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iegte, fo ſing es wieder an zu leuchten. 


Enndlich fuͤllte man ein ſechstes Glas mit nitro⸗ 
fer Luft, welche aus Queckſilber durch Salpeter⸗ 


ſaͤure herausgezogen war. In dieſer Luft hörte das 
‚Holy. bald auf zu Iquchten, und wollte audy nicht 


einmahl mehr leuchten, da es an die freye Luft ges 


Leuchten des Holzes zu ſeyn. Die Verſuche zeigen, 
daß bey dem Leuchten des Holzes ein Theil Lufe 


eben die Art angeſtellte Verſnche. 


7 Aus allen dieſen Verfuchen erhellet, daß das 
leuchtende Holz nicht, wie wohl der Phoſphor, durch 
Das Waſſer verhindert wird, zu Tenchten, aber. wohl 
etwas geſchwaͤcht wird, Das Waſſer ſcheinet fogar 
nothwendig, wenigſtens etwas eingeſogenes, zum 


verzehrt und eine Saͤure erzeugt wird, und daß ſich 


alſo bey dem Leuchten des Holzes eben daſſelbe zus 


trraͤgt, welches der Erfolg bey dem Leuchten "des 


Phoſphors ift, mo nehmlich auch die Luft zerlegt, 
und eine Säure erzeugt oder entwickelt wird. Merk⸗ 


wuͤrdig ift es audy, daß das leuchtende' Holz die 


. 
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leuchtende Eigenfchaft im Waſſerſtoffgas, Koblens 
ftoffgas und nitröfen Gas verliert, eben fo wie. der 


Phoſphor in diefen Gasarten leuchtet. Endlich bes 


ftätige-fich auch der Verſach des Herrn Böttlinge, 


daß der Phoſphor in reinen Sauerfioffgas gar nicht 


| den, ein Brett, funfzebn 3 lang, und fieben und 


leuchtet, und eben fo verhält es'fich auch mit Dem 
leuchtenden verfaulten Holze. —— —— 


A ſtellt eine Batterie vor, an welcher der Bo⸗ 
ein 
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ſchwinder; da man es aber wieder an die freye Luft 
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‚lege monde. Ich übergebe die mit Phofppor'auf 


Die elektriſche Batterie. Tab. 1. Fig 1. J 
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Verf uche mit verfaultem leuchtenden Holze. 
das in Waſſer und verſchledenen Gasarten 
ur . 
eingeſchloſſen wird. 
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I Crelle chemifchen. Annalen 1797, 3. r. 
Str. Das verfaulte leuchtende Holz, wels 
ches man zu diefen Verfuchen anwandte, waren 
Stuͤcke von tannenhoͤljernen Waflerrinnen, welche 
"viele Jahre lang in Der, Erde gelegen hatten. Man 
legte ein Stuͤck davon in kaltes Waſſer, es leuchs 
tefe, und hielt auch eine zeitlang am zu feuchten, 
doch war diefes Leuchten ſchwaͤcher, als in ber 
freyen Luft. Nahm man ed wieder aus Rem Waſ⸗ 
fee, und legte es an die freye Luft, fo wurde das 
Lenchten ftärfer und lebhafter. Man legte es hier⸗ 
auf nochmahls ins Waſſer, und da es faft gar nicht 
mehr feuchtere, wurde es herausgenommen und an 
die Luft gelegt, und fo eng es wieder.an zu leuch⸗ 
‚ten, ‘aber ſchwaͤcher, und endlich verſchwand das 
Leuchten uällig. ee 


Ballens fortgeſ. Magie 10.C. U Wenn 
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2 Porkgefente Maggie. 


Bein man von einigen Städten dieſes der⸗ 


-ausgepreßte Waſſer 
ſchwachen Säure, 


fqulten Holzes das Waſſer, welches eingedrungen 


war, zwiſchen dep Fingern ausdrückte, fo verlor es 


J meiſtentheils feine leuchtende Eigenfchaft, und das 
ußerte Eigenſchaften einer 


Man legte ein Stuͤck verfaultes Holz fo lange 
an die Luft, big es beyuahe trocken geworden war, 
und dadurch verlor es feine Leuchtkraft; als man 
aber diefes zum Theil abgetrocknete Holz erft in Waſ⸗ 
fer und nachber an die freye Luft legte, fo.gab es 
‚wieder ein fchwaches Fichte von ſich. Hat man. es 
aber vollkommen trocken werden laffen, fo leuchtet 
es faum. wieder, wenn es in Waſſer gelegt wird, 


wenigſtens dann nicht, wenn daffelbe-vier und zwan⸗ 


zig Stunden im Waſſer gelegen hat. * 
| Man fihloß einige Stuͤcke des verfanlten Hol; 


zes in ein Glas mit atmofphärifcher Luft ein, fle 
"Teuchteten noch einige Tage. Da ſie zu leuchten 


‚aufhörten, wurde das Glas unter Dem Waffer ges 


‚öffnet; allein es flieg nur wenig Waſſer ing Glas 


hinauf, welches vielleicht, davon herfam, Daß nicht 
Holz genug im Glaſe eingefchloffen war, denn fonft 
würde wohl eine ähnliche Menge Luft verzehrt feyn 


‚worden. Die zurückgebliebene Luft löfchre Dennoch . 


ein Richt aus, und war folglich verdorben. Das 
Glas zu diefem und den folgenden Verſuchen ense 
‚hielt ohngefaͤhr ſechszehn Unzenmaaß Waſſer. 


In ein zweytes Glas, welches mit dephlogiſti⸗ 
ſirter Luft oder Sauerſtoffgas gefuͤllt wurde, wel⸗ 


che aus Salpeter ausgetrieben war, wurde ein Theil 


Heiner Holzſtuͤcke eingeſchloſſen. Sie leuchteten, 
und fuhren sudy fort, noch nach einigen Tagen B 
ER tn euch⸗ 
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Jeuchten; aber das Licht wurde ſowohl in dieſer, als 
den andern Luftarten nach und nad) ſchwaͤcher, bie 
es endlich ganz aufbörte. Als das Glas unter dem | 
Waſſer geöffnet wurde, "Drang etwas Waſſer ins 
Glas, welches etwa Ein Loch betragen mochte. " 


Ein drittes Glas wurde mit Lederbener Luft, 
oder Salpeterſtoffgas, mworinnen fein Licht mehr 
braͤnnte, gefuͤllt. In dieſes Glas wurde ein Theil - 
kleiner Holzſtuͤcke gebracht. Ste leuchteten ſehr 
gut, hörten aber doch etwas fruͤber auf zu leuchien, 
. als in den beyden vorigen Glaͤſern. Diefe drey 

Glaͤſer gaben einen folchen lebhaften Schein von 
fih, daß man dabey die Schrift auf den Glaͤſern 
‘Iefen konnte. Als das Glas geöffust wurde, Drans 
‚gen obngefähr anderthalb Loth Waſſer hinein, . und 
es war daher mehr: Luft, ale bey den andern beus 

‚ Den Verſuchen verzehrt worden. Das Waſſer, 
welches bey dieſen drey Verſuchen in das Glas bins 
über flieg, faͤrbte bie Lackmustinktur roth. 


In ein viertes Glas, welches mit brennbarer 
Kurt oder Wafferftoffgas gefüllt worden war, wels. 
ches aus Fifen und verdünnter Vitriolſaͤure entwik⸗ 
kelt war, wurden einige Stückchen leuchtendes Holz 
‚geworfen. Sie leuchteten, doch nur ſchwach, und 
nach ohngefaͤhr Einer Stunde Zeit, war fen SC 
mehr wahrzunehmen. Man nahm die Holzſtuͤche 
‚heraus, ‚und legte fie an die freye Luft, da fi ſi e als⸗ 
dann wieder zu leuchten anfingen. 


, In ein fünftes Glas ‚welches mit firer Luft . 
ober roblenſaurem Gas gefuͤllet war, weiches aus 
Kreide durch verduͤnnte Vitriolſaͤure entwickelt wore 
‚hen, legte man einige Holzitückdyen. Zn dieſer Luft 
verlor | das Isuchtende ol feinen Sein noch ‚ges 
A 2 ſ win⸗ 
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us Crells chemiſchen Annalen 1797, B. i. 


St. 1. Das verfaulte leuchtende Holz, wel⸗ 
ches man ju dieſen Verſuchen anwandte, waren 
Stuͤcke von tannenhäljernen Wafferrinnen, weldye 
viele Jahre lang in Der, Erde gelegen hatten. Dian 


legte ein Süd davon in kaltes Waller, es leuch⸗ 
tefe, und hielt; auch eine zeitlang am zu feuchten, 


doch war diefes Leuchten ſchwaͤcher, als in Der 


n 


Pr 2 
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das in Waſſer und verfehlevenen Gasarten, 


n 


- 


freyen Luft. Nahm man es wieder aus'pem Wale 1 


fer, und legte es an die freye Luft, fo wurde das 
Leuchten flärfer und lebhafter. Man legte es hier⸗ 


auf nochmabls ind Woffer, und da es faft gar nicht 


mehr feuchtere, wurde e6 herausgenommen und an, 


die Luft gelegt, und ſo ſteng es wieder.an zu leuch⸗ 
ten, ‘aber ſchwaͤcher, und endlich verſchwand das 


Leuchten völlig. - 


B· llens fortgeſ. Magie 10. Th. A Wenn 


N 
A) x > 


N 
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Man ſchloß einige Stüde des verfanlten Hi 


ſchwachen Säure, Ä 


2. Fortgefente Magie. 


- Wenn man von einigen. Stücken diefes vı 
faulten Holzes das Waſſer, welches eingedrun: 
war, zwifchen den Fingern augdrückte, fo verlor 
meiſtentheils feine leuchtende Eigenſchaft, und de 
ausgepreßte Waſſer aͤußerte Eigenſchaften ein 





Man legte ein Stuͤck verfaultes Holz ſo fan 
an die Luft, bis e8 beynahe trocken geworden wi 
und dadurd) verlor es feine Leuchtkraft; als mu 
aber diefes zum Theil abgetrocfuete Holy erft in a 
fer und nachber an die freye Luft legte, fo, gu 

t 


- Wieder ein ſchwaches Licht von fih. Hat man 


aber vollfonmmen troden werden laffen, fo Leudt 
es kaum wieder, wenn es in Waller gelegt win 


wenigſtens dann nicht, wenn daffelbe-vier und zwar 


sig Stunden im Waſſer gelegen bat. 


yes in ein Glas mit atmoſphaͤriſcher Rufe ein, f 
leuchteten noch einige Tage. Da fie zu Leuchte 
‚aufhörten, wurde Das Glas unter Dem MWaffer ge 
‚öffnet; allein es flieg ‚nur. wenig Waffer ing Gla 
hinauf, welches vielleicht davon herkam, daß nich 
‚Holz genug im Glaſe eingeſchloſſen war, denn fon 
würde wohl eine ähnliche Menge Luft verzehrt fer 





‚worden. Die zuruͤckgebliebene Luft —— Dennod 
r 


ein Licht aus, und war folglich verdorben. Da 


Glas zu diefem und den folgenden Verſuchen en 


* 


„bielt ohngeſaͤhr ſechszehn Unzenmaaß Waſſer. 


In ein zweytes Glas, welches. mit dephlogiſt 


ſfirter Luft oder Sauerſtoffgas gefülkt wurde, wi 
‚he aus Salpeter ausgetrieben war, wurde ein Thei 
kleiner Holzſtuͤcke eingeſchloſſen. Sie leuchteten 
‚und. fahren suc) fort, noch nach einigen Tagen zu 
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Vortgeſette a > 3. 
leuchten; aber das Licht wurde ſowohl · in dieſer, als 
den andern Luftarten nach und nach fehmächer, bis 
es endlich ganz aufhoͤrte. Als das Ölas-unter dem , | «+ 


Waſſer geöffnet wurde, "Drang etwas Waſſer ins 
Glas, welches etwa Ein Loth betragen mochte . u 


Ein deitted Glas wurde mit Serborbener Ruft, 

oder Salpeterſtoffgas, morinnen kein Licht mehr 
braͤnnte, gefuͤllt. In dieſes Glas wurde ein Heil 
Feiner Helzftüde gebracht. Ste feuchteten ſehr 
gut, hörten aber Doch etwas früßer auf zu lenuchten, 
als in den beyden vorigen Glaͤſern. Dieſe drey 
Glaͤſer gaben einen foldyen lebhaften. Schein von ° , 
fih, ‚daß man dabey die. Schrift auf den Glaͤſern 
lefen konnte. Als das Glas geoͤffaet wurde, dran = 
‚gen obngefäßr anderthalb. Loth Baal hinein, 

es war daher mehr Luft, als bey den ‚andern * 
den Verſuchen verzehrt worden. Das Waſſer, 
welches ben dieſen drey Verſuchen in Das Glas bin 
über flieg, faͤrbte Die Eackmustinftug roth · 


In ein viertes Glas, welches mit hrenubarer 
Saft oder Waſſerſtoffgas gefüllt worden war, wels. 
ches aus Eifen und verdünnter Birriolfäure entwik⸗ 
felt war, wurden siaige Stückchen leuchtendes Hal 
geworfen. Sie ileuchteten, doch uur fh wach, und 
nach ohngefaͤhr Einer Stunde Zeit, war Fein Licht 
mebr wahrzunepmen. Man nahm die Holgjticke 
‚heraus, ‚und fegte fie an Die freie Luft, da fie als⸗ 
dann wieder zu ſeuchten anfingen. 


In ein fünftes Glas, ‚welches mit firer uf 
oder kohlenfanrem Gas geflillet war, welches aus 
Kreide durdy verduͤnnte Vitriolfäure entwickelt wors.-. 
‚den, legte man einige Holzſtuͤckkchen. In biefer eu 
verlor Das leuchtende Sol feinen Schein noch ge⸗ 

A 2 ſchwin⸗ 
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Kenrtgeſetzte Magie. 


ſqwinder; da man es aber wieder an Die freye Yıf 
legte, fo fing es wieder an zu leuchten. 
Enndlich füllte man ein ſechſstes Glas mit nit 
fer Luft, welche aus Quecfilber durch Salpeie 
fäure peransgejogen war. In dieſer Luft hoͤrte ta 
Holz bald auf zu leuchten, und sollte audy nid 
einmahl mehr leuchten, da e6 an die freye Luft « 
‚lege wurde. Ich übergehe die mit Phoſphor wi 
eben die Art angeftellte NWerfnche. 


"Aus alfen diefen Verſuchen erhelfet, Daß du 
leuchtende Holz nicht, wie wohl der Phofpbor, durd 
das Waſſer verhindert wird, zu leuchten, aber will 
etwas gefhwächrmwird, ‘Das Waſſer feheiner for 
nothwendig, wenigſtens etwas eingefogenes, jun 


Rechten des Hoiſes Au fenn. Die Verſuche zeign 


‚ daß bey dem Leuchten des Holzes ein Theil Lui 
verjehrt und eine Säure erzeugt wird, und daß fi 
alſo bey dem Leuchten des Holzes eben daſſelbe ji 
traͤgt, welches..der Erfolg ben dem Leuchten de 
Phoſohors ift, mo nehmlich auch die Luft zerieg 
und eine Säure erzeugt oder entwickelt wird. Mer 
würdig ift es auch, daß das leuchtende! Hol; d 
leuchtende Eigenfchaft im Waſſerſtoffgas, Kohle 
ef und nitröfen Gas verfiert, eben fü wie dr 
hoſphor in diefen Gasarten leuchtet. Endlich h 


ſftatigt ſich auch. der Verſach des Herrn Görclinge 


daß der Phoſphor in reinem Sauerſtoffgas gar nid 
leuchtet; und eben fo verhält es ſich auch mit va 
leuchtenden verfaulten Holze, = 


Die elektriſche Batterie. Tab. 1. Fis 1. 


J 
A ſtellt eine Batterie vor, am welcher ber B 
den, ein Brett, funfzehn Zoll lang, und ſieben un 
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Vortgefetzte Magie 
ein Viertelzoll breit iſt; das übrige Gemäner iſt / Be 


ſaͤmmtlich von Pappendediel gemacht. Die Häße 


vom Boden bis an den Wall’B C- ift drey und ein 


Viertelzoll hoch, die Breite von CD drey und ei⸗ 


nen bhalbey Zoll, Die Kanone hat vier und einen. 


alben Zoll,. und die Figur des Feuerwerkers hat 
fuͤnftehalb Zoll Höhe, Diefe Figur wird.von Linz, 
Denhol; als eine narfte Puppe in hiefer Stellung, 
geſſchnitzt. Der rechte Fuß hat unten ein Zäpfchen, 
Damit man ihn in dag in dem Boden beftinimteXoch, 
einfeßen kann; die linfe Sohle des Fußes wird 
glatt gemacht. Nun nimme man einen Stanniols 


— 


\ 


freif, Teime ihn won der linken Fußſoble Hinten 


über den redyten Arm von auben Ber, und mas. 
Bringt das Enderüber die rechte Hand, durch welche, 


man einen Eifendrath ftecft, an welcdyem vorne ein 


Hafen. umgebogen werden. muß. Diefe Streifen 
uͤberleimt man mit dünnen Papier, damit fie ſich 


nicht verſchieben. Alsdann ſchneidet man die vol. 


fige Kleidung von Papier und feimet fie auf, da, 


man fie -aledann mit Delfarbe nad Belieben übers ⸗ 


mablen kann. Die hölzerne Kanone wird am Zuͤnd⸗ 


welcher auf der linfen Seite bis unten an die Mitte. 
Der Kanone reicher. Won dieſem wird unter der 
Kanone ein andret Streif Stanniol angeleimt, weh⸗ 
cher. sorne an dee. Mündung etwas bervorfleben 


en mit einem Steeifen des Stanniols uͤberleimet, 


muß. . Diefen Stanniol uͤberleimt man wieder mit - 


Papier, alsdann aber.die gleichfalls gernahlte Kas 
none auf der Laverte auf dem Boden, fü dab der 
unterſte Theil, der Mündung der Kanone gerade 
dem Wall gleich ſtehe, da man Denn hier Das hers 
vorſtehende Stuͤckchen Stanniol an der Mündung 


Der Kanone auf den Wall aufleimt: Man leimt fer | 
ner an erfigedachten Stanniol einen Stanniolſtrei⸗ 
fen, welchen man-auf den el alfo führe, wie E 
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8 - Sörtgefegte Magie. 


in,der Fig, 2.’ameige. Ben F wird dieſer Streif 
ungebogen, und eine Draßtbafte eingefchlagen. 
Alle, dieſe Streife werden mit gedachten: duͤnnen 
- Papier Überlötmee, und alsdann uͤbermahlt man 
den Waif mit grüner Delfarbe, uͤbertuͤpfet ihn mit 
eindm fteifen Pinſel, vermittelt hellgruͤner Oelfarbe, 
damit der Grasanſtrich einigermaßen natürlich aus: 
ſehe. Wenn endlich alles wohl getrocknet ift, ſo 
durchſchneidet man die vier Stanniolftreifen mit ei 
ytenr fcharfen Federmeifer, die Ammunifationgftreis 
fen aber läßt man ganz, wie bey E zu fehen ift. 


Das Mauerwerk wird fteinfarbig gemablt, der 
Stanniolſtreif, welcher Aber das Zuͤndloch geht, 
muß zweymahl durchſchnitten werden. 


7 Vorne bey dem Eingange ſtehen zwey Pfoſten 
von Holz, von welchen der linke durchbohrt, und 
Dagegen ein Draht eingeſchoben werden muß, mel 
&er oben und unten eben gefeilt wirds; ben. obern 
ründen Theil überleime man mit Stanniol.: Als 
dann leimt man einen Stanniolſtreif auf den Bor 
- ‚den; von H bie G, man fehe die Figur 1. an, Der 
geftaft, Daß das eine Ende unter dem Pfoften zu 
ſtehen fomme, und das andere Ende unter die linke 
Fußfople ‚des Feuerwerkers gehe, und den an den 
Fuß des Feuerwerkers angebrachten Stanniol ber 
. ruͤhre. a 
> Ben S'wird der Pfoſten auf den Stanniol 
geleitet, Daß der eiferne Draht gerade auf dem Stans 
‚niolfteeif komme; dann wird Diefer Streif mit Pu 
| ri uͤberleimt, und der ganze Boden erdartig über 
mahlt. | 


Der rechte Fuß des Feuerwerkers wird mit 
ſeinem Zaͤpfchen in das Bodenbrett eingeleimt, ge 
\ \ _ i — | en 


m . ! 


Sortgefegte Magie 7 
ben der Sändpfanne der Kanone ein’ Fleines Loch⸗ 
chen gebohrt, und darinnen der Draht des Feuer⸗ 


werkers mit feinem Häckdyen geſteckt, da denn dev 
Berfuch fogleich vorgenommen werben fanın 


Man Gänge nämlich die äußere Belegkette in 
zie Hafte F, leiter den Funken uf den Poften G, 
d wird das Zundloch einen beppelten, Die Muͤn⸗ 
Jung der Kanne einen wierfachen Feuerſtrom geben.’ 


"Werden die Leitungen an den Mündungen ber. 
Kanone mit Kolophonienpulver beſtreut, fo wird 
wc) diefes entflamme, und der Berfuch fehr natuͤr⸗ 
ich vorgeftell.. nn 


Die elektriſche Uhr. Fig. 2. 3. 4 5. 
Die Figur 2. A ſtellt eine ubr vor, welche 


mf einen dicken Pappendeckel mit Royalpapier uͤber⸗ 
ogen, von neuntehalb, Zoll. im Durchmeſſer, ge⸗ 


nable iſt. Um den äußern Rand herum’ ift eine 


teifte geleimt, welche die Dicke von dem Uhrzeige 


yaben muß, welcher einen Achtelzolf dick ſeyn kann. 
In der Mitte hat fie einen beweglichen Zeiger E, 
velchen man heransnehmen kaun, und wie bey B. 
Sig, 3. zu feben ift, uur eingefchoben wird. Dies 
er ganze Zeiger- wird von dem Mittelpunfte an, bie; 
in die Spige, mit einem breiten Stanniolftreife Bea 
egt; fo wie der Zeiger in der Mitte rund ıft, eben . 
d wird auch der Stanniol rund genommen. Auf 
riefen runden Theil wird ein Kopf geleint,den mar , 
zalbrund, fo rund, als der gemeldete Pappendeckel 
ft, verfertigt. Diefen Kopf durchbohrt man, und 
leckt ein Stuͤckchen Draht hinein, fo oben und uns 
en eben gefeile wird, wie ben C zu feben ift. Oben 
Zu Ua 70 ,, Aber 
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über dieſen halbrunden Kopf leimt man ein runde 

Stanniolblaͤttchen, dieſen Kopf ſelbſt aber mitter 

auf den Zeiger; dies wäre die unterſte Platte. Nun 

verfertigt man den Deckel D Fig. 4., auf welde 

- 7 man den naͤhmlichen Zirkel. der Uhrgroͤße aufzeich 

net. Der dritte Kreis wird nach dem Diaaße de 

ſchon gemeldeten Kopfes beftimme, Damit ex gerat: 

“Aber das Mittel des Uhrzeigerkopfes gehe, wie in A 
bvreye mu ſehen ige e 


Durch dieſe Linie werden, nach Eintheilun 

ber zwölf Stunden, zwölf Löcher gebohrt, durch di 
man zwölf Stuͤcke Meſſingdraht ſteckt, und oda 
wie unten gerade abgetheilt. Dieſe obere Scyeih 

legt man aufdie Uhr, d. i. auf die untere kat, 
worauf die zwölf Stunden fi) ſchon, wie bey Ay 
erfeben ‚befinden. Man leimt auch hinten wieder, 

. der Verbindung wegen, Leder an, fehneidet in de 
‚Mitte ben F ein rundes Loch heraus, dergeftalt da 

der Kopf des Zeigers gerade durchgeht. Jetzt Teint 
7 man am den vieredigen Umfang einen Stannic 
ſttreif F bis an die gehnte Stunde, und Bieger den 
SGrtanniol ben F herum, fo weit der Pappendecke 
dick ift, und man verfieher Diefen Theil wieder mi 
‚einer Drahthafte. a 


Nun theile man den Kreis in zwölf Theile mi 
—Blindlinien, und zeichnet Hierauf die zwölf- Stun 
| denzahlen von Stanniol, führt von jedem- einge 
fhlagenen Drahte kinen Stanniolfireif an jede 

- Zahl, und einen eben ſolchen Stanniolſtreif Teim 
mian an das andere Ende jeder Zahl, nnd führ 
ſolchen mit dem an dem Rande aufgelegten Stan 
niolftreif in Verbindung. 


ln, 7. Alle diefe Leitungen überfeimt man mit ſcho 
gemeldetem duͤnnen Papier, durchſchneidet alle * ol 
en. 0. St 
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Gtundenzahlen. mit einem Federmeſſer, fo mie es 
Die Figur anzeigt. Endlich nimm man ein Quart⸗ 
blatt gelbes: Papier, ſchneidet Die Größe der Ziffer 

platte heraus, und leimet an die.bintere Seite ein. 
Stuͤck Zendeltaffer, je dunkler deffen Farbe ift, deſto 


. x 


heller ift Die efeftrifche Erfcheinung, Den Rand, 
des gelben Papiers leimt man auf den Dedel, das , 
mit dadurch alles verborgen werde, und man nichts‘; ° 
ſehe, aͤls eine viereckige Platte, welche wie Gin 
Der Figur 5. ausſieht. Nun wird die obere Pfarre 
auf der unteren Seite gelb angeftrichen, oder mit 
Papier überzogen, . Zu u 


Laßt man num Serianden den Zeiger auf eine 
beliebige Stunde ftellen, die Oberfcheibe auf die - 
untere legen, die Ableitungskette in die Hafte Fans. _ ' 


‚hängen, und fest man die eine Augel Des Auslas 
ders in die Mitte des Taffts auf den. Kopf, und, 
nimmt man alfo mit dem andern Theile des Ausles - 
ders den Funken ab, fo wird die gewählte Stunde, | 
durch den Tafft erleuchtet, erſcheineen.  . ; 


+ 


Eine künftfiche, durch das Elektriftren her⸗ 
vorgebrachte Vegetation. 


Man ſtelle ein großes Stuͤck Kampfer auf den 
erſten Leiter einer Elektriſirniaſchine, Da‘ es denk eis .- 
nerley iſt, ob dieſer erſte Leiter poſitiv oder negativ 
geladen worden. Man zuͤnde den Kampfer an, und 
blaſe, wenn er einige Zeit gebrannt bat, ſeine 
Flamme wieder aus, worauf man die Elektriſirma⸗ 
ſchine zu drehen anfängt, Wenn dieſes gefchieht, . 
fo bemerft man, daß die Oberfläche Des Leiters mit 

„einer Art Yon Moog bedeckt wird, \weldyes an “ 
Menge zunimmt, fich aber bat wieder auflöfer und " 
on | US. - m. 
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' 


in die Luft verfliege, twofern man zu efeftrifiren fort: 
faͤhrt. Daher kann man diefe Kunſtpflanze eine 
Zeitlang aufbewahren, wenn man die Mafchine zu 
Drehen aufbärt, und den Kampfer, nach einer Ab: 
kuͤhlung von etwa fünf Minuten, unter eine gläferne 
Glocke hinſtelt. | 


Das Wiedeburgſche Sonnenmikroſtop. 
5 Fig. 6. 
Der Endzweck von der Zurichtung eines ſolchen 


Sonnenmikroſkops iſt, daß auch Die kleinſte Dinge, 


.®# 


vermittelſt Dee Sonnenſtralen erleuchter, auf einem 
Schirm, oder auf.einer ausgefpannten Flaͤche, fo 
groß und deutlich erfcheinen, Daß diejenige Theile, 
‚welche fonft dem Yuge entfliehen, fo viel möglich 
vergroͤßert und deutlich dargeftellt werden. 

Zu diefem Endzwecke muß eine folshe Ma—⸗ 


| ſchine folgende Eigenfchaften haben: 


.. Erſtens muß berjenige Theil der Maſchine, 
vermöge welcher Die Sonnenftralen an einen gewiß: 
fen Dunkeln Ort gebracht werden ſollen, ſo 'befchaf: 
fen ſeyn, Daß die Sonnenftralen, ob ſich gleich die 


Sonne bewegt und ihren Standort ‘verändert ‚ Den: 


"och an eben dieſem Orte geſammelt und beyſammen 


bleiben. zweytens müffen die Objekte groß genug 
erſcheinen. Drittens müffen die falfche Farben 
Yerhütet werden. Viertens müffen ſowohl große 
als Fleine Dinge darinnen betrachtet werden. Fuͤnf⸗ 
tens muß das Bild des Objekts immer an einerley 


Orrte bleiben. Sechſtens müffen, die Betrachtun⸗ 


gen oßne Befchwerlichfeit damit angeſtellt werden 
koͤnnen. 
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— Fortgeſetzte Magier. Tr 
Um affe dieſe Vortheile zu erbalten, fo giebt: —. 
man der Maſchine drey verfchiedene Abtheilungen.: . 
Prftlich muß man eine Maſchine haben, vermits: 
telft welcher Die Sonnenſtralen, durch dag Zuruͤck⸗ 
preilen auf eine Vertikalflaͤche, dieſelbe Dergeftate | ' 
erleuchtet,. daß die Erleuchtung beftändig an einer 
ley Orte beyfammen erhälten wird. Smweytens, 
eine Röhre, an welcher die Glaͤſer, welche theils zz 
Der Zufammerbeingung der Lichtſtralen, theils zu 
Der Bildung der Objekte dienen, behalten werden. 
Drittens, Schieber von Holz, welche mir Glaͤſer⸗ 
hen verfehen find, worauf; die Objekte, welche wir 


betrachten wollen, befeftigt werden können, -' 


Der erfte Theif beſteht aus zwey böfernen \ 
Tafeln A und B, welche fieben Zoll hoch und ſechs 
Zoff breit find; aus einem großen Sternrade C, 
weiches in Diefe zwey hoͤlzerne Tafeln eingefchloffen ‘ 
iſt; aus einem Spiegel D, welcher an das Sterne 
rad dergeftaft befeftige iſt, Daß derſelbe herbeygezo⸗ 
gen und herabgelaſſen werden kaun, und’ auch zus 
gleich mit dem Rade herumgedreht werden mag. 
Kerner aus einer meſſingenen Kapſel, welche in dee 
Mitte der Tafeln A befeſtigt, und ſo geſtellt iſt, daß — 
der Tubus, in welchem die Glaͤſer befindlich ſind, 
vermoͤge derſelben an der Maſchine befefligt werden, | 
kann. Endlich aug einer doppelten Schraube, die \ 
eine, vermöge deren wir Die Spiegel od) und nies . ' 
drig ftellen Fönnen, Die andere, vermöge deren wie .- .:" 
zugleid) mit dem GSternrade, den Epiegel'nad) der 
Seite wenden koͤnen. 77 


Der zweyte Theil des Mikroffons befteher in 

der Röhre E, darinnen tie Giäfer, welche ur Bik ' 

dung der Objekte dienen follen, ‚befindfid) find. " Ee | 

find aber 1) zwey Möhren, deren eine imdie andere 
DE \ — paßt. J 


. ' 
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.paßt. 2) Die eine Röhre E hat.an einem Ende | 
NMro. 1 eine Kapfel, in. welcher das größere Com - 
vexglas befeftige werden kann; außerhalb aber iſt 
eine Schraube Nro. 2., vermöge welcher Die Roͤhre 
in diejenige Kapfel, deren oben gedacht worden, ges 
fehaben werden kann. 3) Die andere Röhre har“ 
an ber einen. Seite ebenfalls eine Kapfel Nro. 3. 
 Aelche das eigentliche Bergrößerungsglas einſchließt, 
und eine Oeffnung Nro. 4. hat, damit die Schie⸗ 
her in dem Einfehntste Nro. 5. darinnen Bin und - 
er gefchoben werden Fönnen. 4) Die Gläfer ſelbſt 
betreffend, fo ift das eine ein Colleftivglag, um die - 
- 7. Gonnenftvalen zu fammeln, und das Objekt zu ers 
leuchten, das zweyte aber ein Vergroͤßerungsglas, 
um das Objekt an der Wand, oder einer andern - 
Vertikalflaͤche vergrößert vorzuftellen. Den legten <<. 
Thbeil der Mafchine machen die Schieberchen aus, 
in welchen, bermöge einiger Glaͤſer, die Objekte aufs 
‚. behakten werden. — 


Diie beyde Tafeln A und B muͤſſen einander 
vollkommen gleich ſeyn; die eine bat in der Mitte 
“eine folche runde Deffnung, daß der Durchmeſſer 
derfelben um einen halben Zoll Pleiner ift, ald dee. 
: Durchmeffer des großen Sternrades . 


7. Die vier Ecken. diefer Tafeln find wieder mit 
> > sier, Löchern Nro. 1. verfehen, welche einen halben 
>. Boll weit find. Die große Oeffnung ift fo tief; als 
das Sternrad, um eben darinn zu liegen, bedarf. 
’ Oben über diefer Aushoͤhlung ift eine andere aͤhn⸗ 
liche Aushoͤhlung ed, worinnen hernach die Achſe 
zu einer Schraube. ohne Ende zu liegen koͤmmt. 
Durch dieſe Ausboͤhlung in die Laͤnge aber gehen 
noch zwey andere in Die Quere ineund’f, welche⸗ 
die Aushoͤhlung e d durchkrentzen. Dieſe Queens 
| - 0 a . aus 
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- 
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aushöhlungen find etwas tiefer ald.c d, weil in d 
. „ ein. Meines Sternrad, in e aber die Schraube ohne 
Ende ſelbſt zu liegen koͤmmt; aben in f aber-ift. ein 
Meines rundes Loch gelaffen, in wrichem Ajrjenige °- 
Melle, wodurch die ganze Mafchine bewegt wird, . 
herumgedreht werden fan. + _ 
, ’ a VE er 
7. Die andere Tafel A koͤmmt mit der afenB 
;- überein, blos daß fie anſtatt Der vier Loͤcher in den 
Ecken vier Zapfen bar Nro. 2., welche in die vier 
Löcher der erfien Tafel paflen. Außerdem gehet an -» ' 
‘dem obern Teile diefer Tafel ein Arm Nro.5., bis ' 
mitten in die Deffnung, wie A ausweiſet. Dieſer 
Arm ift in der Mitte wieder mit einer Deffnung vers 
feben, Nro. 4, Ip daß ihr Umfang Nro. 1. die 
Achſe vorftellt, um welche dag Sternrad C be: 
wegt wird. 


f Eigentlich aber ift eine mefjingene Büchfe, _ 

welche in der Zeichnung nicht angegeBen werden 
konnte, bier Die Achſe. Sie wird mir Kütge'oder 

. Miete an die runde Deffnung des Arms befeſtigt, 
damit fie fich nieht herumdrehen laffe. Denn weil 
Die Röhre mit den Glaͤſern hinein geſchroben mird, . 
fo. würde diefe Roͤhre ſammt den Objeften mit bers. 
umgedreht werden, wenn Das Mad bewegt wird, 


>= Die Deffnung diefes Armloches muß fo groß y 
‚Keyn, daß die Röhre E mit ihrer Schraube, worin 
nen das Mikroſkop ift, binein geſchroben werden 
kan. En *. . 
DDie Größe des gryßen Sternrades C hängt 
von der Groͤße des Durchmeſſers der. Oeffuumg ß— 
Ab. Die Oberhaͤlfte iſt mie Zähnen verfi In, und 
dient, den Spiegel beftdudig nach der Sonne m , 
x zichten. Um den Mittelpunkt Ki. ift das ‚Map a4 ER 
Pe J — aus⸗ 
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14. Boengengit Mage. 


ausgeſchnitten, daß es leicht um die an 
Buͤchſe Neo. 1. A. bewegt werden kann. In dem 
untern Theile find. jwen kleine ausgefchnittene Run: 
dungen I nnd K, in welche wieder zwey Heine 
Sternraͤder geſehzt werden koͤnnen, die eins ing an: 
bere greifen, und einander bewegen, Syn der Mitte 
Des Kades I befindet fi) eine Mutter, dns andere 


aber in Ksift in der Mitte an einer Melle befeftige, 


vermoͤge welcher es herum as werden‘ kann, 
um das andre in J zu bewegen uf benden ec 
ten des Sternrades wird ein meffingenes Blaͤttchen 
fefte gemacht, welches die Raderchen bedeckt und 
Me Wellen fefte hätt. u Ä 


Was die Maſchine, welche das große Stern⸗ 
rad fammt dem Spiegel-bewegt, anbelangt, fo wird 
in ‚der runden Oeffnung C B eine Welle gelegt, 
- welche in der Mitte zwifchen beyden Enden ſchrau⸗ 
benförmig ift, wie B. Diefe Schraube greift in 
Das große Sternrad bey C ein. Da aber Diejes 
ad wieder die Welle cd, vermittelft der Schrais 


- be, wieder das große Sternead, bewegt, fo wird Durch 
die Bewegung der Welle in :c das große Rad zus 


gleich mit dem Spiegel bewegt. 


r 


. Der Spiegel D, durch den die Sorinenftealen 


zuruͤck geworfen werden ſollen, ift fechs bie fieben 
oll lang, und zwey bie drey Zoll breit; damit.man ‘ 
‚ihn aber rerht an Das Sternrad befeftigen könne‘, fo 
wird er nid): nur an den Seiten mit Holz einges 
faßt, fondern auch hinten ganz mit. Holz überzogen. 
Damit er nun leicht erhoben und niedergelaffen wer⸗ 
den Pönne,. fo müffen mir eine, in eine Halbe Peri⸗ 
pherie gebogene Schraube L. verfertigen,, welche in 
die Schraubenmurter des Fleinen Rades J (C) paßt, 
daß, wenn man da Rad in Lbewegt, Diefe binein 
j) Oder 
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‚oder herausgefchoben werben Rinne. Der halbe 
Durchmeſſer der Biegung if Die Entfernung: des 
Punktes, in welchem Der Spiegel an das Rad bes 
feſtigt ift, bis an den Mieieipunft bes Pleinen Sterns 
xrades ini (C) 


. Noch muß man vier ienge Särausen haben, 
.. am mit denfelben die ganze Maͤſchine, an die Fenſter 


laden des verfinſterten Zimmers feſte zu machen, da⸗ 
mit ſie nicht bey Bewegung des großen Rades mit 
bewegt werden. „Hierzu find an den vier Ecken der + 
Mafchine die vier Löcher A Nro. 2. dürch die vier 
Zapfen gemacht. Die Sam dieſer Wirbel deutet 


Man. — 


Dase Mikroſkop ſelbſt, wodurch die Vorſt⸗ 


kun, gemacht wird, befteht aus zwehen iheinander 


geſchobenen Roͤbren, den bey den Kapſeln und den 
Glaͤſern, wodurch ſowohl die Erleuchtung, als die 


Vergroͤßerung geſchieht, und endlich aus den Schie⸗ 


bern, auf denen die zu betfächtende Sachen geftelfe 
werden, „Die Länge der Möhren hängt von dem 
Brennpuntte des naͤchſt an dem Spiegel ſtehenden 
Erleuchtungsglaſes ab, und ſo verhaͤlt es ſich auch 
mit der Weite der Roͤbren ‚ als welche ſich naͤch der 
Oeffnung des Erleuchtungeglaſes richtet. 


Am beſten in. 8, wenn man dag, Eruhtunge 
glas nicht unter fieben Zoll, und nicht über Einen 


‚Schub im Brennpunkee nimmt. Da denn im er⸗ 


ſten Falle die weitere Röhre fünf Zoll, die engere 
“aber vier Zoll weit verfertige werden kann. Im 
letztern Falle aber die weitere Roͤhre wenigſtens ſie⸗ 


ben Zoll, die engere hingegen fuͤnf Zoll haben muß. 


‚ Umd, eben fo verbätt es fich auch mie der Weite der -. 


Keen 7 welche ſich nach der Oeffnung oder dem 


4 | Durch⸗ 
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Durchmeſſer des Erleuchtungaglafes richtet. Dieſe 


Oeffnung aber, es mag das Erleuchtungsglad ven“ 


7° leben, acht oder geb "Soll ſeyn, muß wenigſtens 

inien halten. - Die größte Oeff⸗ 
nung aber eines Elafes, fo einen Fuß in Brenn⸗ 
punkte 


Einen gen zwey 
haͤlt, kann drey Zoll ſeyn. Und je größer 


die Oeffnung dieſes Glaſes iſt, deſto groͤßer wird 


andy die Erleuchtung. Man Bat aber bey der Sons 
"größere Oeffnung, ‘ale m zwölf Linien noͤthig. u 


\ Die Kapfel, darinnen das Erleuchtungsglas 
x ftebt, beſteht aus zweyen Tpeilen, welche dergeftaft 
in einander gefehroben find, daß das Erleuditungss - 


‚ glas dazwifchen koͤmmt, doch fo, daß der aͤußerſte, 
nach dem Spiegel zuzukehrende Theil dergeſtalt auss 
wendig mit einer Schraube verfeben: fey, Daß man 


ſolche in die Definung,,. wie A. Nro. 4. zu fehen if, 


einſchrauben, und Daducch Die ganze Roͤhre an die 
Mafchine Befeftigen kann. N | 


Die Kapfel, welche das fleinere Glas wid die 


"Schieber enthalten fol, ift an der engern Robre 


Befeftigt, und befteht gleichfalls aus zwey Stücken, 


daran das große Stuͤck Ein 5. und 6. zu feben ift. 


s 
* 


Schieber 


druͤcken. ev 
Das andre Stück diefer Kapfel iR ein meſſin⸗ 


. "Diefes num ift mit einem Einſchnitte 7. und 8: dere 


feben, in weichen ein anderer Einſchnitt zur Seite 


9. und 10. anzutreffen, : Diefer Theil ift vorne of⸗ 


fen und mit einer Schraubenmütter verfehen, und 


muß von Meffing ſeyn. In der Kapfel ‚befinder 
ſich eine Staplfeder, nebſt einem meffingenen Blaͤtt⸗ 


‚chen, welches ig der Mitte ein Loch hat, um die 


* 


genes Roͤhrchen, welches an der einen Seite mit 


@: 


⸗ x J 
‚e * — 
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ne, welcye-Shnedem ein ſehr helles Licht giebt, keine 


chen an ber Seite 9. und 10. feft anzu⸗ 


einem. 
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einem Boden · vorſehen ift,. in. deſſer Miete ein Bäche 
chen, einen Nadel dick, zu fehemift, an der andern ' ° 
Seite aber ein Salz, Darin man dag Vergroͤßerungs⸗ 
glas legen und mit einem Dinge befefligen ann, 
Auswendig ftellt das Röhrchen eine Schraube dor, . 
weiche. in die Schranbenmautter paßt. Das Roͤhr⸗ 
chen ſelbſt aber muß fo lang, ale der Brennpunft 
des Vergrößerungsglafes ſeyn, dergeftait ‚daß das. 
Eleine Lody in den. Boden der Kapfel genau in dem 
Brennpunfte des Vergroͤßerungsglaſes zu fischen 

koͤmmt. Und: fo muß aud) Die auswendig, um die 
Kapfel herumlaufende Schraube, lang genug feyn, _. 
damit man Das Vergroͤßerungsglas in geböriger 

Entfernung’ von dent Objekte fehrauben Fun, 


Wenn man den Umlauf des Geblüteg im Mes. - 
fenterio des Froſches fehen will, fo wird, anſtatt 
eines Schieberchens, ein vierecfiges meſſingenes, ı ’. 
etwas ſtarkes Plätcchen, welches in der Mitte ein 
rundes Loch hat, worüber man das Mefenterium 
fpanıren kann, hinein gefchoben. "An. der Seite 
dieſes Plaͤttchen müffen Loͤcherchen angebracht wers 
Den, mworinnen man Nadein ſtecken, und das Mes 
ſenterium von allen Seiten befeftigen ann. Oben 
daruͤber ift an das Meffing ein Brettchen befeftige, - - 
worauf der Froſch an den Beinen angebunden wird, ” 
Eben zu diefer Abſicht ift in der Kapfel E Mro. 5, 6. 
der Einfchnitt 7, 8, gemacht, Damit dergleichen mefs 
ſingenes Plaͤttchen mit dem ausgefpannten Mefen; 
terio eines Froſches hineingeſehzt werden koͤune. 

Das Vergroͤßerungsglaͤechen kann vom belie⸗ 
bigen Brennpunkte angenommen werden. Es if 
jedoch zu beobachten, wenn man größere Objekte 
betrachten will; daß auch Glaͤſer von größerem '. 
Bremmpunfte Dazu. erfordert werden, damit man 
Zallene fortge[, Magie 10 Th. B ſol⸗ 


\ 
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8. Bortöckete Magie. 
ſolchen eine größere Oeffnung geben konne. So⸗ 
dann iſt noch zu bemerken, daß Glaͤſer, deren Focus 
uͤber Einen Zoll iſt, nicht viele Dienſte leiſten wer⸗ 
den; hingegen Glaͤſer, welche unter drey Linien 


= - - 
\ , n 
\ 


0 
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halten, machen gleichfalls ſehr dunkle Vorſtellun⸗ 
den, Eben fo find die plankonvexe Glaͤſer beſſer, 


als die auf beyden Seiten erhabnen. Endlich ift - 


nod) zu bemerken, Daß man die. Deffmung des Wer: 


Zroͤßerungsglaſes auf folgende Are finder, wenn 


x ” nn 
" / 


—. 


man den Focus mit ſechs multiplieirt, und in das 


Produkt mit neun dividirt, das iſt mit 0,666 


multiplicirt, z. Ei der Foeus ſoll vier Linien⸗ha⸗ 
ben, fd iſt die Oeffnung des Vergroͤßerungglaͤschen 
‚4,0,666 = 2,664 Linien. Diefes- legtere. iſt ber 
fonders um deswegen zu beobachten, weil⸗man nicht 
Behutſamkeit genug, anwenden kann, um bie Re: 
genbogenfarbe bey der Vorſtellung zu verbüten. 
... Eben fo viel Behutſamkeit erfordern auch die 

Schieberchen fammt ipvem Zubehdr. Sole wer: 
den nun am füglichften aus techt trocknem Apfek - 
oder Birnbaumholze gemacht, Fig. M.ift eine ſolche 


‚Abbildung. Die Schieber beftehen aus einem fans 


gen Holjfireifen, im welchem nebeneinander Löcher | 
“gebohrt find, ‚Die Breite diefes Streifens if - 
willkuͤrlich, und richter ſich nad) dem Kinfchnitte 
F—9-— 10, auch die Fänge ift willkürlich; die 


; . Dicke hingegen muß wenigftend Eine Linie feyn, 


"damit zwey Glaͤſer übereinander Darinnen angebracht 


werden koͤnnen. Die Löcher muß man fo weit.ma- 
hen, als es die Dreite des Schiebers leidet. Auf 


‚ ber einen Geite ſind die Fächer mir einem Falze ver; 
ſehen, damit man Darinnen vermittelſt eines Rin⸗ 
gelchens, die kleinen Glaͤſerchen befeſtigen koͤnne. 


Je zierlicher und puͤnktlicher die Objekte auf 


die Glaͤſer aufgeheftet werden, deſto reiner und 
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ſchoͤner wird ihre Vorſtellung, und Daher muß man 
ſich auch dieſe Mühe nicht verdrüßen laffen. Daß: 
man diefelbe mit Gummi oder einer andern Klebema⸗ 
terie befeſtigt; diefes taugt nicht, weil man Die Öläs . 
ſerchen dadurch befchmust und das Objekt ſelbſt ver⸗ 
ftellet, indem alle Diefe Fehler bernach, und nech 
dazu vergrößert, mit jum Vorſchein kommen. Und 
Daher werden Fluͤgel von Inſekten, der Staub auf 





den Flügeln der Schmetterlinge, ganz klein· Sufele / 


tenen. dergl. am beften zwifchen ziwenen Glaͤſerchen 


eingeſchloſſen, hingegen kann man die Salze in.eis _ - 


ner dazu gefchichten Fluͤſſigkeit auflöfen, und mie 
einem Nadelknopfe einen Pleinen- Tropfen .auf die 


Mitte des Glaſes auftragen und. trocken werben laſ⸗ 
fen, Die Thierchen in Effig aber, desgleichen Die, 


Saamenthierchen, hiäffen, - ehe der aufgetragene - 
* Tropfen trocken wird, befehen werden... 
Wenn die Objekte zu weit von. dem Erleuch⸗ 
‚umgesglafe entfernt find, fo erfcheinen folche eben ſo 
Bunfel,- ale wenn fie-demfelben zu nahe fteben. 
Gieichwohl kann das Objekt auch nicht juft in dem . 
Focus des Erleuchtungsgiafes flehen, indem ſonſt 
eines Theile nicht Das ganze Objekt erleuchter, am 
Bern. Theile aber dafjelbe zu ſehr ausgedoͤrrt oder 
gar verbrannt werden würde, Daher eben dieſes 
Mikroſkop aus zwey Röhren beſtehen muß, damit 
mau durch das Hin⸗ und Herſchieben den eigent⸗ 
lichen Standpunkt des Objekts, in welchem es am 
deutlichſten erſcheint, leicht finden moͤge. 


Endlich koͤmmt auch vieles auf die Entfernung 

des Schirms, worauf die Bilder vorgeftelle werden 

man den Schirm gar zu weit entfernt, fo FE 
zwar die Bilder ungemein groß, allein es flellen fi 

BE feiche 


llen, von dem Wergrößerungsglafe, an; denn wenn . 
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"den Schatten. 
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ſoiche nicht lebhaft genug dar. Iſt der Schirm 

‚aber dem Glaſe zu nahe, fo iſt die Vergrößerung 
“nicht fo außerordentlid), als man wohl wünſcht, das 
nung" zu füchen, welches blos auf die Erfahrung 
ankoͤmmt. 20 tn = 


Weil durch dieſes Mikroſtop ſich nur der 


Schatten des Objekts au der Wand darſtellt, ſo iſt 
ſolches freylich nicht zu allen Objekten geſchickt, ſon⸗ 


| Bafelbe aud) mit Fenfterladen dergeftalt, verwahret 
. ®op feldft Bineindringen kann. . Alles fremde Licht 


| u 


ber deun viel darauf ankommt, die rechte Entfer— 


dern es werden entweder durchſichtige Körper erfors 
dert, oder fo kleine Körper, an Deren Linfange und 


Figur und gelegen iſt. Wenn die. Objefte ſehr 


Burchfichtig find, fü bat man nody den Vortheil, 


daß ſich die Farben derfelben. mit auf dem Schirme 


darſtellen. Die Undurchfichtigengeben uns blos 


+ Beydem Gebrauche dieſes Mifroffops koͤmmt 


viel ſowohl auf das Zimmer, als auf die Richtung 


beffelben an. Das Zimmer muß gegen Morgen, 
gegen Mittag oder gegen Abend liegen. Es mu 


ſeyn, daß fein anderes Licht, als durch das Mikroſ⸗ 


ſchadet der Deutlichkeit. 


In den Fenſterladen wird ein rundes Loch ers - 


‚fordert, dergeflalt, daß ſolches durch die Maſchine 


daß der Spiegel im Umdrepen feine Hinderniffe fins 
bet. Daher Diefes Loch in den Fenfterfaden.fo groß, 
oder doch beynahe fo groß, als dag große Sternrad 


| on Der Fenfterladen muß um das Loch 


erum gut abgebobelt ſeyn, damit die Mafchiue ge: 
2. re RE 


- 


X 


uͤberall bedeckt werde, gieichwohl aber fo weit iſt, 


— Dan 2 “ 
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r ⸗ 1 . 


wan anſchließe, und fein Licht dazwiſchen in das 


J 


Zimmer hineindringen koͤnne. 


Die Maſchine ſelbſt wird an den vier Ecken 


. 


durch vier Schrauben g an den Fenflerladen ange  , .. 


. fhroben, daß das Centrum der Mafchine auf den - 
Mittelpunkt des Loches in dei Baden pafle, ‚indem .. 
es ſouſt leicht gefchehen kann, Daß Der Spiegel im... 


Umdrehen Auftoß. findet. 


Wenn nun die Maſchine dergeftalt an deu 
Fenſterladen befeſtigt ift, fo-Jäßt man den Spiegel 
vermittelft. der Kurbel A (C) etwas und dergeſtalt 
nieder, daß die Strahlen auf das Loch B fallen; 
altdann drehet man die Kurbel C, bis die Sonnen⸗ 

ſtrahlen beynahe aufrecht alıf den, der Mafchine ens 
gegengefegten Schiem fallen. Hierauf ſchraubet 
man Die größere Röhre des Tubus mit dem Erleuch⸗ 
tungeglafe in das Loch C, da man denn die Sons 
nenftraßlen, wie fie in einem Punkte zuſammentref⸗ 

. fer, und fid) dann wieder auseinander flrenen, deut⸗ 

lich wahrnehmen kann. Hierauf muß man an den . 
Kurbeln A C ein wenig drehen, bis der Punkt, wo 
die Sonnenftraßfen zufanamentreffen, mitten in der 





angefchrobenen Röhre zu ſehen iſt. Sobald diefes 


‘gefchehen iſt, kann die kleinere Roͤhre, ſammt dem 
Vergroͤßerungsglaſe, in die größere nach beſtimmter 
Diſtanz hinein gejchoben werden, da fich denn ſo⸗ 

fort auf ben Schirme ein großer heller Pla zeigen ' 
wird. Go lange noch an einen Ende diefes Pla⸗ 
Bes Dunfelheit oder Farben erfeheinen, fo mu 
man mit Deu beyden Kurbeln A und C zu. Hülfe 
kommen. Wenn diefes fertig iſt, fo wird das 
Schieberihen auch eingeſetzt. Endli muß man 
die Hilfen, darinnen dag Bergrößerungsgias liagt, 
in den gehörigen Focus fehrauben, welches man 
5 83 on 
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‚an dee Dealer der Odjekte am beſten waheneh⸗ 

men ann, Sobald der Lichtkreis an einem Orte 
‚dunkel zu werden anfängt, muß an den beyden Kur 
sen A und c nachghoifen werden. 


\ 


. ‚Kin Nachtmikroſto bei einem undetveglichen 
Lichte sugeßrauchen. Big: 7. .. : 


Weil dieſes Mifroſtopen —* durch ein beweg⸗ 
liches, ſondern durch ein unbewegliches Licht ers 
„leuchtet werden kann, fo bedarf es weder eines bes 
‚weglichen Spiegels, noch eines Sternrades, noch 
folcher Kurbeln, wodurch das Sternrad bewege 
wird u. ſ. w., und da daß Licht, welches man bey . - 
der Drache gebraucht, nicht in einige Wergleichung 
mit den Sonnenftraßlen zu ftellen ift, fo ändert ne 
. die ganze vorige Mafchine ab. 


An die Stelle des Pianfpiegels eilt: 


1) Ein Hoblſpiegel a. 
2) Anſtatt daß zuvor der Spiegel im Freyen flanb, 


fo ſtehet dieſer nunmehr in einem Gehäufe, | 
wie eine magifche Laterne. 


9) Das Licht b koͤmmt zwiſchen den Spiegel und 
| J das Erleuchtungsglas. 


Anſtatt daß das Erlen tungeglas vorher von 

.. einem fleinen Durchſ⸗ nitte war, ſo muͤſſen 

wir gegenwärtig ein Erleuchtur haben, 

welches einen ziemlich großen —* hat. 
Es leidet auch 


) dieſes Mikroſtop kein Ber, roͤßern s vo 
J ſo Denen gut Ä : mowi 
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Nens fünf bis feche Linien im Brennpunfte halten, 
und plankonver ſeyn. J 
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6) Aendert fic alſo nunmehr auch die Weiteumd 


:* Länge der Röhren, nach der Größe und dem Fo⸗ 


cus der Glaͤſer. 


Der Spiegel muß wenigſtens drey und einen 
halben Zoll im Durchmeſſer haden, und der Brenn⸗ 


punkt fuͤnfbis ſechs Zoll betragen, Damit Das Licht 


"ders Spiegel nicht: zu nahe komme. Das Erleuch⸗ 
tungsglas fann zum Focus Einen Fuß haben. Al⸗ 


— 


lein, um mehr Licht zu bekommen, muß daſſelbe 


von groͤßerer Oeffnung ſeyn, als zuvor, Daher es im 
- Durchmeffer wenigftens drey Zoll halten muß... Dhr, 
mit es auch die Strahlen bie anf einen Punft zus. 


fammendränge, fo muß man daffelbe auf der einen 


Seite fünf Zoll Lonver, und auf der andern plan - 


fchleifen, und die fondere Seite gegen den Spiegel 


zu fehren. Das Vergrößerungsglas muß wenig: " 


Was bie Roͤhren anbelangt, worinnen die 
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Glaͤſer enthalten ſind, fo kann die Meine Roͤhre 
ſammt ihrer Kapfel, wie in dem Sonnenmikroſtope, 


bleiben, nur Daß diefelbe nicht fo laug zu ſeyn be⸗ 


darf. Die Roͤhre aber, worinnen dag Erleuch⸗ 


werden, fo daß ſelbige an dem Ende, wo ſſie das 


Erleuchtungsglas enthält, am weiteften ift; wo aber - 
das DVergrößerungsglad hinfommen fol, Da muß 


felbige mit einem Halfe c, der etwa zwey Zoll lang 


ift, verfehen werden. Der Hals muß fo weit feyn, 


‚daß die kleinere Röhre, welche Das Vergroͤßerungs⸗ 


glas enthält, gemaͤchlich hineingeſchoben werden 


kann. Nach dieſer Einrichtung koͤmmt der Schirm 
drey bis vier Fuß vom Glaſe ab.’ W 
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tungsglas befindlich iſt, kann koniſch eingerichte 
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Das Sonnenmikroſkop, nach dem Baron von 
Gleichen. Fig. 8. | 


Fig. 1. ift ein pyramidalfoͤrmiges Kaͤſtchen, 
welches zur finftern Kammer gehoͤrt, und Bartunen 
zugleich Die’ Inſtrumenten in drey verfihledenen 
Einfügen verwahrt werden: Der Dedel a fann 


herausgezogen werden, dadurdy deffelben Fußgeſtelle 


geöffneg wird. Ben b iſt hier ein nicht ſichtbarer 
Ming, mit Tiner Schraubenmutter in eine runde 
Deffnung. eingelaffen,, deffen Gebrauch das Foß-. 
gende ‚angeben wird, Auf ‚beiden breiten Gets 
ten Des Deckels fällt ein Thuͤrchen c heräug, wel⸗ 
ches in einen Gewerbe fäufe, und vermittelft des 
Handgriffes d verfchloffen werden kann. In das 


‚Bußgeftelle paffen drey auf einander liegende Futte⸗ 
“zungen oder Einfäße, in welche der ganze Apparat. 


gelegt wird. Wenn diefe drey Einſaͤtze herausge⸗ 


boben werden, fo legt man ein weißes Papier, wels 


ches zur Bilderwand gehört, auf den innern Boden - 
des Fußgeſtelles. Unter Diefem Fußgeſtelle ift ein 


Brettchen £ eingefchoben, welches. hier etwas hers 


ausgezogen vorgeftellt wird. 
- Nenn man biefee Kaͤſtchen als eine finſtere 


. Kammer gebrauchen will, fo wird das Blech Bver⸗ 


mittelft einer Röhre, Die in der Mitte deffelben iſt, 
auf das Käftcyen bey b gefchroben. Iſt dieſes ges 
ſchehen, fo ſchraubt man die Stange E, an weldye 


‚ der Ring m auf und abgefihroben werden kann, in - 


ein Loch des Bleches B, und in diefen Ring bie 
Doppelte Röhre F, in welcher oben bey Hein Col⸗ 


lektivglas, welches fünf Zoll Brennweite hat, eins 
‚ gelegt, und mit einem aufgefchrobenen Ringe bes 
feſtigt wird, Hierauf ſchraubt man die Stange G 

| 0 in 


\ 
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in ein Loch eines Ringes, welcher ſich bewegt, anf 


der Scheibe B. An dieſe Stange wird ſodann dex 
Epiegel H, der in den Armen g beweglich) ift, vers - . 


mittelſt des auf der Scheibe Beweglicdyen Ringes . 


3 % nad) dem Paufe der Sonne gewendet, und'damis 


er gehoben und niedergefeuft tverden Aönne, fü wird 
das Stäbcyen t, welches mit einer Feder to perfes 
en, in die Zwinger eingefihoben, wenn zuvor der 


em u bey w.in das Stängelchen t eingefchroben, u 


ift, aledann wird dieſer Arm in Die Zwinge x ges 
tban, und der Stift y eingeſteckt. Ferner wird dad 
Scyraubengewinde 2 Des Zirfeld IL bey Findie, an ; 


. dem Deckel des Käftcdyens A ben b befeſtigte zwey 


Scyraubenmttef eingefcehroben, und in die Verties 
eng der eingefchrobnen Röhre bey O die Lentille 

eingefeßt, da man denn hernach das Objekt in . 
einen Stift i anftecfen, auch bey flüßigen Sachen 
ſich eines gläfernen Tijchchens bedienen fann. Ends 


lich wird das Thuͤrchen C aufgemacht, um mit dep - . ' 
"rechten Hand den Brennpunkt Des Vergrößeriinges 
glafes zu füchen, und die Feder des Zirfeld J durch 


die Schraube 2. fü Tauge auf und. nieder gefchröben, 
Bis das Objekt auf dem Papier des Bodens des 


Kaͤſtcheus durch die Oeffnung am Deckel deutlich 


geſehen wird. Es verfteht fic) aber von felbit, daß 


vorher.der Spiegel h nach dem Stande der Sonne. 
gerichter fey, und alle Durch Das Collektioglas verei⸗ 
nigte Strahlen auf das Gläschen fallen. Auch“: 


. muß die Möhre F an der Stange E fo lange auf. 


und abgefchoben werden, bie der Brempunkt des 


‚Colleftioglafes die Lensille K erreicht, und nichts 


mehr von demfelben auf der Blendung defielben des | 


Huf diefe Art fann man dieſes Werkzeug ſo⸗ 


wohl unter freyem Himmen die im Zimmer, auf 
| 0000.85 
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zu ermiben, fehr ſcharf und groß, obſchon wegen 


L 


vw’. 


‘ . 


allen Stellen, wo die. Sonne Hinſcheint, gebrauchen, 
und leicht von einem Orte zum andern tragen, auch 
ch deſſen, wie jede andere Camera obſeura, zum 


Nacheichnen der Objekte bedienen. 


Wollte man aber den Schatten eines vergröfs 
ferten Objekts an die weiße Wand eines Zimmers 


es einer ganzen Geſellſchaft anfeinmapl zeigen, fo 


ziehet man das Brettchen f, in deffen ‘Mitte ein 
rundäas Loch gefchnitten ift, unter dem Kaͤſtchen A 


werfen, und ſolches außerordentlich groß fehen, oder - 


hervor, und man ſchraubet alsdann das Blech Bmit Zu 


dem ganzen Apparat des Mikroſtops darauf, und 
dieſes vermittelſt einiger Holyſchrauben an den Fen⸗ 
ſterladen, auswendig aber bringt man den Spiegel 


Han. Der das Objekt haftende Zirkel I aber wird. 


beſonders angefihroben ; auch find zu diefer Abficht 
naech einige befondre Inſtrumente nöthig. 


einen Begriff zu machen. Die Hauptvortheile dies 


ſes Sonnenmikroſkops beſtehen kuͤrzlich darinnen: 
1) Daß man einer ganzen Geſellſchaft, Darunter 


ſich immer weldye befinden, weiche Unerfahrenheit 
verrathen, wenn fle durch ein Handmikroſkop fehen. 


ſollen, ein vergeößertes Objekt auf einmal.im Gans 
jen 'zeigen kann. 2) Daß. der Kurzfichtige und-. 
Weitſehende ſolches mit gleicher. Deutlichkeit fießt, 
und dem Linſenglaſe für den Erſteren nicht genaͤhert, 
"und fir den Letzteren micht entfernt werden darf, 


wie diefes ben den einfachen und zufanimengefegten 
Vergrößerungsgläfern allegeit gefchehen muß. 3) 
"Daß men alfe Ducchficytige Körper‘, und.die Bewe⸗ 
gung belebter Weſen in dem Fluͤßigen, in einem 
großen Raume, und ohne ſich dabey im geringften 


on - der 
[u - - - 
®: f ‘ 


Wûuir begnägen uns, nur hiervon unfern Leſern 


1) 





fehlbar iſt. 6) Daß die Konfiguration wegen der _ 


) 


I . 


1. 


der Hige Bes Brennpunkte. nicht yo feßen kann, | 
oft 


ers die inner 


4) Daß die Umriſſe dunfler, und 
Theile durchfichtiger Körper genan nachgezeichnet 
werden/ koͤnnen, als wären fie felbft anf das Papi 


für die im Zeichnen unerfahrne Beobachter, ber 


/ 


nachahmliche Figuren vorfommen, fo leicht als un 


+; 


/\ 


abgedruckt worden. 5) Daß die Zeichnungsart auch 


ſonders bey den Salzanfchüffen, wo oſemahls un \ 


- \ 


Wärme des Yrennpunfts fehr geſchwinde und zum 


großen Vergnügen des Zuſchauers vor feinen Aus 


gen geſchieht. Diefes iſt ohne Wiederrede eine der 
angenehmſten Befchäftigungen, welche man mit dem 
Sonnenmikroſtrop machen kann. WB 


Methede, die Objekte auf einen Tiſch sum 
* Nachzeichnen zu bringen. Fig. 9. 


Will man Objekte, die unten, oben und zur 
Seite der Kammer ſind, in derſelben auf einen Tiſch 


oder Pult zum Abzeichnen bringen, fo muß man , ' 


dazu zwey fchöne helle Spiegel gebrauchen. Jeder 


wird in, eine alkurate viereckige Röhre auf fünf und 
vierzig Grade gerichtet... Zwifchen diefe Spiegel. 


koͤmmt ein reines wohlpofirtes Eonverglag, welches 


in ein viereckiges Stuͤck Pappe gefaßt ift, alſo zu 


fieben, daß der Spiegel und des Glaſes Mittels _ 


punktel in einerley Linie auf einander treffen. Ge 
dachtes Stuͤck Pappe mit dem Glafe kann in der 
Roͤhre in und her geruͤckt werden, nach Erforde⸗ 


zung der Diſtanz in dem innern. Spiegel, welche . 


unterſchiedlich zu. nehmen iſt, nachdem man das un⸗ 
tergelegte Papier weiter von dem Spiegel oder naͤ⸗ 


her daben Haben wil. Die Maſchine wird in das 


Auge, 


N 
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„ Auge, fo zwiſchen zwey Bretter, in dad Fenſter oder 

die Wand befeftige, zu beyden Seiten geſteckt, und 
weil Diefelbe viereckig ift, fo muß auch Die Deffnung - 


tm Auge viereckig ſeyn. Wenn nun die ganze Mas 
ſchine am gehörigen Orte angebracht ift, fo wird bey 
Dem, Gebrauche Die Möhre herumgedrebt, Bid der 


Außerſte Spiegel berunter, oder zur Seite auf die 


Objekte, welche man in die Kanimer bringen will, 
gerichtet zu ſtehen kommt. 


Alus der Figur wird alles deutlich erklaͤrbar, 
allwo A die zwey Bretter, in welchen Das Auge B 


beweglich; C bie mittlere Roͤhre ift, fo durch Das 
Auge geſchoben. D ind zwey kurze Röhren, welche 
über die mittlere Röhre geſchoben, und den Tubus 


verlängern und verfürzen Pönuren. In EF werden 
die Spiegel eingefchoben und verwahrt. Fg iſt ein 
: Schieber, um den Spiegel zu bedecken. Das Stuͤck 


Roͤhre, in deffen einem Ende die viereckige Pappe 


. mit dem Convexglaſe befeftige ift, wird in Das Ende 
Der mittleren Röhre, welche in die Kammer tritt, 
:eingefhoben. Der ausgefchobne Schieber ver 


hindert, daß Feine fremde Objefte aus der Kam⸗ 
mer in den Tubus auf das Converglag fallen, und 
eine Verwirrung und Verdunkelung ber Bilder 


serurfächen. 2 


Bilder don Meufihen, <hieren, Vögeln mit | 


isren Bewegungen, Farben u. f. w. auf das 
lebhafteſte im Waſſer ſchwimmend zu fehelt. 
| Fig. Io, 0 
Man laͤßt ein chlinderiſch Gefaͤß B H aus Rus 


pfer oder dergleichen harten Mareris verfertigen, 
" nn u kuͤttet 


x 
! 
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—* in je Mitte deffelben;;.fatt eined Bodens, | 
eine runde Glasſcheibe C-D, welche auf einer Seite ' 


matt gefchliffen ift, feßer in E ein auf beyden Geis 
ten: Convexgias, und ſtellet in F auf fünf und vier⸗ 
zig Örade einen Planfpiegel. von elliptifcher Figur, 
und zwar.in einer Fürzern Diſtanz als der Focus des 


"Gfafes’E ift, damit dje einfallende Strahlen des .. 
Objekts A nady-der Mitte der Glasſcheibe CDre⸗ 


flektiren koͤnnen. Der untere Theik Des Gefaͤßes 


wird ſchwarz angefteichen, der obere Theil aber mit | 


Elarem: Waſſet angeſu llt. 


Setzt man mun dieſto Gefäße in eine finſtere 


Kammer, dergeftalt, Daß Das Ofe E dem von der 
Sonne erleuchteten Objekte A zugekehrt ift, fo 
wird Das Auge O deſſen Bild im Waſſer ſchwim⸗ 


mend feben, woruͤber ſich ein Unwiſſender ſehr vers 
wundern wird, wenn man den Deckel Gi in die. Hoͤhe 


hebt, und ihn in das: Gefäße hinabblichen laͤßt. 


Wenn man aher draußen vor das Loch Der Kummer: . 


einen. Engel, oder eine audere fuͤrchterliche Figud 


ſtellt, ſo wird er dieſe Terroriſtenbilder ſogar fuͤr 
ein. Zauberwerk halten. Stoͤßt man einwenig an 


Das Gefaͤße, fo. wird die Figur im Waſſer tanzend 


oder fpringend erſcheinen. Das game Gefäß darf - 


eben nicht groß ſeyn. 


Mit dieſer Mafchine haben viele Gaurler die J 


Leute hintergangen, und dieſes oder jenes Geſpenſt 


im Waſſer erſchejnen laſſen. Sie haben neben 


‚Die Röhre mit dem Converglafe durch das Loch eis 
ner Wand geben laſſen, und es hat ſich Draußen 


vor das Loch Jemand bingeftellt, fo.ift-derfelbe auf“ 


nem Glaſe C D gefeben worden. In dem. Zimmer 
aber,. wo fie dieſe Erſcheinung auftreten Jiehen, 


mag fe. am das Qeſchirr einen Zirfek, * 
‚gehe: 


& 
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geboten, daß niemand in den Kreis treteri moͤchte, 
und diefes aus dem Grunde, damit der Zuſchauer 
nicht den gfäfernen Boden erblicken möchte, auf 
ı welchem fid) das Bid präfentirt. Wenn fie nun in 
das Geſchirr Waffer eingoffen, fo flieg das Bild 
empor, und wurde oben auf dem Waſſer gefeben. 


Aldams zwey perfpefttoifche Zeichnungsma⸗ 
re fehinen. Fig. zı und ı2. | 


2 Die erfe diefer Zeichnungsmaſchinen Fig. 11. 
iſt ohne Wiederrede Die volllommenſte, indem fle 
- alle Arten von Bewegungen und Richtungen nad) 
dem Berbhaͤltniſſe der Gegenftände geſtattet, weiche 
man perfpeftivifch.abzeichnen will. Das Brett AA 
Nliegt fehle auf einein Tische. Auf diefem Brette 

| liegt ein anderes B B-B ale ein doppelter Winkelha⸗ 
7 "gen geftalter, welches aber, vermittelſt dee Schrau⸗ 
ben CC auf dem erfien Brette A A eine Stellung 
zue Seite erhalten fann, um Die perfpektivifche 

x Zeichnung auf dem vorgelegten Papiere gehörig zu 
‚ordnen, welches auf den feftftebehden Tiſch unter 

dee t Spiße oder dem Bleyſtiſte D gelegt, und bar ' 
‚- _ felöft befeſtigt worden, woben zugleich auch noch. die 
Holle a dienet, welche auf dem Tifche ruht. E, F, 

F, i, G, G,H, I und.K find Linedfe, welche ein 
boppeltes Parallelogram bilden, und Daher untereins 
‚ander verbunden find. An deu Enden find diefe 
Verbindungen fo befchaffen,, daß fie ſich frey bewe⸗ 


gen, und. ſich dadurch in jede Richtung ſtellen laſ⸗ | 


fen. Bey ı und 2 liegen fie in daſelbſt aufgeſchro⸗ 

dhenen Knieſtuͤcken, zwiſchen denen fie füch gleichfalls 
bewegen. Unter dem L befinder ſich die Ber⸗ 

bindung der beuden Liniaͤle F,Fi und G a 

e W — tte, 
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Mitte, die gleichfalls eine freye Bewegung geſtat 
tet. Um dieſer Bewegung mehr Spielraum zu vers 
ſchaffen, und um alle ſchaͤdliche Reihungen aufzuhe⸗ 
ben, ſind dieſe Liniaͤle mit Rollen verſehen, auf de⸗ 
nen fie laufen. Die Rollen 3 und 4 reichen herab 
bis zum. Tifche, wo fie zugleich die Liniaͤle tragen, . | 
Eine andere Rolle laͤuft in dem daſelbſt befindlis „, “ 
"en Einfcpnitte des Winkoiſtackes B BB, De  - 
ganze Rahmen, oder bad Doppelte Parlelegrmm 
enthält übrigens nod) eine Seitenbewegung vermit⸗ 0 
tif der Rollen-s, 7, 8 und 9, welche an der Un⸗ 
terlage angebracht find, worauf die vorher erwaͤhnt 
Knieſtuͤcke für die Endungsverbindung der Liniäle. » 
Fb und GK rußen und darauf befefligt find. une | 
laufen in dem daſelbſt zu beyden Seiten befindlihen j 
Einſchnitte am Winkelftiiefe.B B B.. Vorwärts 
befindet fi) an dieſem Parallelogramme Die berkits " -, 
erwähnte Vorrichtung für Die Spige oder ben Bly  ° 
ſtife J. a | 





N 


Auf dem hinten Parallelogeamme fießert dad : 
gleichfalls Parallelogramm ähnliche, und eben 6 
wie das untere Frey bewegliche Aufſetzſtuͤck MM, 
 NN,O,P. Die Liniaͤle M nud N ruhen auf den 
Rädern LL, welche .bey ber hintern und vordern 
Verbindung des untern und hintern Parallelo⸗ 
gramms ſich befinden, und gleichfalls eine Bewe⸗ 
gung um. ihren Mittelpunkt zulaſſen. Zwziſchen 
weh Knieſtuͤcken auf jedem dieſer Raͤder liegen dieſe 
Liniaͤle Mund N am Ende, und haben um eine‘, 
eingelegte Welle freye Bewegung, - . 


Auf dem Winkelſtuͤcke BBB ſtehet die lach 
Saͤule Q_, welche etwas uͤher die mittiere Verbin⸗ 
Bang dieſes Aufſatzes reicht, und einen Einſchnitt 

o hat, darinnen Der Zapfen der mittlern Werbien. 
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an det Deutlichkeit der Odjekte am beſten wahrneh⸗ 
men fann, Sobald der Lichtkreis an einem Orte 
dunkel zu werden anfängt, muß an den beyden Kurs 
beln A und C nachgeholfen werden. - 


‚ ‚Kin Nachtmikroſkop bei einem unbeweglichen 
“  Lichtezugebrauchen. Fig 7. 


Weil diefes Mifroſtop nicht durch ein beweg⸗ 
Uliches, ſondern durch ein unbewegliches Licht ers 
leuchtet werden kann, fo bedarf es weder eines bes 
weglichen Spiegels, noch eines Sternrades, noch 
foicher Kurbeln, wodurch das Gternrad bewegt 
.. wird u. ſ. w., und da das Licht, welches man bey . 
ber Mache gebraucht, nicht in einige Vergleichun 
mit den Sonnenftraßlen zu ſtellen ift, fo ändert fi 
u Die ganze vorige Mafchine ab. a 


An die Stelle des Planſpiegels teitt: | 
ı) Ein Hopifpiegel | | — — 


29) Anſtatt daß zuvor der Spiegel im Freyen flanb, 
ſo ſtehet dieſer nunmehr in einem Gehaͤuſe, 
wie eine magiſche Laterne. 


y) Das Licht b koͤmmt zwiſchen den. Spiegel und 
ddas Erleũchtungsglas. 


4), Anftatt daß das Erleuchtungsglas vorher von 
‚.. 2. einem Pleinen Durchſchnitte war, fo müflen 
wir gegenwärtig ein Erleuchtungsglas baben, 
welches einen ziemlich großen —** hat. 
Es leidet auah J 

) dieſes Mikroſtop fein Vergroͤßerungeglas von 
| fo geringen Focus. u | 
nn 6) Aen⸗ 
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6) Aendert ſich alfo ‚nunmehr ‘aud) die Weite und 


Laͤnge der Roͤhren, nach der Groͤße und dem Fo⸗ 
cus der Glaͤſer. a 


Der Spiegel muß wenigſtens drey und einen 

halben Zoll im Durchmeſſer bapen, und der Brenns  - _ , 
punkt fünf'bis ſechs Zoll betragen, damit das Licht 
“dem Spiegel nicht. zu nahe fomme. Das Erleuch.. 
tungsglas fann zum Focus Einen Fuß haben. At 
lein, um mehr Licht zu befommen, muß Daffelbe 

von größerer Oeffnung ſeyn, als zuvor, Daher es im 
- Durchmeffer wenigftens drey Zoll halten nıuß. Dis, . 

mit es auch die Strahlen bis auf einen Punkt zu 
fammendränge, fo muß man daffelbe auf der einen 
Seite fünf Zoll Lonver, und auf der andern plan 

fchleifen, und die onvere Seite gegen den Spiegel 

zu fehbren. Das Vergrößerungsglas muß wenig: 

NRens fünf bis ſechs Linien im Brennpunkte halten, "7, 
und plantonver fen. . 0 — 


‘+ 


Was die Möhren anbelange,. mworinnen die | 
Glaͤſer enthalten find, fo fann die Feine Rößte 
ſammt ihrer Kapfel, wie in dem Sonnenmilroffope, —- 
bleiben, nur daß diefelbe nicht fo lang zu fein be: - . 
darf. Die Möhre aber, mworinnen das Erleudy 

xtungsglas befindfich iſt, kann fonifch eingerichtet - 
werden, fo dafifelbige an dem Ende, wo fie das 
Erleuchtungsglas enthält, am weiteften ift; wo aber 
das WVergrößerungeglas hinfommen ſoll, da muß 
felbige mit einem Halfe c, der etwa gwen Zoll lang 

iſt, verfehen werden. Der Hald muß fo weit fenn, 
daß die Fleinere Röhre, welche das Vergrößerungss 7 " 
"glas enthält, gemaͤchlich hineingeſchoben werden 
kann. ‚Dach diefer Einrichtung koͤmmt der Schirm 

drey bie vier Fuß vom Glaſe ab.’ J 
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kann, und die man in diefer Lage befeftigen kann. 
Auf dieſem Tiſchblatte find zu beiden Geiten Kniee, 
welche die Rollen oder Mädchen D und E tragen, 
die fich frey um ihre Zapfen bewegen, Won dies. 
‚fen Rollen, nebft der Rolle F, wird der winkel⸗ 
artige Theil G H I. gerragen, und erhält auf dieſe 
Art eine freye amd ungemeine Bewegung zu ben; 
den Seiten. Die hintere Rolle F befindet fidy 
an einer Gabel, welche an dem Winfelcheile I 
befeftige ift, fo daß die Rolle F-auf dem vierecki⸗ 
gen Tischblatte, während der erwähnten Seitens 
“ bewegung, frey und ungehindert laͤuſt. 


Auf diefem Winkelſtuͤcke befinder ſich das 
Marallelogramm, welches aus den vier Liniälen 
oder Gräben K L M und N befteht, welche am 
“>  Eude mit einander fo verbunden find, daß fie fich. 
frey öffnen und fchließen koͤnnen, und Deren drey 
. "Werbindungszapfen in den Cinfchnitten und in 
dem’ Winkelſtuͤcke laufen. Der vierte Verbins 
dungszapfen macht zu gleicher Zeit die Verrich⸗ 
tnng für den Bleyſtift O. Auf dem vieredigten 
Tıfepbiarte find fenfreche zwey Pfeiler S und Q, 
“errichtet, welche ſich oberhalb bey R fehließen. 
Hier ift der Bogen, S S befeftige,. welcher folgs 

‚ Sid. von diefen Pfeileen getragen wird. Dieſer 
" Bogen wirb von einer Schnur T T gefpannt, 
“die unterhalb zwey Fleiner Rollen an dem Parals 
felogramm A weggeht, fo daß fie dieſes Paralle⸗ 
logramm trägt, weiches ſich oberhalb in einem 
fpißigen Winkel endigt, und hier, wie bey den 

-  Snfisumenten der. Winfel A i der vorigen Figur 
das zweyte Viſir macht. - Unterhalb. daran iſt ein 
Faden befeftige V V, welcher unterhalb der Rolle 
bey X mweggeht, und ficy endlich mit der Vorrich⸗ 

- zung fm Bleyſtifte O verbinden. Das uebnen 
ey; » 
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vermuthe ich , wird durch die entinorfene Zei 
nung binlänglich erflärbar werden. ſene Beide 


Beichnungeinffeument, nach dem D. Bewis. 
| dig. 13 und 14. 


Der Entwurf diefes Inſtruments ift in der 
Figur 13 und 14 dargeftell. abe f in der 
Figur 13. ift ein längliches vierecfiges Biere, im 
Fig. 1. ABEFx md y oder X und Y find 


zwey Charniere, vermitrelft deren der Theil cl d' 


oder C L D die Bewegung erhaͤlt, welcher aus 
zwey Bogenſtuͤcken oder Theilen der Zirtel bes 
ſteht, elmCLMwuddInDLN, welde 
oben bey I L und unterhalb vermoͤge der Queer⸗ 

ange d.e D C verbunden find,. daran auch ber 


‘ 


4 


eine Theil.dee Charnire, und. der andere Theil - 


an dem neben liegenden flachen Breite befejtige 


ift, und Halb fo ao algabefABEFR, 
aufgeleimt worden. Der 


welches darauf oberhal 
- Mittelpunft des Bogeus c I m ift bey d, und an 
d Un bey. c. An der äußern Seite des Bogens 
d in laͤßt fich der Theil m fdyieben, und auf ir⸗ 
gend einen Theil des Bogens zwifchen dI ſtellen. 


Ein’ eben foldger Schieber O befinder fid) auch 


an dem Bogen c m |, welcher willführlidy zwi⸗ 
ſchen e und | gefchoben werden kanun. Ein Far 
den epn CPN gehet von dem Mittelpunkse 
ce C die zum Schieber n N, und fo auch einer 


- gon dem Mittelpunfte d D zu dem Echieber 0 O,. 


welche. an beyden Enden daſelbſt befeftigt und 


flrenge angezogen werden. Man fieher hieraus, 


Daß wenn, man dieſen Schiebern an ihren Bogen 


eine Bewegung ‚giebe, Der Durchſchnitt p P der 
rn ... &a - Gi 
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Fäden irgendwo in den freyen Raum innerhalb 
der Bogen fallen werde. In dem Ausſchnitte 
k K befindet ſich gleichfalls ein! Schieber i I, 
weldyer willfürlich heraus und hinein gefihoben 
werderi kann. Auf das äußere Eude dieſes Schie: 

bere i L.ift der aufrechte Theil HZ Fig. 14. be⸗ 
feftige, woran ſich ein Ausfchnitt befinder, welcher 
den Theil q aufnimmt, welcher gleichfalls höher 
oder tiefer eingejchoben werden Pann. In diefem 
‚Schieber befinder fiy eine Peine Oeffnung a für 
das Auge, als vordere Diopter, wodurch man bey 
dem Gebrauche gegen Das Dbjeft hinſteht. Auch 
befinder fich, ein langer Einfchnitt in HZ, damit 


durch die Deffuung r gefehen werden koͤnne, wenn 


das Auge Finter demfelben in irgend einer Hoͤhe 


‚ über den Schieber I ſteht. 


77 


Will man nun eine perſpektiviſche Zeichnung, 
3. E, von einem Haufe, gr s p, machen, wels 
“yes in irgend einer Entfernung davon ſteht, ſo 
‘fege man die Mafdjine auf einen feften Tiſch, 
mit dem Ende E F des Horisontalblattes A BE F 


’gegen das Haus, dergeftalt, daß wenn der Bogen 
— DU C eufrecht gefegt wird, Der mittlere Raum 


des offnen Raums obngefähr P innerhalb gegen 


‚das Haus zu. liegen Fomme, wenn man das Auge 


an Z legt, und fo gegen das Haus eine Fleine 


-Deffnung fteht. Nunmehr befeftige man ein vier⸗ 


ecfiges Papier auf die Oberflaͤche des halben Ho⸗ 


rüiontalblattes zunächft gegen dem Haufe: Man 


ftelle den Bogen aufrecht, mie an der Figur, fo: 
daß er an den Theil s r anfchlage, welcher an 
dem horizontalen Blatte D dieferpalb angebracht 


- worden if. Das Auge lege man an z, und fehe 


durch die Deffuung r. gegen irgend eine vorrägende 
Stelle des Hauſes q, und gebe den Schiebern - 
a ’ N uns 


A 
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N und C eine folche Rage, daß der Durchſchnitts⸗ 
punkt der Fäden bey P genau zwifchen dem Auge 
und dem Theile q des Hauſes zu liegen fomme. 

- Nunmehr lege man den Bogen flach auf Das, - 
Papier, welches man auf das hintere Blatt der | 
Tafel aufgefpannt bat, 3. B. wie S T, da denn, 
der Durchſchnittspunkt dee Fäden in v V füllen 
- wird, Man bemerke diefen Punkt W auf dem 
Papier mir einem Bleyſtifte, und fielle den os 
gen: wieder aufrecht, wie vorher. . Nunmehr viſire 
man wieder durch die Oeffnunger, und ftelle die. 
Schieber N ud. O in die Lage, duß ter Durdy - 
ſchnitthpunkt der Faͤden zwiſchen das Auge und 
irgend einen andern hervorragenden Theil des 
Hauſes als p zu liegen komme. Man lege den 
Bogen wieder. auf das Papter, und bemerke dar . 
auf diefen Punfe am Durchſchnittspunkte der Faͤ— 
den... Won diefem Punkte bis zum erſten v V 
ziehe man. nunmehr - eine Linie, welche Deun die 
wahrt perfpeftinifhe Vorftellung der Ede pq 
des Hauſes ſeyn wi—uddd | 

Auf gleiche Art fahre man fort, indem man ” DE 
den Durchfihnittspunft der Fäden nad) und nah » 
‚ zwifchen das Auge und allen übrigen bemerfunge: . 
werthen Theilen Des Hauſes bringet, alöersu.ffe 
Spedesmahl lege man den Bogen flady auf. das 
Papier, und. bemerkt an dem Durchfchnitespunfte 
der Fäden. Die aufgenommene Theile. auf dem Pas 
piere. Man verbinder fodann die Punkte durch 
gerade Linien, welche dann den perfpeftivifchen 
Entrourf des Haufes geben werden. Auf.gleiche 
.Art ſucht man aud) die Stellen der Eden) der . 
Thüren und Der Fenfter, des Giehels des Haus 
fes, der Feuereffe u. |. fi, und zieher fodann Li⸗ 
nien von Punks zu Punfte. Man fehatrirer nun⸗ 
. en 55.7 mehr. 


Sn 
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mehr alles, find giebt ihin das gefärige Licht und 
Schatten, wie man An dem Haufe felbft finder, 


wo xıan denn. bie wahre perfpelüvifche Vorſiel⸗ 


lung deſſelben erholten wird. 


— Wabrend dieſet Zeit muß man beſonders da⸗ 


bin ſehen, daß die Lage der Mafchine auf dem 


ae unverruͤckt erhalten werde, Deswegen. Dee, 


T:ich ſtark und fefte fenn, und die Maſchine ſelbſt 


— datauf befeſtigt werden muß. 


Auf gleiche Weiſe kann anch eine Landſchaft, 
. oder irgend eine Menge von Gegenſtaͤnden, inner⸗ 
halb dem Geſichtsfelde, als der Bogen zulaͤßt, 
entworfen werden, - indem man eine hinreichende 


Menge perfpeftivifcher Punkte ſucht, felbige auf 


dem Papiere bemerkt, und fie ſodaun durd) ges 
rade oder krumme Linien verbinder, je nachdem 
‚fie den Auge erfheinen. Der Bogen der Mas 
ſchine muß anderchalb, wenigstens eine Weite von 
“ Einem Fuße haben, damit das Auge dey 2 ein 
Ginteichenb ‚großes Geſichtsfeld innerhalb demſel⸗ 
en erhalte. Das Auge muß wenigſtens ſechs⸗ 
zehn und einen halben Zoll von dem Durchſchnitts⸗ 
punfte der Fäden ben P entfernt fern, wenn der 
Bogen aufwärts gefegt iſt. ‘Denn iſt er näher, 
ſo werben die Grenzen des Geſichtsfeldes an den 


„Seiten nahe am Fuße des Bogens einen Wins - 


kel bey Z machen, welcher mehr, als ſechzig Grade 


betraͤgt, welches aber das Auge ermüden, und zu 


gleiche Zeit Gelegenheit geben würde, daß die. 
Außentheile der "Zeichnung fein fo vortheilbaftes 
Anſehn gewinnen. Um dieſes zu. vermeiden, mu 

man den Schieber I zuruͤckzieben, bis das Z gegen 
. vierzehn. und einen halben Zoll von P entfernt 
iſt, wo denn das ganze Serane bey Em 
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Entfernung und: Größe, des Bogens unterhalb. 
von Einem Fuße am Auge. bey Z einen Winkel 
- mücen wird, melcher nicht mehr als fünf. und 

„vierzig Grade ‚beträgt, fo Daß auf: diefe Are nicht 
nur alle Gegenftände fetbft, fondern auch ihre’ 
Vorſtellungen auf: dem Papiere, wo die Zeichnung 
geſchieht, ein ſehr gefälliges Anfehn gewinnen. ' 
ie weit nun übrigens der Bogen auch» feyn 
‚ darf, fo muß doch immer Die- Entfernung des Aus 
ges davon, in diefem Verhaͤltniſſe ſeyn: wie 12 ift 
zur. Weite des Bogens, fü ift 145 zur Entfers 
"nung des Auges. bey Z Davon. * '\_- | 


L 


Ä Er 
Auch kann dab. Feld des Bogens mit einem 
flachen Glaſe bedeckt werden, worauf, wenn es 
mit Gummimaffer überzogen und aufrecht -geftelft : 
- wird, durd) die Deffinung X die Gegenflände vers _ 
“zeichnet werden fönnen, wenn-man in. einer Ents 
..fernung binter demfelben ſteht, worauf man dieſe 
Heichnung von dem Glaſe anf reines Papier. fers 
‚ner übertragen fm 
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ſich in’ einer‘ gegebenen Quantitaͤt atmofohä«, 
riſcher Luft befindet, nach Herrn Scheele. 


N 


Die Quantität reiner Luft gu finden, welhe ; 


— 


Die gegebene Quantität atmoſphaͤriſcher Luft 
wird in ein durchaus gleich weites cylindriſches 
Gefäß gegoſſen, und dieſes in eine Schale mit. 
Waſſer gefeßt. In der Luft wird ein, mit Einem 
Theile fein gepulverten Schwefels und zwey Theis : 
len ungeroͤſteter Eifenfpäne -angefülltes Gefäß auf . 
ein Pleines Fußgeſtelle gefegt, das Gemiſche aber. 
vorher mir Waſſer befprengt und zufammengedrürkt, 

J C4 ...©% 
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Sobald ſich dieſes Gemiſche erhitzet und ſchwarz 


. . viird, wird ale reine Luft verſchlungen, und die 
Quantitaͤt des unter Das Gefäß eindringenden 


Waſſers, welche eine an dem cylindriſchen Ges 
fäße angebtachte Abtheilung anzeigt, giebt die ver: 
ſchlungene Quantität von reiner. Luft an. Um 


bey diefem Verſuche genau zu Werke zu geben, 


muß. man den Druck und die Wärme der At 
mofphäre durch Huͤlfe eines Barometers und 


Thermometers erforſchen und mit in Auſchlag brin⸗ 


gen. Nach mehreren Verſuchen enthaͤlt die Atmoſ⸗ 


phaͤre * 77 reine Luft. 


3Zwey bewaͤhrte Augenmittel. 


| R 
Die Augenkrankheit, gegen welche dieſe Arz⸗ 
ney wirkſam iſt, iſt Hitze, Roͤthe, Schmer an 


‚den gen, dabey beftändig ein brennendes Waſ⸗ 


fer aus den Augen traͤhnt. Es leiden dadurch 
nicht nur die Augenfteder, ſondern felbit die Aug⸗ 


aͤpfel dergeftalt, Daß zum dftern das Weiße im 


Auge ganz feuerrorh wird. Wegen der unertraͤg⸗ 
fihen Schmerzen . önnen - die Patienten keinen 


ESchein des Lichts ertragen, ,, fondern muͤſſen die 


Augen verdecken oder im Finflern figen, und fos 
gar die Fenſterladen zubalten. . Diefes Uebel wird 
in feiner. größten Heftigkeit ſchon nad) dem eins 
mahligen Gebrauche folgender Arzney gehoben. “ 


- , Man ninfme ein Stäckhen Weihrauch, ſteckt 
ed auf eine Gabel, oder anderes fpitiges Inſtru⸗ 


went, und zündet e8 an einem Wachskerzchen an. 
Zugleicdy hat man ein wenig Mofenwaffer,” etwa 
ein paar Löffel voll, bey der Hand, worinnen mar 
> den brennenden Weihrauch ausloͤſcht. Man wier 

\ a a 7 7 7 
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derhohlet bieſes Anzinden und Ausloͤſchen ‚etwa 
dreyßigmahl. Zu diefem-alfo yubereiteten Roſen⸗ 
waſſer, welches man zum Ueberfluſſe noch durch 
reine Leinwand durchſeihen kann, gieftt man halb. ' 
fo viel friſche ungekochte Milch. Wenn keine, 
ſonderliche Schmerzen, vorhanden find, ' fo m 
man die Milch meglaffen. Hiervon nun gießt oder 


ftreicht man etwas in die Augen, infonderheie in. 
die Ecken oder Yugentinfel,, und dann legt man . 


fich mir gefihloffeen Augen zur Ruhe, deswegen 
es fih auch am füglichfter des Abends bey dem 
Bettgehen thuh, läßt. Den folgenden Morgen 


I 
I. 


iſt man zur größten Freude genejen, wenn man. 


bereits lange Schmerzen ausgeflanden, und wies. 


Ä lerley vergebens angewandt hat. 


Mittel gegen Entzuͤndung der Augenlieder, 


welche mir ſtaxker Roͤthe und Jucken begleitet 
iſt, nach ‚dem Efprit des Jourunux, May 1752. 


Man ;nimmt ‚eine Drachme fehr fein gepulverter 


Siorentinifcher Veilchenwurzel ‚ und eben fo vie⸗ 


Ten weißen Vitriol, ſchuͤttet beydes in eine Pine - 


Abaffer, und man fehltekt diefes fo lange im, big 
ſich der Vitriol aufgeloͤſet hat. Hierauf laͤßt man 


das Gemiſche nach. vier und zwanzig Stunden \ 


lang ſtehen, und filteirt ee alsdaun, fo iſt dag 
Augenwaſſer fertig. | 


Will man fih nım deffelben bedienen, ſo 

taucht man reine Leinwand in dieſes Augenwaſſer, 
nnd wiſcht fi die Augen damit, wobey man aber 

febr fanft und behende darüber hiuſtreichen muß, . 


um die Augenlieder nicht noch mehr zu reizen, 


. Diefes thüt nıan des Tages wen bis drenmahl, 
Man kann and) des Nachts Kompreffen, in dieſes 


Waſſer getaucht, ſich auf die Augen binden. | 


— 
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Wen diefen Fällen iſt das Liegen auf dem“ 
Ruͤcken zur Erleichterung der Kur-die vortheilhafs 


7 


teſte; man vermeide ſorgfaͤltig alles Reiben der 


Augen, und wenn das zufließende beizende Traͤh⸗ 


nenwaſſer die Augen zu nagen anfaͤngt, fo Halte 


man das kranke Auge in eine Obertheetaſſe voll 
kaltes Waſſer, welches mir feiner Kühlung die 


' 
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erweiterte ſchlaffe Augengefaͤße ſtaͤrkt, und- die 


Schärfe weaſpuͤlt, fo wie-ein Linnenfappen mit 
falten Waſſer angefeucheet und hinter bende Oh⸗ 


ren. gelegt, alle Theile. des Auges und feldft deſe 


öfters am Tage mit redyr Faltem Waſſer wieder⸗ 
boblt , Augen, die volfer Staubfand gemehr find, 


"fangen oft den Traͤhnenreiz an, ‚und erholen fich 


/ 


. 
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ſogleich in Waſſer eingeſenkt. 


D. Hahnemanns empfohlnes ſicherſtes und 


Man laͤßt zwoͤlf Loth gute, mäßig grob des 


pulperte Eichenrinde mit acht Pfund Flußwaſſer 
allmaͤhlig fo weit einkochen, daß die Fluͤßigkeit 


‚nur noch etwa Ein Pfund betraͤgt, wenn man fie 
durch ein Tuch gedrückt hat. In dieſes, dem bes 


her man einen leinenen vierfach zufammengeleg- 


ten Lappen, welcher größer als die ſchwarz wer⸗ 


1] 


dende oder ſchwaͤrz gewordene Gtelle ift, legt ihn 


‚ auf und erneuert dieſe Auflegung alle Halbe Stuns 


den, fo daß man jedesmahl einen neuen, oder doch 
Den vorigen, aber redyt rein gewafchenen Lappen 


mit dem falten Dekokte befeuchter und. umſchlaͤgt. 


⸗ 


j 


ſen Gebtraft auffallend ftärfe, ‚wenn man dieſes 


zuverlaͤßigſtes Mittel gegen’den Falten Brand. 


4 . 
Binnen ° 


, fihten Braunbiere ähnliche, verkuͤhlte Dekokt raus + 





— — 


I 
/ ° v 


Eu Geige ag. | 43 


Binnen. einigen- „Stunden Nehet der Mand 


gewoͤhnlich ſtille, und hoͤret auf zu ſtinken, went 
derſelbe feucht man Man ſetzt aber demohnge⸗ 


achtet dieſen Umſchlag auf die angegebene Art 


fort, bis ſich das Brandſtuͤck abgeloͤſet hat, und - 
zum Gefchwüre geworden if, Auch dieſes heile 

. am beften durch fortgefeßte Auflegung biefer Fluͤſe 
ſügkeit alle drey bis yier Sande; endlich alle 

acht bis woif Stunden. 


Das Saymfopulicen auf das ſhlefende Auge; 
oder das Winterkopuliren der Kernreiſer 


Dieſes Wꝛinterkopuliren bat nicht nur die 


Gemählichkeit und das Nngenehme, daß ein. 


Freund des Obſtbaues zu dieſer Zeit, da er ſonſt 


nichts dergleichen. in der Baunſſchule unteruchs 


men ann, diefem Geſchaͤfte böliegen und im fpäs‘ 


ten Herbfte und bey angenehmen Wintertagen, 
‚ beren es öfters manche giebt, fi ch vergnügen und⸗ 


im Garten nuͤtzlich untethalten kann, da er hin⸗ 
gegen im Fruͤhlinge oͤfters mit ſeinen Arbeiten 


kaum ferlig werden kann; ſondern es har auch 


Das Winterkopuliren vor. dem Kopuliren im Fruͤb⸗ 
jahre ſehr wichtige Vortheile zum voraus. Richts 
ift der Ießtgedachten Deredlungsart bey Dem treis 


benden Safte gefährlicher, als der eintretende 


Nachtfroſt. Dieſer vereitelt öfters den guten Er⸗ 
folg diefes Gejchäftes, und das Vergnügen des 


Baumpflangends: Denn da das edle Reis im 


Safte auf den ebenfalls ſaftvollen treibenden - 
Wildling geſetzt wird, zumabl bey frühe treibens 
den Obftarten, als Kirſchen, Aprikoſen, Pfirſchen 
uf w. ſo erfrieret es leicht bey: einem iabe 

P enden 
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fenkggp flarfen Nachiftoſte, durch; weichen die Saft⸗ 
organen zerſprengt uud yerriffen werden, fp Daß 
- Diesdligen und fülzigen Theile fich auflöfen und 
ſſcheiden. Und wenn auch ſchou ein edles mit 


noch wenigem Safte angefüllies. Reis aufgeſetzt 


-- 


„ 
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AL, fo har es. body Geſahr. Solches aber fins 
‚Der nicht flatt bey dem in fpäten Herbite oder in 
wirflichen Winter. aufgefeßten Kopnlirreife, als 
welches mehr nach und nach feinen Saft au dem 
Wildlinge erhaͤlt; und weil es fdyon Länger gleich: 
ſam mit' ihm üLerein gekommen ift, und nicht 
mehr Saft hat, als die Spike eines andern Zwei⸗ 
ges, deffen Saft ſich verdicken kann, ohne feine 
Gefaͤße zu zerſprengen; fo bleibt es auch von Dies 
fem Unfelle frey, dem ein frifd) aufgefeßtes Reiéè, 
das ſchon feinen: eignen Saft mitbriugr,. und noch 
ſtaͤrkeren Zufluß vom Vildlinge dazu befommen 
hat, unterworfen if. Ueberdies find die Gafts 
zößren des im Winter aufgefegten Kopulirreijes 
ſchon an die Ausdehnung und Zufammenziehung, , 
. von ber Veränderung der Witterung gewöhnt; 
. fie find ihnen alſo weit unfchädlicher als einem 
Neulinge. Hieraus erheller nach phyſiſchen Gruͤn⸗ 
den, daß der Baum, welcher auf ſolche Weife 
‚gieichfam bey feinem erfien Keime, und feiner 
Eniſtehnng adgehärtet worden, viel dauerhafter - 
in Abficht auf Kälte und Froft auf feine ganze - 
Lebenszeit fenn müffe, welches einen ſehr wichti⸗ 
ggen Zufaß der Vorzüge des Winterfopulirens aus⸗ 
macht, ale welches auch das Kopuliren auf das 
fchlafende Auge beißen fann, mie im Gegenſatze 
das Fruͤhlingskopuliren das Kopuliren- auf das 
treibende Auge heißt. 


* 
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5 sortgefigte Magie. 45 
Zuſammenſetzung einer ‚tragbaren - Schreib» » 
feder mit Tinte Fig. Iß. 

d \ ur .. t FJ 


l , ' 
Die Kapfel b.c e FÜ von. Metall, man | 
kann felbige dber auch von Horn verfertigen, wos 
Durch aber an Dauerhaftigfeit viel verfopren geht. 
Ber) der Deffnung < e f wird eine gewoͤhnliche 
daͤrinnen paffende Schreibfeder, weiche erwasıflart  . | 
feyn muß, eingeleimt. Man gebraucht und kori⸗ 
girt fie, wenn es noͤthig ift, wie jeden andern Gaͤn⸗ 
x fefiel, und läßt, wenn fie verbraucht ift, eine nene 
Rreinleinen. Zwiſchen e £ iſt bey 1 eine- Peine. | 
effnung -der Kapfel. Der untere Theil der Kap . 
fl gn k paßt genau über e &,. und wird dar; | 
tiber aufgedreht. In Dem untern Theile der Kap⸗ 
- {el ift der eifeene Stift i, derſelbe page genau auf 
‚die Deffnung 1, in welche fie Bineingeßt. Wenn 
auf diefe Art die-'untere Oeffnung 1: verfchloffen 
iſt, ſo ſchraubt man den obern ThelIbcad 
ab, Die obere Deffnung ;ift mit einem Meinen n 
Propfen verfehloffen, weldyen man Öffnet, und die 
ganze Kapfel von ,e f bie a d voll guter ſchwar⸗ 
zer, aber nicht dicker, fondern recht Plarer Tinte 
gießt, von’ der nichts auslaufen ann, weil die . ' 
untere Oeffnung 1 durch den Stift i gefchloften.  . 
A Machdem.der Pfropf bey a d' wieder feſt 
" aufgedrückt, und Die obere ‚Definung wieder zuge⸗ 
ſchroben worden, fo ziehet man num den. unterm 
"Theil g h k wieder ab. Die in der Kapfel be 
-findfiche Tinte wird von der. Luft getragen, und- - 
kann durch die kleine Deffnung I nicht auslaufen; 
"wenn man aber die Kapfel. etwas bewegt, als ob > 
"man fprüßen: wollte, fo gehet die Tinte Durch I . | 
- in die Seder m, und fließt immer fachte nad, fo - 
‘wie man ſchreibet. Nenn die Feder nen, und Ä 
nn | ot daher 
a 


’ 
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daher feet, oder wenn fie lange nicht gebraucht, - 


und alfb trocken ift, fo läßt man von m bis | ets 
was Waſſer einlaufen, und gießt es nach einer 
halben Minute wieder heraus, fo wird die Tinte 


mach einer Fleinen Bewegung Der Kapſel fanft 


nachfließen. Sollte die Tiute bey | etwas Dickes 
abfegen, welches die Oeffnung verftepfr, ſo ift es 
am beften, mit.einer auseinander gebogenen Haar: 
nadel von m. aus, wofern die Natur »ichte von 
| Puder und Domade an fich bat, Durch die vor 
ftopfte Oeffnung 1 zu fahren, fo öffnet fie ſich von 
neuem. wieder... Wenn der untere Theil g h.k 
über e f fefte aufgedrebt ift, fo kann man dieſe 
Taſchenſchreibfeder ohne Bedenken beſtaͤndig in 
der Taſche tragen; es iſt aber doch wegen Der 
Pörperlichen Waͤrme, und der Erſchuͤtterungen was 


gen feldft in der Rocktaſche zu befürchten, daß fie 


fi) nach einiger Zeit: verdunfelg müffe; denn die - 


| ‚Heine. Deffnung wird.durch den Stift. i. fo genau 
verſchloſſen, daß Peine Tinte berauefließen und 
die leider beſchmutzen kann. Wenn die Kopfel 


von Mesall ift, fo pflege man in Die. Plane b.e - 


ein Petſchaſt ſtechen zu loſſen. 


= Ben dieſer Gelegenheit erwaͤhne ich FR meine 
9F "fehneibende: Lefer deu Vortheil, mit einer-Schreis 
‚ befeder. ganze Monate lang-zu fihreiben, ohne 


. of man. genöthigt wäre, fie zu korigiren oder ihr 
Zu 2. nachzuhelfen, wodurch derjenige, welcher . Bein 
‚Amt; . oder Kanzeleybeamte, welcher täglich dem. 
ganzen Tag fihreibt, . das Jahr über viele Ge⸗ 


yünde Federn, und Das Schleifen und Wetzen 


dder Sebermeffer, ſonderlich bey einem durch das. 
‚Alter gefchwächten Gefichte eripart. Ich habe 


dabey feit vielen Jahren Vortheil und Bequem⸗ 
| lichkeit gefunden, und fenne meine Bierteljahre 
| {ang _ 


BR ‘ . 
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Tang gebrauchte Schreibfeder zedesmahl wieder. 
Man gewöhne, fic) ‚zum. ESchreiben eine leichte - 
Hand, denn der flgrke Druck ftumpft die Spigen 
. 9b. und vergrößert die Spaltung, und man muß 
immer das Federmeffer anſetzen. Wenn man m... 
ſchreiben aufhört, ſo halte man bie geſchwaͤrzte | 
Federſpitze in eine, Taſſe Waſſer, und bewege ſie 
"Darinnen,. damit der Witriol. und die Schwäne. 
aufs gelößt werde- und ſich abfpüfe ; man trockne ie 
: mit Loͤſch⸗ oder Druckpapier, und wickle fie in 
ein folches Papierchen mit zuſammengedrehter 
Spitze. Solchergeſtalt vermeidet man die ſchwarze 
Salzrinde, die ſich verhaͤrtet, die Feder zernagt, 
‚und die Spalte auseinander treibt, und die Ges 
‚der fiheint noch nach Monaten nen und leiſiet 
ihre Dienſte. — | 
N Pen 


Geſchchte der Zinten. 


Tuten find farbige Slüffigfeiten von ſchwar⸗ 
Er recher, grüner, blauer und gelber Farbe. In⸗ 
deſſen giebt es doc) auch Tinten, Die feine, wer. , 
‚’ nigftene feine merfliche Farbe haben, und auch 
"zu den Tinten gerechnet merden, weil fie: zuletzt 
“ als. Tintenfchrift erfcheinen, "und dieſe nenne man 
fomparpetifche Tinten, a L 
Das Wort Dinte oder Tinte ift aieyoibiſch, 
und bedeutet in der Mahlerey eine kuͤnſtliche oder 
1F mfammengeſhie Farbe. | 


Kenn, es wahr: iR, daß sen den Chinefen 
der. Stein Mé fo viel ale Tinte bedeutet, oder 
doch, daß eine Art derſelben daraus gemacht wor⸗ 
‚ben ie ſo iſt die Tinte ſebr alt. Ein en 


der ſchwarzen Tinte, und Daher 


— 


Rotterd. 1718. 


* 


48 Fortgefegte Magie. 
ſcher Schriftſteller, nach dem dis Salbe, in deſſen 


Defeript de la Chine, Tom. 2. fuͤhrt folgende 
merkwürdige Worte an: Der berühmte Kayſer 


J Wunwang, der um das Weltjahr 2899 oder 1084 
Hape vor Chriſti Geburt lebte, machte. über Die 


Tinte diefen Sittenſpruch: So wie der Stein 


- M&, deffen 'man fi) zum Schwärzen der gefchnits 


tenen Buchftaben bedienet, niemals weiß werden 
ann, fo behält auch ein unverfchämtes Herz alles 
zeit feine Schwaͤrze. Indeſſen fol man ſchon zu 


| Moſes Zeiten, der im fünf und zwanzigften Jahr⸗ 


hunderte der allgemeinen Zeitrechnung lebte, mit 
Tinte gefchrieben haben, fo wie ihrer. auch fehon 
"Teremias Kap. 13, V. 18. Erwähnung thut, 
da er ums Jahr 3777 lebte, Bier fagte der Schreis 
ber Baruch, daß er die Mede des Jeremias 
mit Tinte in das Bud) gefchrieben habe. u 


Obgleich die Tinte der Alten von verfchiedes 

ner Art war, fo fchrieb man doch en ‚mit 
—* Melan. 

Atramentum. Dioſcorides, Plinius, Vitruw 


und Iſidor haben verſchiedene Zubereitungen der⸗ 


ſelben aufgezeichnet, die Mit unſrer gewößnlichen - 
Tinte wenig Gemeinfchaft haben. Die Tinte der 
alten Hebraͤer beſchreibet Jak. Quandt, de arra- 
mento Ebraeorum Regiom .ı713 in, 4., und man 
findet. eine Menge alter Tintenregepte im Capena- 
fius de atram, eujusque generis, London 1660. 


Die erfte Tinte machte man aus einer Art 
von eingefochtem Weine oder roͤrblichen Moor, 
welchen man Gapa nannte. Nachher bereitete 


man fie aus Maulbeerſaft (Joachims-deutſche 
| Diplomatif „Hauptſt. 4.), vorzüglich aber, ons 


up, 
N i 


Fortgeſetzte Magie. 49 
Muß, welcher ſich in den Defen und Baͤdern ans. 
ſetzt, und welchen man. mit Waſſer und erwas 
Gummi’oder Leim, auch zur Erhaltung -des Pas. ., 
piers. oder Pergaments, zuweilen mit etwas Weih⸗ 
rauch vermifchte: ‘Die, Bereitung des Nußes . 
aus Weähraud und Ped) erwähnt Diofcorides de 
re medica, Lib. 1. cap. 73 und go, fo wie die 
Bereitung des feinen Harz: oder Oelrußes. Vi- 
truyius de Archit. L. 7. c. 10. Auch aus der 
ſchwarzen Fluͤſſigkeit des Tintenfifches verfertigte 
inan eine ſchwarze Tinte, Perſius Satyr. 3. ver. 13. -. 
Diefelbe war aber nicht bey den Griechen und, - 
Römern im Gebrauche. Ä | 


.. 
“ |) 


@ ev 
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- Die Chineſen machten ihre Tinten aus Lam- 
pentuß, weichen man durch die Verbrehnung vers ' 
fehiedener -Materien erhaͤlt, befonders aber von: - 
Fichtenhol, und Del. Hieraus machten fie eine- 
Art von Zeig, welchen fie in hölzernen Kormen. _ _ 
von miancherley Geſtalt bildeten, und verfchiedene . 
Verzierungen darauf. anbrachten, Die trockne 
Tinte nennt man Tuſche. Wan finder ihre Zus 
bereitung bie und da in. Sihriften von artijtis 
ſchem Inhalte. — 


Die aus Ofenruß verfertigte Tinte wurde 
aber. mit der Zeit gelb, wie man ſolches an vers 
fchiedenen ‚alten Handfihriften fehen Farin. Doch 
es läßt ſich von der Schwärje und der Blaͤſſe 

‚ der Tinte nicht jederzeit "etwas ficheres ſchließen, 
weil unter den erſten vierzehn Jahrhunderten beys. 
nabe fein einziges Dofument it, da man nicht 
Tinten von allen. Stufen. der Guͤte, von der, 
fchwärzeften bie zur blaͤſſeſten antreffen follte.- Ya 

die naͤhmliche Tinte kann in einem und Dem’ naͤhm⸗ 

Uchen Diplom mehr oder weniger verſchießen, je - 

. gallens fortgeſ. Magie 10. T. D_ - nad. 
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M | 

nachdem das Pergament beſſer oder fchledhter Be: 

arbeiter if. Man ſehe den Wehr vom Papier, 
. ©. 783. darüber madıı 


Die Alten ſchrieben nicht me mit ſchwarzer, 
ſondern auch oft mit rother Tinte von verſchie⸗ 
denem Werthe, die bald blaͤſſer, bald lebhafter 
und brennender war, je nachdem ſelbige aus Roͤ⸗ 
thel, rubrica, oder Mennig, minium oder aus 
Scharlachkoͤrnern, coccus ilicis L., oder aus Zins 
nober, cinnabaris, oder gar aus Purpur zubereis 
tet 1 Bu 


[4 
’ 


Die WVerfertigung der Purpurtinte gefchahe 

mit befonderem Ceremoniel, und. zwar aud dem 

l- Safte Mehrerer Schneden, befonders der Pur⸗ 

urſchnecke, ‚murex ramofus, und einigen andern 

Arten dieſer Gattung, z. B. des Schnepfenfopfe, ' 

murex brandaris, der Sforpionenfehnecle, murex 

° ‚Scorpio, des Brandhorns, mur. ſaxatilis, und des 

”. Öranatapfels, mur. erinaceus, der unächten Pens 

Deitteppe, tusbo:clatrus, und des Queilenbrodts, 

helix juntina, und fo auch nach dem Chemnitz 

in den Beſchaͤft. der Berliner Geſellſch. naturf. 

: . eeunde, Theil IV. aus dem. Steinchen buccinum 

ppillos, in melchen er einen Theil der weiblichen 

. Zengungstheile ausmacht. Diefer Saft fiebt Ans 

+ . fangs grünlich aus, nimmt aber, . wenn er eine 

Zn Beitlang bet Sonne auögefeßt wird, eine fchöne 

uepurfarbe an fich, nad) Gmalins Grundfägen 
der techniſchen Chemie, en | 

. Weil es ſehr foftbar mar, mit Purpur zu 

ſchreiben, fo gefchahe es nicht allgemein, und 

twurde in_fpätern Beisen ſelbſt ein Worrecht der 
Kayſer. Man. hielt die rothe Farbe für ein —* 
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Vortgeſetzte Magle. SE 
chen der Wuͤrde und Hoheit. Die orientaliſche 
Kayſer unterſchrieben ihre Mandate und Edikte 

eigenhaͤndig mit Purpur oder Zinnobertinte; Das’ 

ber ſolche auch Saerum encauftum hieß, und erſt 

im zwölften Jahrhunderte zheilten fie dieſe Ehre. 

mit ihren nächfien Anverwandten. Der Kayſer 
“ Leo. verbor diefes Sacrum encauftum allen Privats 
perſonen, und fogar Die Regenten, bie während 

der Minderjährigkeit de6 Kayfers den Staat ver. 
‚walteren, gebrauchten nicht rothe, fondesn arine 
Tinte zu Ihrer Unterſchriſt. Wehr vom Papier 

‚and ben Schreibemaffen, Hannov. 1779, und in - - _ 

der umgearbeiteren Ausgabe, Halle 1759. 


Den Tirel dder Innhalt mancher Schriften, 
oder die Anfangebuchftaben, ‚oder Mandgloflen, 
bisweilen auch Geſetze, ſchrieb man gewöhnlich 
mit rother Tinte, bisweilen nahm man auch wohl 
blaue Tinte dazu, welches Montfaucon mit ver⸗ 

ſchiedenen alten Handſchriften bewiejen hat. Mont - 


J 


In fpätern Zeiten ſchrieben die Abſchreiber 
am Ende eines Codieis, ihren Nabmen und die 
Zeit, wenn die Abſchrift angefangen und beendigt 
worden, gleichfalls mit rother Tinte. Won uns 

n deutſchen Kanzeleyen hingegen ann niche 
leeicht ein Exempel angeführt werden, woraus 
man beweifen Pönnte, daß man fich bey Ausfers. “ - 
: tigung der Urkunden dieſer Tinsen bedient hätte. - 


Die Bibliothek des: Egyptiſchen Königs‘ Pto⸗ 
lomaͤns Philadelphus, welcher etwa 310 Jahre 
vor Chriſti Geburt lebte, des Egyptiſchen Könige - 
Lagus Sohn zu Alexandrien, Die aus ſiebenmahl 
hundert Taufend Büchern befanden haben foll, 
I 0 D 2 beſaß 
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beſaß Homers Werk mit goldner Schrift anf en 
Drachenhaut gefchrieben, md zur Zeit Des Kay 
fürs Baſiliskus, der 477 Jahre nach Chr. Sch 
farb, verbrannte man in Konftantinopel ein hans 
dert und zwanzig. Fuß langes Dradhengebärme, 
"worauf Homers Iliade und Odyſſee gleichfalls 
mit goldenen Buchſtaben geſchrieben fanden. 
Auch in des Kanferd Zeno Iſaurieus zahlreicher, 
aus mehr als hundert und zwanzig Tauſend BR; 
“chern beftebenden Bücerfammlung, verwahrte 
man die. Homerifche Schriften mis. goldenen, Lets 
tern auf das Gedärme eine Drachen gemaßle, 
welche abzufchreiben zur Damaligen Zeit tauſend 
Kronen oder Dukaten gekoſtet hatte. , 


Joſephus fehreibt, daß die Juden ihre Thora 


mit goldnen Buchſtaben praͤchtig haben ſchreiben 


leſſen, und auch Hieronimus meldet, daß man zu 
ſeiner Zeit mit Gold geſchrieben, ſo wie denn 
ſolches, nach des von Maillets Berichte, in Egyp: 
ten ned) jeßt Häufig gefchießt. - Bon den Pers 
fern ift befaunt, daß fie, wenn fie in ihren Brie: 
fen die tieffte Eprfurche andeuten wollen, -folche 
auf weißes Papier mit goldenen Blumen fchreis 


ben, und die Nahmen und die Titel der Perfos - 


„nen, an welche. fie fdyreiben, mit goldenen Wuchs 

- flaben außmaßlen, und außerdem noch gewifle 

. Regeln beobachten. Gotiing. bil, Magainı788, 
„B. ILI. St. 2. 


Man verfertigte die Goldinte auf berſhien 
. deue Art, Davon man die Zubereitungan iu meh⸗ 
„teren Kunftbüchern leſen kann, uͤnter Andern an 
Wieglebs Magie, neunten Bandes Seite 293, 
J nach dem gewoͤhnlichſten Verfahren ‚ und derglei⸗ 
den andre Goldſchriften im fuͤnften Bande. 


I Gemei⸗ 
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Gortgeſetzte Magge. 53 
Gemeiniglich mahlten die Geldſchreiber, Chry⸗⸗ 
fographi, die Gruudſtriche der Buchſtachen, bes 

ſonders wenn es große oder Anfangsbuchſtaben 

waren, mit Ocher und Gummi, oder mit Zuno⸗ 
bir, und uͤberſtrichen fie Hierauf mit einem Mah⸗ 
Ierpinfef mit der Goldfarbe. Nicht nur einzelne 
große Buchſtaben, nicdye nur einzelne Mapnien,.. 
und: Woͤrter "wurden mie goldnen: und filbernen- Zr 
Buchftaben gefchrieben, ſondern auch ganze:Codivr 
ces und Urkunden flrahlten vom Anfange bie _ 
zum Ente von Gold und Silber, womit fie ges 
fehrieben waren, . Doch wirderfuhr die Ehre, mit 

Goold oder Silber, geſchrieben zu werden, nur eins. 

7 zelnen. Büchern des alten und neuen: Teflameneg, 1 

gder lirurgifchen “Büchern, oder auch wichtigen Be 

Urkunden, zumeilen aber auch unbedeutenden _ 


Sehriſten. S. Wehr vom Papier. 9 


Konſtantin der Große ließ unter der Auf— 

ſicht des Biſchofs von Caeſarea, Euſebius, durchh 
Schoͤnſchreiber funfzig Bibelbuͤcher auf Perga⸗ v 

ment 'fyreiben, und einige der folgenden. Kanfeer , 
: ließen fie von Goldfchreibern abfchreiben.. - Zu . 

Hervorden bewahrt man ein. Manufervipt, welches 

man in Wittekinds Grabe fand, und welches mit 

goldnen Buchſtaben geſchrieben if: In der Kas 

chedralkitche zu Achen liegt ein faſt durchaus mit 

goldenen Lettern geſchriebenes Evangellenbuch. 
Man hatte ſolches ehedem Karl dem Großen in | 
den Sarg mit gegeben. Aber der Kayſer, Dits 

der Dritte, nahm es im Sabre Taufend, folglich 

185 Jahre nach Karls Abteben, wieder heraus. 

Es iſt diefes Buch Deswegen merkwürdig, Weil 

auf Dafielbe bie. jedesmahlige Roͤmiſche Kayfer 

bey ihrer Krönung, und zwar, duch Auflegung der ı 
Zinger anf: das erſte Blatt des Evangelii Joo. 
DE han. 
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das Buch mit felbigem beinahe drey Finger dick; 


54 Feortgeſetzte Magie. 
hannes, ihren Eid abzulegen verbunden find. So 
iſt daſſelbe in großem Quartformate; der Einband 


iſt ehngefäße vier hundert Jahre nach Karls des 
Großen Tode verfertigt worden, praͤchtig, und 


Die DBläster, von duͤnnem Pergamente, find alle 
violettfarbig, und die Farbe der Buchſtaben iſt, | 
. wie bereits gefagt, faft Durchgängig Gold, weiches 
ſich gut erhalten hat. Dasjenige aber, welches 
niche zum Terte gehört, deſſen doch nur ſehr we⸗ 
nig iſt, ift fülberfarbig, und bat ſich nicht jo. gut 
erhalten. Uebrigens enthäft dieſes Buch die vier 
Evangelien, welche fo wenig in Kapitel als im | 

Verſe abgerheilt erfiheinen. Auch ift alles ſeht 
ſauber, aber in eine weg, one Commata, Punkte, 
‚oder andre Unterfcyeidungsjeichen, auch ghne Ans | 
fangsbuchftaben oder andre Zierrarben, jedoch mie 
Lertern von mehrentheils einerlen. Größe, faft ganze _ 
lich ohne Abbreviaturen in lateiniſcher Sprache, 
wahbrſcheinlich am Ende des achten oder im Aus ⸗ 
fange ‘des neunten Jahrhunderts yefchrieben, 








* Ein anderes Evangelienbuch mit goldenen 
Lettern beflge das Kloſter S. Emeran in Regens⸗ 
Burg. Es iſt auf der einen Seite mie einem 

goldnen Bleche und mit Gdelfkeinen geziert An 
hoben Refitagen wird Diefes Buch, welches K. 
Arnolf dem. heiligen Emeran, den er befonder# 
verehrte, noch vor feinem Tode übergab, auf den 
Altar geftelle | 


In der Kaiferlihen Bibliothek in Wien, . 
und in det Klofterbibliorhef zu &t. Gallen, find 
Pſalmen, und zu Paris im Kloſter S. Denis die 
Briefe. und Offenbarung Johannis mit goldener 
Schrift. Noch im vorigen Japrkünderte “en 
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Fortgeſetzte Magle. 38 
Michi in einer Muͤnchhauſiſchen Bihliothek ohn⸗ 
weit Schwaneburg die ganze‘ Bibel, ‚von der 
Aebtiſſin von Gandersheim, Sophia I., Ottens 

Tochter, mit Goldtinte in lateinifcher Sprache 
geſchrieben. u Ä 


In den Kellern eines zerftörten Tempels zu 
Semipalat in Sibirien ‚fand man verfchiedne - 
Rollen von ftarfem geglätteten Blasen umd fchwars | 
em Papiere, durchaus mir goldenen Buchſtaben 
efchrieben. - Die Schrift war Mantfchurifceh, und 
die Driginafrolle fowohl als Ueberſehnngen ind. 


c 


— 


’ 
I. 


in der Bibliothek der Akademie der Wiſſenſchaf 


‚ten zu Petersburg befindlicd,, | 


Mit Silber gefchriebne Handfchriften find : 
ſchon ſeltner, als die mie Goldgefchriebenen, und 
dody giebt es einige diefer Art. In der Koͤnigl. 
feanzöfifchen Bibliorhek:'z. B. iſt ein Manuſkript 
des Gregorius Nazianzenus mie ſilberzen Bude 
ſtaben, worinnen die bibfifche Stellen mit Go 
gefchrieben And; und in der Zuͤrchiſchen Biblio⸗ 
thek ein dergleichen Pſalmbuch "aus dem fiebens 
ten Johrhunderte auf Purpurpergantent mit gold⸗ 
nen Titeln. Auch die Handjchrift‘ der Sorkifchen 
Ueberſetzung der vier, Svangefiften von dem Oſt⸗ 
gorhifchen Biſchofe Ulphilas, der um das Yahe 
350 lebte, welche ſich im dem berühmten Codex 
argenteus befindet, den die Schweden im dreyfige 
jährigen Kriege in der Abtey Werben in Wehr 
phalen, und nachher in Prag gefunden haben, 
von da er nach Lipfal gebracht wide, wo er noch 
jetzo aufbewahret wird, ift mit &ilber -gefchries 
Ben; die Anfangeburhftaben aber find golden. - 


an Aus diefem bisher Geſagten erhellet, daß 
war die ſchwarze Tinte von dem aͤlteſten Zeiten 
: 8% ber 
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her befanne, und unter allen_Zinten Die gemähns . 
lichte Schreibefarbe war; allein die Alten mach⸗ 
gen fie nicht, wie wir, aus Galläpfeln, Vitriol 
un) Gummi, fondern fie beftand vielmehr aus 
einer Art von Tufche, welche fie vom: Muße vers 
-  .*  fihiedener Arten bereiteten, welche bis ing neuns 
te, oder nad) Andern, bis im zehnte Jabthundert 
gebräuchlidy war. Bey dem Diofforides de 
medicinali. Mareria, Lib. V. e. 16. koͤmmt die Bes ° 
- zeitung der Tuſche unter dem Tief atramentum 
Ubrarium vor. Plinius und Vitruvius gedens 
fen ausdrücklicdy Der Zufammenjegung der Tinte 

aus Muß oder Lampenjchwarz und Gummi. 


2. Dach Wen und zu welcher Zeit unfre ge 
woͤhnliche ſchwarze Schreibetinge -erfunden und zus 
erſt befchrieben worden, ift zur Zeit noch unbe⸗ 
‚anne. Indeſſen erhellet doch aus Verſuchen, 
welche Blagden mit Handſchriften aus dem neun⸗ 
ten bis zum funfzebnten Jahrhunderte angeſtellt 
‚hat, daß man damahls eine der unſrigen aͤhnliche 

. Tihte gebraucht habe. Siehe Philofoph. Tranf. 

. 2787, imgleihen Crells chemiſche Aunalen 1788, 


»- 


=. RB. Le — / 
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Caneparius bat uns zwar eine Menge 
‚Zintenrezepte mirgetheilt, und feine Nachfolger ſo 
mancherley Anleitungen und Vorfchriften zur Ber 





‚teitung ſchwarzer Tinten gegeben, Feiner aber-hat 


" davon ſo gruͤndlich ale Levis gehandelt. Unge⸗ 
.faͤhr 1748 ließ ſich derſelbe in eine Reihe von 
Verſuchen ein, welche ſehr gut ausgedacht was 

-.. ten, und. die er erſt nach funfzehn Jahren 1763 
bekannt machte; und bis dahin iſt es erweislich, 
daß wir keine regelmäßige und auf richtigen Grund⸗ 
fügen beruhende Zubereitung der Tinte ent 

’ > NR 
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ſen haben; f. Commercium- philofophieum tech- 


x nicum, or the pbilofophical Commerce of Arts 


by. Levis, London ‚1763, 4 Sic 
In den. neuern Zeiten baben fidy Lambert 


"1770, Miegleb 1779, Rinnemann 1782, Selle 


1783, Sagen 1786 und 1790, Pfannenſchmid 
1789, Wannovsky 1791, und andere mehr um 


Die, Bereitungsart der [Awargen. Tinte verdient, 


gemacht. — 


Kefultate aus den Verſuchen des. Levis, 
uͤber die Verfertigung der ſchwarzen 


Schreibetinte. 


eines reinen Virriols und Gummis. 


Man bediene ſich jederzeit guter Satfe, 


Die Vollkommenheit der Tinte bangt vor⸗ 


juͤglich anch von dem Verbaͤltniſſe dieſer deep’ | 


Ä gredienzien ab. 


Ob man gleich dieſe Tintenfpecies mit tei⸗ 


gem Waſſer ausziehen koͤnnte, fo feheinee doch 
Mein und der Weineflig noch eine beſſere | 


Wirkung zu aͤußern. 


Aus den gemachten Berfuchen ahiebt es ſch, 
vaß man, jemehr Vitriol genommen wird, und 
zwar Anfangs, eine ſehr ſchwarze Tinte zu Wege 
bringt, welche aber ihre Schwaͤrze um deſto eher 


verliert, je größer das Verhaͤltniß deſſelben gegen 
die Gallaͤpfel iſt, und daß alſo das Erblaſſen der 


Tinte hauptſaͤchlich einem Mangel an Satäpfeln 
| zuzuſchreiben ſey. 
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83 Jortgeſetzte Magize. 


Es .mäffe daher die Quamisdt der Gallaͤpfet, | 


Die an ſich gut ſeyn ‚müflen, niemahls geringer 
als dreymahl fo geoß ſeyn, als bie von Vitriol 
genommen wird; aber audy nicht viel größer, 
‚,„ ohne der Tinte, in Anſehung der Schwärze, et⸗ 

was nachtheilig zu werden, nv | 


Die beſte Proportion der Ingredienzien für 


die Tinte wird -feftgefeßt: - wenn man zu drey 


Theilen Galläpfeln Einen Theil Eiſenvitriol, ebeu 
fo viel geftoßned: Blauholz, und Einen bis ans 


derthatb Theile Gummi zuſammenſetzt, mit zwey 


“und dreyßig hoͤchſtens acht und vierzig Theilen 
Waſſer oder Effig übergießt, der Waͤrme ausfeßt, 
und ofters umruͤhrt. « Br 


Man hat nicht nöthig, die Galldofel auszu⸗ 


kochen, ſondern fie nur gehörig zu verkleinern. 


Das Gummi erhaͤlt nicht allein-die- Schwarge 


in der Fluͤſſigkeit ſchwebend, ſondern Kinder auch 


das Zerfließen und Durchſchlagen der Tinte durch 
das Papier. ee, x | 


. Mai darf. bie Tiyte weder in kupfernen, 
bleyernen, noch andern metalliſchen Gefäßen aufs : 


. bewahren, indem fie einen Theil ihrer Schwärge 
verliert. Auch ift der Zuſatz von Weingeiſt ſchaͤd⸗ 
lich, indem derſelbe nicht allein die Schwaͤrze zum 
Theil niederſchlaͤgt, ſondern auch die Tinte violet 

und durchſchlagend macht. 9— 
Um den Abgang der adſtringirenden Mittel 
ſicher zu ſtellen, ſoll man etwas grob geſtoßene 
Gallaͤpfel, nebſt einigen Stuͤckchen Eiſen in die 
Tinte logen. — ze 
. dA . Daß 
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Daß Übrigens die vitriolſaure Eifenanflöfing 
vor allen andern fauren Eiſenaufloͤſungen den 
Vorzug habe, und daß das mie Gallaͤpfeltinktur 
befeuchtete Papier die Tinde noch dauerhafter auf 


dem Papier mache, verdient ebenfalls angemerkt 


in werden. 


Nach des Erxlebens Anfangegründen der 


Chemie hat Kevio bey feinen vielen ünterſuchum 


gen ‚gefunden, daß die ſchwarze Schreiberinte ang 
ſchoͤnſten und Dauerhafteften geräth, wenn felbige 


aus Einem Theile Blauhotz, und drey Theilen 


epulverten Gallaͤpfeln mit fechsjehn bis achtzehn 
heilen Eſſig und ebenaſo viel Wafler abgekocht, 
und nad) dem Durchſeihen mit Einem Theile 


Arabiſchen Gummi vermifcht wird. 


Eiſenvitriol und Einem bis anderthalu Theilen 


Die Geſchichte der ſympathetiſchen Tinten. 


Giebt man einer jeden Stöffigkeit, deren” | 


Schrift nur unter gewiffen Umfländen, oder nach 
gewiſſen Vorrichtungen ſichtbar und leſerlich wird, 
den Nahmen ſympathetiſcher Tinte, fo bat man 
dergleichen fchen lauge gekannt. Unter ben Küns 
fien, welche Ovidius die Mädchen lehrte, ihre 
Huͤther zu hintergehen, wenn fie ihren Liebhabern 


verliebte Briefe ſchreiben wollten, de arte amandi, | 


L. 111. befinder fich auch der. Morfchlag,- mir fris 
cher Milch zu ſchreiben, und die getrocknete 


Schrift dur Kobhlenſtaub oder Ruß fichibar zu. ' 


machen. Eben dieſes Mittel fchlägt auch Auſo⸗ 
nius dem Paulinus vor. Man fiehet Teiche ein, 
Daß ſtatt der Milch ein jeder andrer farbenlofer, 
doch aber etwas Flebriger Soft gebraucht werden 


kann, 


Fortgeſetzte Mage. — 


kany, weil er eben fo gut den ſchwarzen übers 
gefl euten Staub fefte hält, und dadurch dem Auge 


lesbar wird. u 


ee in feiner Naturbiftorie, Buch 26. 

8. bat bereits zu dieſer Taͤuſchung den mil; 

bien” Eafı einiger Pflanzen empfohlen. In 
neuen Zeiten, hat man fihönere Arten erfunden. 


u Eine ſympathetiſche Tinte, welche ſogar in 
einiger Entfernung wirft, lernte Borell von ei⸗ 





nem Apotheker, Nahmens Broſſonius, und machte 


ſie 1653 unter den Nahmen maznetiicher Ziüffigs 
keit, weldye in die Ferne wirft, bekannt. Cr fuͤh⸗ 


eret auch die beſondere Eigenſchaft, dieſer, aus 


Kalkwaſſer und Auripigment bereiteten Lauge, d. i. 
arſenikaliſche Schwefeileber, an, daß ſie durch 
ihren ſtinkenden Dunſt eine mit Bleyeſſig uns 
ſichtbare Schrift in ſchwarzer Farbe darſtelle, 
wenn gleich das beſchriebene Papier weit davon 


* “entfernt, und durd) ein Brett oder viele Bogen 


rn‘ 


‚Papier Davon abgeſchieden ſey. — 


Aus der Wirkung der ſimpathetiſchen Tinte, 
welche eigentlich anf den Schwefel antommt, und 
welche fo ſtark if, Daß, wenn man vier und mans 
‚19 Bogen Papier zufammenlegt, und auf -einer 
Seite init Bleyglaͤtte, Die in Effig aufgeloͤßt wor⸗ 
ben, etwas ſchreibt, Auf der andern aber die ſim⸗ 
pathetiſche Tinte ftreidht, der durchdringende Dampf 
das Geſchriebene dunkel und ſichtbar, ja beynahe 
ſchwarz machen kann, erſcheint die Kraft der 
Durchdringlichkeit. Ja wenn man hierbey noch 
ein fluͤchtiges Salz anwendet, fo verftärfe fich det 
‚Effekt, und es kaun die Farbe. durch ein Dickes 
Breit durchdringen, und dann, was auf der <ans 
bein Seite geſchrieben worden, mitgetheilt werden. 

Deſtit. 
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Zortgeſette Magie: 6 


Ä Detslie man den mit Salmidk · und unge 
loͤſchtem Kalke vermiſchten Schwefel, fo erhält 
man einen gelben rauchenden urindfen. Geiſt, den 


‚may fimparberifche Tinte nennt, und wenn man 


»Waͤſſer dazu gießt, fo ſtuͤrzt ſich der Schwefel 
nieder, oder wenn man den. Spiritus rettiftzirt 
oder ausduͤnſten laͤßt, ſo faͤll der San von” 
felbſt ii, Boden, 


Die Bereitung der Tinte defchiehe, wenn 
Auripigment in einer Lauge von firem alfalifchen 
Safe, die mit 'ungelöfchtem Kalle Fauftiich ger 


macht wörden, gefod:t wird, ſo loͤſet es ſich dar⸗ 


innen au?, und wird deſto fiter je laͤnger es dar⸗ 
innen gefoch. wird. Es ift befamıt, daß diefer 


Abſud zugleich dem durch Silberglaͤtte verfaͤlfch⸗ 


ten Wein eutdeckt, welcher davon gelb und dun⸗ 
kel wird. 


Der Erſte alſo, der ihrer. unter dem Hafen 


En in der ferne wirkenden magnetifchen Waſſers 


Erwähnung ihut, war Peter Borell, fiehe deffen 


Hiftoriarum ei Obferv. med. phyf. Centuriae IV. 


1653. Cent. 11. obſerv. 


. [4 
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Nachher bat der ‚dentfche Chemiker Otto 


Tachen diefen Verſuch erwaͤhnt, und denſelben 
ohne Magnet und Simpathie erklaͤrt⸗ Tachenii 
‚Flippoer. ı medicinae clavis 1669. | 


. Unter dem Nahmen der fimparberifchen Tinte 
finder man die Vorſchrift des Borellifchen Magne⸗ 


tenwaſſers, fo in Die Ferne. wirkſam iſt, zerfk | 


von- ic. Lemery in curfu chym. 1675. vorge 
tragen. Diejenige irren alfo, welche glauben, 


daß ben ben ‚gemort | in Collectan. chym. Ley- 


denfk 
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62 vortgeſette Magie. 


‚ denfibus 1684 dieſer Nabine zuerft vorkomme, 


denn er beſchrieb ſie nur nochmabls. 


Außerdem beſchrieb Lemery noch verſchiedene 
Arten ſimpathetiſcher Tinten, z. B. man ſchreibe 
mit einer Weinſteinaufloͤſung, da man denn nichts 
ſehen kaun, es koͤmmt die Schrift aber zum Vor⸗ 
ſchein, wenn man ſelbige mit. Galläpfelaufguß 
befeuchtet. Dieſe verſchwindet aber durch Vitri⸗ 
volgeiſt wieder, und erſcheint in gelber Farbe, wenn 
man fie mit Weinſteinoͤl oder einer Aufloͤſung der 
Potaſche uͤberſtreich. 


Im Jahre 1698 trug Somberg der Pariſ. 


Akad. der Wiſſ. eine Beſchreibung von verſchie⸗ 
denen Tinten dieſer Art vor. Zur erſten rechner 


er. die mit Bleyeſſig geſchriebene und. dem Dunſte 


der Schwefelleber ausgeſetzte Schrift. Die andere 


Art beſtand aus einer ſehr verduͤnnten Goldauf⸗ 


tloͤſung mit Zinnaufloͤſung uͤberſtrichen. Die Dritte 


bereitete er aus einer Aufloͤſung des Spießglaſes, 


und einer antimonialiſchen Schwefelleber. Zu der 


vierten wählte er eine geiſtige Roſentuuktur, mit 


verduͤunter Vitriolſaͤure deſtrichen. 
— 


N 
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Bereits im Jahre 1705 findet man Spuren 


von der Bereitung ſympathetiſcher Tinten aus ko⸗ 
bolthaltigen Mineralien, davon Waiz die erfle 


Beobachtungen aufgezeichnet, und weiche in der 
Zeitfolge zu verfchiedenen rothen, grünen. und 
dlauen fimpatherifchen Tinten Gelegenheit gegeben 
haben. Waiz Schläffel zu dem Kabiner der 
‚geheimen Schagfammer der Natur 1705, zweyte 

usgabe, Frankf. und Leip. 1722. Noch aͤlter 


, ‚müßte Die‘ Erfindung ber grünen fimparberifchen- 
RNinte feyn, wenn es wahr wäre, wir Bestter in 


felectis 





.  dens-diefe mit gleichen. Theifen Salmiat fublintirt, 
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gartoeſette Magie. 3. 


felectis phyfito- deconomicis iM 2. Bande meinet, 
daß dadurch Theoph. Paracelſus im Winter ei 
sen Garten vorzuftelen gewußt, -— 


’ De a nn 
Mon gebrauchte dazu die Wißmuttinktur, 


eigentlich Das taubenhälfige Wißmuterz, jedoch 
- ohne zu wiffen, wovon Diefe Wirfung -eigentli 
herruͤhrie. Die erſte Beobachtung war: Nach⸗ 
und der Ruͤckſtand mit. deſtillirtem Eſſig ausge⸗ 
kocht worden, erhielt man nach der Ausdünftung 
ein ea , welches in: der Wärme: graßgrün, beym 


‚Erkalten bimmelblau, violeiblau, nnd endlich ros 
ſenfarben wurde, Ferner, wenn diefe Minen. im: 
dbeſtillirtem Cffig, mit etwas Salz, Salpeter und 


Alaun fo lange gekocht würde, bie der Eſſig eine 


Hrofenfarbe erhielt, und man rauche es gelinde — 


Bis zur Dicke eines Saftes ab, fo ſaͤhe foldyes 
grasgruͤn in der Waͤrme, beym Erkalten bald 
bimmelblau, Bald violfarben, und wenn es erkal⸗ 


ser rofenfarben aus, Mache man es wieder warn, 


fo febe es wieder graßgruͤn, hochbimmelblau, vio⸗ 
lenfarbig und roſenfarben aus; dieſe Karben koͤnne 


Dan] 


man zur Beluftigung Deugierigen zeigen. Drits | 


tens fol die Miner, in Scheidewaſſer aufgelöfl, 
und wenn man die rofenfarbige Solution abges 


goffen, mit aufgelößtem Kochfalje vermifcht, und 
zue Trockne abgezogen morden, davon ein roſen 


farben Salz übrig bleiben. Viertens koͤnne man 
zwen Theile von diefer. Miner mic Einem Theile 
Glauberſalz ſchmelzen, den Ruͤckſtand mit GSalp 


- 


geift ausziehen, und die Fluͤſſigkeit bie zur Trock⸗ 


ne abdunften, wodurch ebenfalls ein Salz erhals 


sen wuͤrde, das in der Wärme grün, und in der 


\ 


Kälte roſenfarben ſey. 
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Daß der Profeffer Teichmeyer. in’ Jena Bes 
reits 1731 die grüne ſimpatheziſche Tinte gefantır, 
feibft bereitet, und bey feinen Vorleſungen feinen 
. "Zuhörern unter diefem Nahmen vorgezeigt habe, _ 
#ft aus dem Commerc. litter.. Norumb. 1737 u 
“ erfehen. Gemeiniglich ſchreibt man die Erfindung ' 
eben gedachter Tinte dem franzöfifchen Chemiſten 
Bellot zu. Diefer ift auch der erfte geweſen, 
welcher fie unterſucht, auch derfelben nad) Belie⸗ 
ben eine Inkarnat und Rofenfarbe zu geben wuß⸗ 
se, und oͤffentlich befannt gemacht har; aber ihr 
‚ Erfinder ift er nicht, . wie man. aus dein Obigen 
erfeben kann; auch gefiebt er felbft, daß ein ‘Deuts, 
ſcher, ein Künftler aus Stollberg, ihm zuerfl ein 
roͤthliches Salz, meldyes in. der Wärme blau ge: 
worden, gezeigt habe, mit der Verſicherung, es 
fen aus Schneebergifchem Kobolte mit Könige: 
waſſer gemacht worden, -Diefe-Madjricht hatte 
den Hellot veranlaßt, Sal; und Tinte aus vies 
„lerley kobalthaltigen Mineralien zuzubereiten, wie⸗ 
wohl erſt lange nach ibm Gesner bewieſen bat, 
Ba nicht Wißmuth, ſondern nur Kobalt allein 
diieſe⸗Tinte gebe. Mem. de l’Academ. de Paris, 
4739.  Gösneri hiſt. cadın. 'foßs, five Cobaldi, 
Berol. 1744. 4. Auch in Select. phyſ. Oeconom. 
oder Samml, Stuttg. 2. B. Lehmann Cadmio- 
logie Th. J. Was Bufch im NHandbuche der 
+» Erfindungen f. Tb. von der Gefchichte der gruͤ⸗ 
men ſimpathetiſchen Tinte fagt, ift nicht allein uns - 
—vovollkonmen, ſondern audy. größtentheils unrichtig 
"angegeben. Daß auch die zucderfaure Kobaltaufs- 
— Söfung nad) Bergmann Piſſ. de. acido fachar, 
1776. ‚Bergmann opufe. phyf..chem. Vol. 1I., fo 
- wie die fettſaure Kobaltauflöfung nach Crell in 
deffen Chem. Journal 3. Theil, fo. wie jede Kos - 
>»: baltauflöfung, Bergmann Opuſe. Vol. 3. mit Koh: 
ſalz 
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a verfüßt, eihe ſimpathetiſche Tinte. ge, ver⸗ 
dient hier mit angezeigt zu werben... 


Die von Baume im. Jahre 1757 bekannt 
gemachte, wiewohl noch unvolltommne, ſimpathe— 
tifche gelbe Tinte aus Kupfer, brachte Macgier 


nachher 1765 zur Vollfoınmenbeit, indem ders 


felbe det verduͤnnten ſalz ſauren Kupferaufloͤſung 
etwas Kalkſalz und ein wenig Salzfäure zujeßte, 


- welches die Tinte fließender machte." Solche Tinte, . 
erhälst man audy nady Bergmann aus Kupferois \ 


triol, Kupferjalpeter u. a. m., wenn. nur frege 


oder gebubdne Saljfäure hinzukoͤmmt, welche 


den Andern Säuren das Kupfer entzieht. Haft 
man die Schriften dieſer bochgelben Tinte über 
aͤtzeüdes flüchriges Alkali, fo wird dieſelbe blau, 
aber nachher an der Luft gruͤn, obne wieder zu 
derſchwinden. J 


4 


Im Jabre 1770 beſchticb Koller in (einge - _ 
Art. des’ experiens, d. i. Nollets Kunft phufikes . 
liſche Verſuche anzuſtellen, eine Amahl ſi ſimpathe⸗ 


tiſcher Tinten, 


- Seitdem hat Ilſemann ſo wie: Brugna⸗ 
telli ‚die Anzahl der ſimpathetiſchen Tinten nody .. \ 


vermehrt. Denn im Fahre 1783 lehrte “Ylferpann J 


hie, fogenannte, ſilherfarbne metalliſche Tinte, wid: 


che glaͤnzet, aug Bleyzuckeraufloͤſung, davsn man J 
die damit yerfertigte noch naſſe Schrift den Dam⸗ 


pfen der mit Satzſaͤure verm iſchten gemeinen 
Schwefellederauflöfung. ausſetzt, hereiten. So 
wie et 1785: eine fhöne biaue fimpathetifche 
Zinte aus. erdigem eifenftegen Kobalt, : weichen 


‚man mit ſechsmabhl mehr deſtilljrtem Weineſſig, 


Big. nur ein Viertheil Fluͤßigleit uͤbrig bleikg, - 
race, mie nachheriger Abdunſiung derjelben. * 
. gellene forıgef lage 10, Th. & 
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biefe Feuchtigkeit nieder wegdamfet, fü muß noth⸗ 


- wendig diefe Schrift wieder hergeftellt werden, das 
her das Sichtbarwerden. 


Daß die Waͤrme nicht fo ganz nothwendig er⸗ 


u forderlich fey, wie etwa aus des Baume Verſuchen 


zu folgen feine, welcher die Schrift aud) auf eing 
fehr kurze Zeit in heißem Waſſer fichtbar werden 
fabe, fondern blos dadurch wirkt, indem fle die ans 


gezogene Feuchtigkeit abtrocknet, erfichet man offeris 


bar Daraus, weil, wie Scheele gefanden hat, der 


lebendige Kal und das Vitrioldl, welche die Feuch⸗ 


tigkeit ftarf anziehen, denfelben Erfolg leiften, wenn 
man damit befchriebnes Papier darüber hält, oder 
es in eine wohl verftopfte Flaſche, in welcher fich 


friſcher ungelöfchter Kalk, oder ftarfes Vitrioloͤl bes 
findet, aufhängt. | 5 


Ilſemanns blaue ſimpathetiſche Tinte. u 


Man nehme Cine Une erdigten Kobalt, fo 
yein von Eiſen als möglich ift, zerftoße ihn zu einem 
gröblichen Pulver, und fege ihn mit ſechszehn Uns 


zen deftillirten Weineſſig in Sand, und laſſe es bis 


auf vier Unzen einfocyen, wobey man es. bisweilen 
umrühren muß. Darauf filtrirt man alles, und 


laͤßt die Fluͤſſigkeit noch bis zur Hälfte abdänften. 


Wenn die Tinte gerathen foll, fo muß die Fluͤſſig⸗ 


keit eine roſenrothe Farbe haben. 


Bey der Eindickung pflegt ſie auch wohl eine 


‚ Granatfarbe anzunehmen, wiewohl audy gelbe Auf⸗ 
loͤſungen etwa Blaue Tinte geben. Rothbraune 


Auflöfungen aber deuten immer einen ftarfen Eifen; 
gehalt an, und daß der Verſuch mißrarben merde, 
en | wenn 


\ 
\ 
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wenn auch gleich etwas Eiſen herausgeſchafft wird. 
In Ermangelung eines erdigen Kobalts kann man 
einen jeden reinen, durch Kuͤnſt bereiteten Kobalt⸗ 
kalk dam gebrauchen, z. B. man loͤſet Kobaltkoͤnig 
in Salßbterſaͤure auf, verduͤnnt die Aufloͤſung mit 
zwoͤlfmahl fo vielem Waffer, und fchläge fie nach 
dem, Abklären mit reiner Potafchenfauge nieder, fo 


echält nian nad) dem -Abfügen und Trodinen eineg - .. 


Kobaltkalk, der fehr gute blaue Tinte giebt. 
, \. | ' on 
Zu dieſer bis anf zwey Unzen verdampften - 


Aufloͤfung ſchuͤttet man zwey Quentchen Kochfalz, 


und laͤßt es in der Waͤrme beyſammen aufloͤſen. Und 
ſo hat man eine ſchoͤne himmelblaue Tinte. 


Buchhoizens blaue ſimpothetiſche Tinte. 


Man nehme zwey Quentchen zur Trockne ab⸗ 


erauchten Kobaltvitriol, vermiſche ihn mir Einem 


ehe Borax, und ſchmelze es zu einem blauen Glaſe. 


on Man digerire zwen Quentchen von dieſem ge⸗ 
pulverten Glaſe mit ſechs Quentchen ſtarkem, aus 
der geblaͤtterten Weinſteinerde abgeſchiedenen Eſſig. 


Inn dieſer Aufloͤſung, welche man mit Einem 
Loth, Waſſer verduͤnnt hat, loͤſet man Einen Skru⸗ 
pel Kochſalz auf, fo iſt die Tinte fertig.. 


Schreibt man, mit dieſer Tirite, "fo wird nach 
der Abtrodnung nichts auf dem Papier, ſtehen, 
bringe man es aber in die Wärme, fo wird das Ges 
ſchriebene in ſchoͤnes Blau verwandelt erfcheinen, 
‚ welches in ber Kälte wieder verſchwindet. u 
‚€: Der 


I. 


ou Nagie 


n..., ewrolz; merkt noch habey 
“,. Sıe Finte mit ihrer blauen 

„Ze 98 viermahbligen Ermärs 

:s a Vorſchein kommen wolle; 
u, fobald die aͤußere Seite 
0 Zig beſtrichen wurde. Daher 
inlich zu ſeyn, daß bie ſchnelle 
. ; re Eſſigs an dem Verſchwinden die⸗ 


—xW sache iſt. 


De gelbe ſi wothetſche Tinte. 


ra loͤſe in Einer Ume ſtarker Salz ſaͤure fo : 
air Erster auf, ale fidy durch Giedhige auflöfen . | 
jjir. Die etwas dickliche kaffeebraune Aufloͤſung, | 
mge noch etwas freye Säure enthält, verduͤnne 
man mit zwen bis drey Unzen reinem Waſſer, und 
vermijche Damit zwey Queutchen in Sal ſaure auf⸗ 
geloͤſte Kallerde. 


Schreibt man mit dieſer beynahe farbenlofen 
Aufldfung etwas auf Papier, fo wird nad) dem Abs 
wocnen. nichts davon fichrbar erſcheinen: ſobald 
man aber das beſchriebene ‚Papier in eine gelinde 
Wärme bringt, fo erſcheint die Schrift in einer Lu 

nen gelben Farbe. 


Sollte die Schrift etwa grüngelblich erfäheir 

nen, fo muß die Auflöfung mehr verduͤnnt werden. 

"Sollte fie aber nicht ſchnell genug verfchwinden, fo 

ſetze man mehr in Satzſaure aufgelöfte Kalferde 
hinzu: 

Wird die Schrift mit einer Poiaſchenauniit, 

fung befeuchtet, fo wird ſie gruͤr, dann aber ver⸗ 


ſchwindet fie auch nicht wieder. 
Sr | 


| neln der fi inpogherijchen Tinten hat man such foln  : 
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Setze me man die Schrift den Damoften des aͤtena 


ben flüchtigen Laugenſalzes aus, for wird diefelbe 


blau, nachher au der Luft gehn, berſchwinhet aber 


ebenfalls nicht wieder. 


un 


Unter andern ſpas haften Zäufhungen vrrmit⸗ 


| genke: : Eine Ratze in Einer Minute drey oder vie 


‘ 


borgene Schrift, fo macht ſich ſelbige zum Erſtau⸗ | 
nen der Unmiffenden leſerlich. | 


prachen benzubringen und ſchreiben zu lehren. 


‘ 
hr x 


"Man nehme Ein Loth Ylaun, lege es in ein 
Glas, gieße Ein Loth Brunnenwaſſer Darüber, laſſe 
es zergeben. Hierauf nehme man ‚eine Feder, und: 
ſchteibe in den beliebigen Sprachen auf Papier; 


man laſſe es trocken werden, und es zeigt ſich auf 


dem Papier nichts ſichtbar. Nach einigen deklama⸗ 


oriſchen magiſchen Borbereitungen tauche man drw 


rechten Schreibefuß der zum Kanjeliſten eingeweiße: - 


ten Kaße in Bitriolwaſſer, und fahre mit der Pfote, 


zwifchen welcher. man die Feder gefteckt, über Die vers. 


* x 
® 


At ‚ die Farbentuſche zu vrfetigen, j 


⸗ 


nem Waſſer, worinnen einige Tropfen Salzſaͤure 
befindlich ſind. Man laͤßt es ſich wieder zu Boden 


ſetzen, gießet das daruͤber ſtehende Fluͤſſige ab, und | 
vermiſche es mit einem. Schleine, aus Einem Loth 


Gummi und einem halben Quentchen Leim berei⸗ 
tet. Nun erwaͤrmt man die ganze Maſſe, und läßt 


ſie bey gelinder Wärme und n feifigem Umrüßren ſo 


‚. lange 


- x — 
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DVerferrigung der. blauen Tuſche. Man “ 
" nehme zwey Lorh feines Berlinerblau, jerreibe. es 
aufs zaͤrtlichſte, und koche es etlichemahie mit reis. 
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fange. eindicken, bis Me in Formen gebracht und ger 
gebifnet erden laun⸗ EEE 


Die gruͤne Tufche. Dieſe wird von dem furz 
vorbei bereiteten Derlinerblau und der Beymifchung 
von Gummigutta, oder des gelben Lakes von a 
kenblaͤttern je nachdem fie Dunkel oder lichte wer⸗ 
den ſoll, jedoch mit dem Unzerfchied bereite, daß 
jemehr Gnmmigutts angewandt worden‘, deſto mes 
niger von Gummi und Leim genommen werden muß. 


- Die rorbe Tufche ann man aus allen ros 
them zarbenkörpern, durch die Vermiſchung mit 
bem Gummi und wenigem Leime bereiten. 


Dieie dunlelbraune Tufche kann man aus 
gebranntem Umbra, welcher wohl geſchlaͤmmt, und 
mit einigen Zufägen von Gatechufafte oder Nuß⸗ 
Baum vermifcht, und mit Gummi und Leim zu eis 
nem Teige gemacht, verfertigen. 


Sellbraune Tufche erhält man aus gebrann; 
gem und gefchlämmten Ocher, welcher mit flarfeins 
gefochtem Kaffeaufguffe ſtark befeuchter, und fleißig 
miteinander gerieben werden muß, und zuleße mig 
ein wenig Schleim von Leim und Gummi. in der, 
Waͤrme zu einem dicken Tpige gemacht iſt, weicher 
formbar wird, r 2 | . 
Die rothbraune Tuſche. Engliſche Grde 
oder Roͤthel wird mit Waſſer außerordentlich ſubtil 
gerieben, oder noch beſſer, geſchlaͤmmt und abge⸗ 
trocknet, und ſodann mit dem Frankfurtherſchwarz, 
oder gebrannten Ruß, jo vermiſcht, bis man die 

gehörige oder beliebige Vermiſchung berausgebrache 

bat, und mit Gunmit unð Leim bey gelinder Waͤrme 
Da Er GE ll in 
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in den —5 gebracht, daß ” das Berufe au 


formen laͤßt lä 
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Gelbe Tuſche Üefert rw Shättghb, toenn " 


daſſelbe wohl gerieben, und nach und nady mit eis 
nen immer ſtaͤrkern Schleime aus GCummi und Leim, 


durd) Stoßen in einem großen Mörfer, zu einer . 


formbaren Maffe gemacht wird. Nur darf man 
Baden feine Wärme anwenden. | 


| "Gelbe Tuſche auf eine andere Art erhält 
‚man, wenn flatt Des Schuͤttgelben Operments ſo 


mit gefaulien Urin ſtark abgerioben worden iſt, an⸗ 
gewendet wird, und man ſich des gewoͤhmichen 
Bindemittels, und der uͤbrigen dabey ndihigen Vor⸗ 


theile bedient, 


Meife Tufche.. Man nimmt‘ Kremnißerr 


| oder auch Scieferweiß, und welches noch beffer ift, 


zinnfalf; man reibt den ‚hierzu gewählten Körper 
auf das forgfältigfte, und vermifcher ihn zuerft mit 
einen: ftarfen Schleime aus Arabiſchen Gummi, 
käfıt das Gemiſche trocken werden, und ftößt es wie⸗ 
der zu einem zarten Pulver, welches nochmahls mit 


einen Schleime aus Gummi und ber Schmwarzwurs .. 


zel, radix Confolidae majoris, welche einen vor⸗ 


treflichen, auch zu den übrigen Tuſchen anmendbas 


ven Schleim,’ durch das Einweichen, Auskochen 
mie Waſſer und Auspreffen giebt, zu einem Dicken 


Zeige gemacht; und in seölse Formen gebracht . 


wird, 


ä n 
j . 1 r 
’ 
Es = Zube 
- J 
' 


14° —E on 


Zubereitung des Papiers, damit die mit . 


j ſchwarzer Tinte darauf geſchriebene Schrift 


nicht. deröleiche, ze 


Die Firber bereiten, wie bekanut in, re Tuͤ⸗ 


cher, welche eine dauerhafte ſchwatze Farbe bekom⸗ 


men ſollen, durch das Kochen mir Gallaͤpfeln vor, 


damit fie von den adſtringirenden Theilen der Gall⸗ 
aͤpfel durchdrungen werden, ehe der Bitriol dazn 


koͤmmt, fo daß dieſer, wo er immer eindriugen mag, 


adſtringirende Materie antreffe, womit er ſich ver⸗ 


einige, und eine fehwarze Farbe hervorbingen koͤnne. 
Merfwürdig ift es, daß Schriften yuerft auf der 
untern Seite des Papiers blaß zu werden anfangen, 
oder ihre Farbe verändern, mo naͤhmlich die ftärfern 
Federzuͤge durchs Papier Durchgefchlagen find, oder 


durch daſſelbe ſichtbar werden, gleich als ob ein 


Theil von der eifenartigen Materie des Vitriols 


‚ Sich in einem fubtiferen oder voſlkommneren aufges 


föften ‚Zuftande befände, ale das uͤbrige, und tiefer 
in das Papier hinabgeſunken waͤre, weil ſie von der 


“Säure nicht vollfommen losgewickelt, oder mit der 


adſtringirenden Materie der Gallaͤpfel nicht hinlaͤng⸗ 


lich vereinigt geweſen. Hieraus laͤßt ſich ſchließen, 


daß wenn man das Papier zum voraus mit adſtrin⸗ 
‚girender Materie traͤnkte, die Farbe der Tinte das 


erbaſter werden wuͤrde, und es koͤnnte auf dieſe Art 


ein, mit dem Verfahren Der Faͤrber uͤbereinkommen⸗ 


der Handgriff in dem Gewerbe des Papiermachens 


einen ſchaͤtzbaren Zufaß abgeben. 


In wiefern diefer Begriff‘ richtig ſey, ann 
man auf folgende Art erfahren. Man tauche etwas 
Papier in eine Galtäpfelinfuffon ein, und wenn 


daſelbe trocken geworden, ſo wiederbobt⸗ man das 
Ein⸗ 
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_ 
Zertuchen. zum zweiten und peittenmaßfe.. Auf. - 
dergleichen zubereitetes Papier, ‚und auf ein ander 
res, welches nicht vorbereitet werden, fehreiße ı man, 
wit verfshiedenen Tinten, unter welcjen-einige eine 
uͤberſtuͤßige Beymiſchung von Vitriol enthälten, 
Damit die MWirfung defto auffallender werde. Diefe 
Schriften werden der Luft fo Iange ausgefegt, bis 
daß auf dem vorbereiteten Papier die beite Tinten 
hlaß, und an der Farbe verändert worden find, und 
man wird finden, dab unterdeffen die Tinten anf 
- zubereitetem Papier alle ihre Schwaͤrze behalten 
‚baden, Es wäre daher‘ wohl der Muͤhe werth, daß 
Die Papiermacher zu joichen Abſichten, wo die lang: 
jährige Erhaltung der Tinte eine Sache von Wich⸗— 
tigkeit ift, eine eigene, Sorte Yapiet verferigten, 
> welches bey einer derjenigen Operätionen, welche 
28 vor dem Glaͤtten ausjuftehen bat, entweder mit. 
— Gallaͤpfeln oder andern, adjtringirenden Dingen ge⸗ 
‚tränft werden’ müßte.” Es müßte z. B. eine ads 
ſtringipende Infuſion ſtatt des.hloßen Waſſers, bey 

der letzten Operation, da man die Vapieemeterie, 
um ſeibige zu Blättern zu formen, in einen Teig 

——*8 muß, genommen werden. Die braͤun⸗ 

liche Farbe, welche das Papier von einer Galläpfe 

inſuſſon annimmt, würde für den Gebrauch doſſel⸗ 

ben vieleicht fein großes Hindeinig werden, und, 

allenfalls, wenn man diefen Vorſchlag für: wichtig 

genug anſieht, um darnach zu a.beiten, fo koͤnnten 
weitere Unterſuchungen leicht Mittel finden, dieſer 

Anvollkommenheit vorzubeugen, um dem Papiere 

eine adſtringirende Kraft one Farbe mitzurheilen. - 

Einer folchen adftringirenden Materie koͤnnte man 

fh aud) eben ſo gut bey dem Schreibepergamente 

bedienen. 

Pergament mit etwas Eichenrinde drey bis 

vier Tage fang in Waſer eingeweiht, ‚und bernach 

4 | | sta 
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glatt gepreßt und getrocknet, wird mie derjenigen 
Materie, welche die Tinte Dauerhaft macht, fo volls 
kommen durcht rungen, als das Papier in dem vors 
bin angefüßrten Experimente. Wenn auch gleich 
die Dberfläche des Pergament wegeſchabt witd, 
und man hernach auf dem’ innern Flaͤchentheil 
ſchreibt, Fo behalten doch die Schriftzige eine gute 
Flaͤchenſchwaͤrze, Dähingegen das mit der naͤhmli⸗ 
chen Tinte auf zubtreitetes Pergament Gejchriebene 

j v 4 


4 °”.. 


aine gelblichbraune Farbe annimmt. 


» ! \ 


u Anweiſung, wie man alte verdorbene Schrif⸗ 
ten wieder leſerlich machen kann. 


Man nehme einen neuen verglaſirten irrdenen 
Topf, darinen ohngefaͤhr drey Chopinen Pariſer⸗ 
maßes gehen.In dieſes Geſchirre thut man drey 
kleine, mit einer Menge weißer Zwiebeln, groͤblich 
zerſtoßener Gallaͤpfel, nachdem man vorher von de 


Zwiebeln nicht nur ihre aͤußere Schale, fonden . 


auch ihr Außerftes Fleiſch, welches unmittelbar mie - 
der Haut bedeckt ift, abgenommen hat. Die auf 
ſolche Art gefchyälte Zwiebeln werden it ganz dünne 
Schnitte zerrheilt. Man fülle odnngefähr ein Vier⸗ 
‘tel des Topfes damit an, und gießt reines gemeines 
Waſſer bis an den Hand Darauf. Diefes läge man 
ufammen an Drittehalb Stunden fang bey gelindem _ 
—* kochen. Alsdann läßt man die gekochte Fluͤſ⸗ 
ſigkeit durch ein feines leinenes Tuch laufen, und 
preßt dabey die Zwiebeln ein wenig, Damit der Saft 
- "aus denfelben völlig berauskomme. Nachdem der 
Liquor durchaus recht klar zu werden angefangen, 
fo bringt man ihn nochmahls ans Feuer, Sobald - 
berfelbe m ſtaͤrkſten Sieden begriffen iſt, wirft man 
0. Ä a reinen 
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reinen Alauy, einer Haſelnuß groß, hinein, un 
nimmt bey dem Aufwellen ſorgfaͤltig den Schaum 
Ab. Nachdem der Liquor einigemahle aufgekocht, 
fo nimmt man ihn vom Feuer, und laͤßt ihn ducch 
einen noch dichtern Lappen, als hey dem erſten 
Durchſeihen, hinduxchlaufen. Alsdann laͤßt man 
ißn kalt werden, gießt ihn in ein glaͤſernes Geſchirr, 
und. hebt ihn zum Gebrauch auf | 


> Wenn man diefed Waſſer gebrauchen will, fo, » . 
muß daſſelbe vorher recht war gemachte werden, 
Da es aber nicht gut feyn würde, wenn man es all⸗ 
zu oft warm machte, indem es von dem allın Öftern | 
Auſſieden einfochen und dicke werden, und fogar au, ° 
feiner-Stärfe einbuͤßen würde, fo muß ntan nie " . . 
mabls mehr warn machen, als fo viel man bend- 
thigt iſt. Hierbey ift zu bemerfen, daß wenn diefer : 
Liquor kalt ift, daß Derfelbe Dick ausfieht, ſobald 
mian ihn aber.hat warm werden laffen, ganz fläfig, 


n t 


und überaus Flar und belle werde. Damit mah 
alſo nichtmehr davon aufwärme, als fd vielmak - 
zu jedesmaßtiger Abſicht nöthig bat, fo kann man 
ſich entweder eines kleinen Topfes dazu bedienen, 
in welchen nicht mehr ale die benöthigte Quantitaͤ 
geht, ‚oder man gießt nur etwas davon in einen ſil⸗ 
bernen Löffel. Im lebten Falle darf man nur den 
Loͤffe. über Die, Flamme eines Wachsſtockes ‚Halten, 
anftatt daß man Das Töpfchen ang Feuer ſetzt. Man 
aͤßt folchergeftaft den Liquor fo lange über pderan 
dem euer, bis er zu kochen anfängt, und alsdanın / 
ift er zum Gebrauche fertig. Wenn man dieg auf - ;. 
eine fichere Arc than will, ohne zudefürchten, daß . . 
nman etwas verderben möchte, fo gebraucht malı die: | 
Vorſicht, und tunkt einen weißen Lappen in diefeg 
Waſſer, laͤßt ihn vecht durchzieben, und ftreicht ihn 
gelinde über bie ganze Schrift hinweg, deren — on 
a u ftaben 
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ſtaben man gern leſerlich machen will, oder blos 
Über die einzelne Woͤrter, welche man. nicht zu [es 
fen vermag. Hierauf hält man die Schrift gegen 
das Feuer oder nahe an einen Ofen, oder man fährt 
mit einem beißen Eifen in einer Entfernung von 
zwen Linien Darüber weg, da ‚alsdann der Liquor 
ſolchergeſtalt beffer eindringen, und fidy mit 'dem , 
erften Abdrucke der Buchftaben inniger vereinigen - 

wird. u ' 


Man fiehet aus der Art der Verfertigung dies 
fer Fluͤßigkeit, daß der Zwiebelſaft, da er an fich 
fein eine einfreffende ( incidirende) Kraft hat, den 
Galläpfeln eine neue Stärke mittheilt. Man wird 

ſich auch diefes Waſſers in dieſer Abſicht allemabl 
mit ohnfehlbarem Nutzen bedienen: © | 


” 


Auf Glas mit Farben zu märniprirem, daß 
es einem natürlichen Marmor gleich fieht, 
darinnen goldne und filberne Schrift. zu 
ſchreiben, oder andre Zeichnungen 
zu machen. 
Die Farben, welche man daju gebrauchen wilt 
werden mit duͤnnem Leimwaſſer abgerieben, ‚und fo 
‚auf dag Glas getragen. Soll nun z. B. der Haupt: 
grund rother Marmor feyn, fo wird das ganze Glas 
mit derjenigen rorhen Leimwaſſerfarbe hinlaͤnglich 
uͤberſtreichen, welche hierzu beftimmt worden: Maů 
nimmt einen, vorne gleichen oder zackig geſchnitte⸗ 
nen hölyeenen Farbenfpatel, und fährt Damit ſchlan⸗ 
genweiſe, oder wie man Die Adernzuͤge auf der Glas⸗ 
tafel haben wil, durch Die aufgetragene ee 
. . in, 
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hin, nimmt ſodann diejenige Farbe, von der die 
Aldern werden ſollen, und beſtreicht damit die Zuͤge 
Bin und wieder, fo werden ſie in einander verfließen, 
theils ſtaͤrker, theils matter werden, und wo ſie 
ſtaͤrker ſeyn follen, wird nochmahls mir dem Spatel 
nachgeſtrichen und Farbe aufgetragen. Iſt es trok⸗ 
ken, fo wird die Zeichnung darauf gebracht, mit eie 
ner fpißigen Nadel umriffen, Diefe Stelle mit einem 
Meſſer anegefchabet, und diejenige Farbe aufgetrge 
gen, welche die Zeichnung haben ſoll, welche wie⸗ 
der marniorirt amd einfarbig gemacht werden fann, 
fo daß y. E. eine Schattenbuͤſte von gruͤnem "Mars 
mor in einen rothen Marmor geſetzt werden koͤnnte 
und dergl. — — — 3 I u 
Soollaber eine goldne oder filberne' Schrift, 
-Züge,. ausratirte Zeichnungen oder dergleichen dar; 
auf gebradyt werden, fo daß auf ter anfchaulichen - 
Glasflaͤche die Schrift rechts gefefen werden fan, 
fo fehreibt man fie auf Papier,’ beftreicht es’ mit 
Baum: oder Mandeloͤl pon.beyden Seiten, laͤßt es 
einige Stunden aufgehängt, damit fid) dag Del eins 
ſauge und das Meberflüßige ablaufe, und reibt es 
. Dann mit etwas warmer Weijzenkleye ab, welche die 
“übrige Fertigkeiten hinwegnimmt. Manfann auch ° 
noch mit einer entwei-gefchnittenen Zwiebel Darauf .- 
hinfahren, melches ihm vollens noch alte Fettigkei⸗ 
ten benimmt, fo aber eben nidyt nothwendig ft 
Nunmeht hat man noch ein Blatt Kopirpäpier mds 
thig, weiches auf folgende Art gemacht wird, Hat 
man eine Zeichnung auf einen dunkeln Grund zu 
tragen, fo muß eitte heffe Farbe. genommen werden; 
iſt aber die Farbe der Glastafel helle, fb niuß man 
‚eine dunkle Farbe wählen, ‘Die hierzu gewäßlte 
Farbe nun wird mit etwas Schweinsſett abgeries 
ben, md auf-das Papier, weiches zum Kopirblatre - 
en \ die⸗ 
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dienen fol, gaͤt eingerieben und mit einem duͤn⸗ 
nem leinenen Lappen Darüber hingefahren, damit 
die Farbe nich! allzu leicht abgebe, und die übrige 
Fertigkeit weggefchafft werde. Diefes Blatt legt 
mau mit der beftrichenen Seite auf die mit Farbe 
beftrichne Fläche der Glastafel, man Tegt algdanır 
die Schrift oder Zeichnung verkehrt auf Diefes, 
und fährer allen Zügen mit einem etwas flunnpf' zus 
gefpigten Stifte nach, wodurch die Zeichnung auf 


die Glastafel gebracht wird, die man denn mit, 


mehr. oder weniger flumpfen Nadeln, welche man 
in boͤlzernen Staͤbchen gefaßt hat, nachfuͤbrt, die 


- Buchftaben oder ftärfere Züge mie einem Mieffer 


ausfchabt, und mit Farbe, oder Gold, oder Sil⸗ 


ber belegt. Das Auflegen des fihlechten Goldes 


oder Silbers gefchieht entweder mit Dünnem Leim⸗ 


oder Gummiwaſſer, oder auch nur-mit ſtarkem 
Bier oder gequerlten Eyweis, welche letztere bende 
auch zur Auftragung des feinen Goldes und Sit 


bers genommen. werben. : 


Die zu dent Leimfarbenmaffer auf das Glas 


dienlichſie ſchwarze Farbe iſt das Kupferſchwarz, 


welches man fein abreibt. Es erſcheint am ſchwaͤr⸗ 
zeſten vor allen andern ſchwatzen Farben, welche 
nicht mit Lack aufs Glas getragen werden. 


Die auf diefe Art bereitete fertige Glastafel 


Ieget man, auf ein Brettchen von gleicher Größe, 


und befeftige beyde mit ſtarkem Papier am Rande 
au feluant welches man bernady mit einer bes 
Uebigen Farbe lakiren, oder in einen Rahmen 
einfehen kann. Ä J 
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Dintenſlecke aus gedruckten Bogen heraus. 
[Tr 


Man nehme Kleefalz,” gieße fo vi Bruns 
nenwaſſer darauf, daß es ſich Darinnen auflöfer, 
Man nehme ein Paar Stuͤcke reines Druckpapier, 
etwa drey oder viermahl fo groß, als der. Flecken 
an ſich iſt, feuchte ſolches genugfam damit an; 
lege alsdann eins von dieſen Papieren über das 
andre. unter ben Tintenflecfen, und bedecke beyde 
Seiten mit einigen Blättern Sthreibpapiet, das ., 
mit die Feuchtigkeit nicht zu geſchwinde heraus⸗ | 
jiebe. Alsdann lege man ein Brett tiber daffel: — 
‚ be, und beſchwere es mit einem Steine, damit | 
Das mit Salz befeuchtere Papier. fich defto feſter 
anlegen möge. Nach einer Stunde nimmt man 
-da8 benetzte Papier wieder ab, und wenn man “'- 
ſiehet, daß der Fleck noch nicht völlig verfchwuns 
ben ift, fo wiederbohlt man die Arbeit mir eben. 
einem ſolchen und mir diefem Salze benetzten fris - 
ſchen Papiere. Es muß aus folgender Urfache . 
. jedesmahl frifches Papier genommen werden, das 5 
mit der durch das Kleeſalz herausgezogene Vii 
triol, in der folgenden Operarion- fi: nicht in den 
zu eorrigireuden Bogen feße, und Die reine Stelle 
gelb. färbe, Findet man nun, daß der Fleck 
ganz oder ziemlich vergangen ift,- fo benege man“ . : . - . 
nochmahls reine Städe von Druckpapier mit veis- | 
nem Waſſer, jedoch ohne Salz, und verfäßre das. 
mit, wie vorhin, Damit. folcyes das ſich angeſetzte 
Salz wieder an ſich ziehe. Will man es recht 
sein haben, fo legt man noch zum Weberfluffe 
den Bogen in Flußwaſſer in eine Mulde oder 
anderes. Geſchirr, und trocknet ihn hernach auf 
einer Leine. Den noch uͤbrig bleibenden blaſſen 
- Hallmefortgek Magie cd. .5 Stel 
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derjenigen ſehr nahe ediume, "ben weicher fie er⸗ 
frieren, ſie bekommen aber dabey eine Entkraͤf⸗ 
tungsßkrankheit, von welcher fie ſich waͤhrend ihrer 
. ganzen Exiſtenz nicht wieder erhoblen koͤnnen. 


Wenn man eine ganze Reibé von Pflanzen, 
" welche et Vermögen, der Kälte zu wieder: 
ſtehen, verfchieden find, dem Froſte ausfeßt, fo 
ge eine deſto größere Anzahl’ verfelben zu 
Grunde, je größer vie Kälte war. Wenn man 
aber die Kälte durch eine fchicklihe Bedeckung. 


‚von 'denfelben abhalten, und verhindern kann, 


. daß fle nicht einem fo ftarfen- Kältegrade ausge⸗ 
ſetzt merden, als der der aͤnßern Luft iſt, fo wers 
den mehrere von denen, welche. ohne Anwendung 
der Bedeckung zu Grunde gegangen wären, er⸗ 
halten werden, mehrere, die krank geworden wär 


ren, werden geſund Bleiben, und Die Anzabl der 


Geretteten wird. deſto größer ſeyn, jemehr ‚Kälte 
die Bedeckung abgehalten hat. m 


Im Innern der Erdkugel iſt Wärme ange⸗ 
haͤuft. Die ziemlich beſtaͤndige Temperatur tiefer 
unterirrdifcher Höhlen oder Keller‘, bey ſehr vers 

aͤnderter Temperatur der. Atmofphäre, beweifer dies . 
ſes zur Gnuͤge. Die beftändige Temperatur ift 
dreyzehn Grad, der von der Decimalſtale des 
Queckſilberthermometers zehn Vierzehntheil des 


| Reaumuro iſt. Der. Schnee ift ein fchlechter. 


‚Leiter für die Wärme, Die Kälte durchdringt 
‚ihn nicht leicht, - die Temperatur des fehmelzenden 
Schnees ift Null nach der Skale des gebräuchz 

lichſten Queckſilberthermometers. 


Wenn die Erde mit einer beträchtlich dicken 
Schneeſchicht bedeckt ift, fo beftrebe ſich die ber 
\ ' \ 1} | ruͤ 
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ruͤhrende kalte Luft die Schneemaſſe zu erkaͤlten, 


die Waͤrme des Erdkoͤrpers hingegen ſtrebt, die 


Temperatur derſelben zu. erhoͤben. Es entſteht 
demnach in der Schneeſchicht ein Kampf zwiſchen 
Kälte und Waͤrme, welcher gewoͤhnlich die Folge 
hat, daß die mittlere Region derfelben, in wel: 
cher ſich die Pflanzen befinden, die Temperatur 
ll erhält, fonderlicy da das. oßnfehlbare Weges 
tationsleben der Pflanzen einen gewiſſen Grad 
von Driginalwärme unterhalb der Rinde zu den 
Saftumlaufe vorausfeßt. . 


Der Schnee hat alfo die Eigenſchaft, die - 


mit demfelben bedeckte Pflanzen bey der Tempe 
‚ratur des ſchmelzenden Eifes zu erhalten, folglich 


diefelben gegen eine größere Kälte zu fehüben, -' 


und fie beitändig feucht zu erhalten; er verhindert 
demnach das Nöfterben vieler Pflanzen, und das 
Erkranken einer nody weit geößeren Anzahl. Die 


+ Körper. des Pflanzenreichs erhalten aljo durch 


denfelben mehr Stärfe und Gefundheir, ‚als fie 


- obne feine mwohlsbätige Bedeckung hätten haben 


Können, , So deckt das in Schneegeftale trocken 
eingemachte Waller im Winter mit. feiner Troßs 
kenheit die Pflanzen, als mit einem Pelze gegen 
den Froſt der Luft, da fonft vom flüßigen Waſ⸗ 
ſer der Saft in ihren’ Organen zu Eis geftieren 


und alles zerfprengen würde So genießen. die . 


Pflanzen hingegen von unten im Winter und 


Sommer Zufluß von der Erdwärme, um die Abs 


nahme ihrer Wärme durch. Lufifroft, vermittelt 


der Schneennterhandlungen, beftändig zu erfegen, 


und ihr Leben zu unterhalten. 


Man fieher hieraus, daß man einen Theil 
von dem Einfluffe des Schnees erflären kann, 
u 54 | ohne 
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ohne Jum- Salpeter: und ben andern Salzen 
ſeine Zuflucht zu-nehmen, welche er. enthalten 
ſoll, von- denen ſich aber Leine Spur bey der 


Analyſe zeigt. 


Vaß dee Schnee durch die Feuchtigkeit, 


tungen, daß ſie ben Laͤndleuten zu Peiner Zeit ents 


geben konnten. Der Einfluß aber, den er auf 
. felbige als fchlechter Leiter dee Wärme bat, Vers 
giebt fidy blos aus Verſuchen, welche man erft 
" in neuern Zeiten über den, Waͤrmſtoff angeftellte 
hat, und die Alten ‚hatten weder die Reihe von 
Thatſachen, noch die Inſtrumente, melche bey 
Unterſuchuygen diefer. Art nothwendig vorausges 


x 


Jet werden. | Zn 
Die Alten bemerften, daß die Luft Metalle 


eben fo zum Moften bringe, als eine Gäure; 


re berand ſchloſſen fie, es eriflire im der Eufe eine. 
äurei fie ‚bemerften, daß fi) auf kalkartigen 


Maierien von felbft Salpeter bildet, und fie ſchloſ⸗ 


ſen: Die in der Luſt vorhandene Säure fey Sai⸗ 
‚ peterfänre. Diefer Schluß koͤmmt num freylich 


bet Wahrheit ziemlich nahe, denn befanntlich has 


ben neuere Verſuche gelehrt, daß die Luft die . 
beyde Beftandeheile, naͤhmlich den Sauerftoff und 
den Stickſtoff enthalte, die durch eine innige 
“ Verbindung mit einander die Safpeterfäure bilden, _ 


Hätte der Schnee blos die Eigenfchaft,, bie 


Pflanzen als Decke zu fchüßen, und zu verbins 


dern, daß fie bey ſtrenger Kälte niche zu Grunde 


-peben, fo hätten mapriipeinlich. bie ältern Natur⸗ 
ſorſcher wicht angenommen, er fege falpetergrtige 
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welche er beſtaͤndig liefert, auf die Pflanzen wies . 
Sen foll,', ergiebt fi) aus fo einfachen Beobach⸗ 
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" Der Einfluß des. Schnees auf die Vegeta⸗ 
don ift ein Gegenftand, der von fo vielen Mens 
ſchen beobachtet werden kann, daß eine fo große 

Uebereinſtimmung der Meinungen unmöglich waͤ⸗ 
re, wenn nicht in der That Wirkungen vorhans 

. den mären,: neihe mit denen übereinfbiimen, Die 
man annimmt. Ich werde mich bemühen, dieſe 
Wirfungen in gegenwärtiger Abhandlung zu uns 
terfuchen, ich werde verfuchen, Die Urſache derfel: 

ben anzugeben, und zu zeigen, in tiefern die ſeit 
fanger Zeit yon den Landleuten gegebeire Erklaͤ⸗ 

rung mit denjenigen übereinftimmt, was ung eine 
genaue Analyfe von dem Schnee lehrt. 


Daß die Vegetation nach einem falten Win⸗ 
ter um deſto thaͤtiget ſey, und deſto beſſer vor 
ſich gehe, je Höher die Pflanzen mit Schnee he⸗ 
deckt. gewefen find, dies ift Iharfache, es if das - .". 
Reſuliat von Erfahrungen, welche alle Landleute 
beſtättgen. zen. 


"Bon biefer Erſcheinung laͤßt fi ſich eine gang 
einfache und natuͤrliche ‚Urfache angeben. - . 


Alle Pflanzen find im. Stande, einen größern Bu 
oder geringern Kältegrad, zu ertlagen; einige ges - 
hen fchon zu Grunde, wenn man fie der Tempe⸗ 
ratur des fehmeljenden Eiſes ausfeßt; andre hin⸗ 
gegen leiden von dem ſtartſten Srofle ganz und — 

| gar nie - Ze 


Es giebt dennoch für jede. Plane eine - x 
Gröye ‚ über welche hinaus ihr. die Kälte den 
Tod und Untergang being. a 


Meprere Pflanzen können’ zwar, ohne zu ſter⸗ 
ben, einer Temperatur ra werden , welche 
320.5 der; 
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Grane recht reines ſchwefelſaures Eiſen; im 
Flaͤſchchen mit, Schnee ſchlugen ſich 0,150 Grane 
Eifenfal nieder, in dem mit dem deſtillirten Waß⸗ 
fer bingegen nur 0,010. Grane. 


Da nun das Eiſen aus der ſchwefelſauren 
Aufloͤſung vermittelſt des Sauerſtoffes niederge⸗ 
ſchlagen wird, fo erbellet aus dem zuletzt anges - 
führten Verſuche, daß der Schnee mehr Sauers 
ſtoff enthielt, als das deftillirre Waſſer; und aus‘ 
dem erften Verſuche ergiedt fich, daß dieſe Quan⸗ 

„titaͤt Sauierſtoff beträchtlich. genug war, um die 

Lackmustinktur zu roͤthen. 


Beyde Verſuche beweiſen ganz aagenſchem— 
lich, daß der Schnee orngenittes Waſſer ſey; als 
ſolches muß er nun freylich auf die Vegetation 
eine ganz andere Wirkung aͤußern, als das ge⸗ 
woͤhnliche Eis. 


Ingenhouß Verſuche über das Keimen der 
Saamen, baben uns gelehrt, daß Die Gegenwart 
und Berührung dee Sauerftoffes zur Entwices ' 
lung der Keime unumgaͤnglich nothwendig ſey. 


Sie haben uns gejzeigt, daß das Keimen um 

ſo ſchneller vor ſi ic) geht, jemehr Sauerſtoff vors: 
banden if. Und’ diefes ift noch gang neuerfich 
durcy Humboldts ſchoͤne Verfuche beftätigt wor⸗ 
den, welcher mehrere Saamenarten -in dem mit 
überfaurer Salzſaͤure geſchwaͤngerten Waſſer auß 
ſerordentlich ſchnell keimen ſah. 


Die meiſten Pflanzen, wenn man ſelbige 
ihre, vollkommene Reife erreichen läßt, freuen 
ferbft einen Theil ihres Saamens auf den Boden 
aus. Dieſe, fi, felbft überlaffene und der Käfte 
ausgeſehte Saam en werden durch den — 
welcher 
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ruͤhrende kalte Luft die Schneemaſſe zu erkaͤlten, 
die Waͤrme des Erdkoͤrpers hingegen ſtrebt, die 
Temperatur derſelben zu erhoͤhen. Es entſteht 
demnach in der Schneeſchicht ein Kampf zwiſchen 
Kälte und Wärme, welcher gewöhnlich die. Folge . 
hat, daß die mittlere Region derfelben, ih wel: 
cher fi die Pflanzen befinden, die‘ Temperatur 
Null erhätt, ſonderlich da das: oßnfehlbare Weges 
tationsleben der Pflanzen einen  gewiffen Grad 
von Deiginalmärme unterhalb der Rinde zu dem | 


Saftumlarfe vorausfeßt. ' 


Der ‚Schnee hat alfo die‘ Figenfchaft, bie - 
mit Demfelben bedeckte Pflanzen bey der Tempe - 
ratur des’ ſchmelzenden Eifes zu erhalten, folglich 
diefelben gegen eine größere Kälte zu fchüßen, -' 
‚and fie beftändig feuchte zu erhalten; er verhindert 
demnach das Abfterben vieler Pflanzen, und das 
Erkranken einer noch weit geößeren’ Anzahl. Die 

“Körper. des Pflanzenreichs erhalten. aljo durch 
Denfelben mehr Stärfe und Gefundbeit, ‚ale fie _ 
ohne feine wohlthaͤtige Bedeckung hätten haben. 
Finnen, , So deckt das in’ Schneegeftalt trocken 
eingemachte Waſſer im Winter mit feiner: Trok⸗ 
kenheit die Pflanzen, als mit einem Pelze gegen‘ 
den Froſt der Luft, da fonft vom fläßigen Waſ⸗ 
ſer der Saft in ihren’ Organen zu Eis: geftieren . 


und alles zerfprengen würde: Go genießen. die J 


Pflanzen hingegen von unten im Winter und 
Sommer Zufluß von der Erdwaͤrme, um die Ab⸗ 
nahme ihrer Waͤrme durch Luftfroſt, vermittelſt 
der Schneeunterhandlungen, beſtaͤndig zu erſetzen. 
und ihr Leben zu unterhalten. 


Man ſiehet hieraus, daß man einen Theil 
von dem. Einfluffe des Schnees erklaͤren kann, 
, j 54 Ä | ohne 
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odhnre gum Salpeter und den andern Galjen 
‚feine Zuflucht zunehmen, welche er. enthalten 
ſoll, von- denen ſich aber Feine Spur bey der. 


Analyſe zeigt. i 


Doß_ der Schnee durch die Feuchtigkeit, 
welche er beſtaͤndig Liefert, auf die Pflanzen wir 
fen ſoll, ergiebe fi) aus fo einfachen Beobach⸗ 
tungen, daß fie den Rändfeuten zu Peiner Zeit ent: 
geben fonnte Der Einfluß aber, den er auf 


. felbige als fchlechter Leiter der Wärme hat, \ers 
. giebt fidy blos aus Werfuchen, welche man erfi 


in neuern Zeiten Über den. Waͤrmſtoff angeftellt 


hat, und die Alten “harten weder die Reihe von 


Zhatfachen, noch die Inſtrumente, welche bey 
Uneerfuchuggen dieſer Art nothwendig vorausge⸗ 


ſetzt werden. 


Die Alten bemerkten, daß die Luft Metalle 
eben fo zum Roſten bringe, als eine Gäure; 


‚daraus ſchloſſen fie, es eriflire in der Luft eine 


äure: fie bemerkten, daß fih auf kalkartigen 
Maierien von ſelbſt Salpeter bildet, und fie ſchloſ⸗ 


5 fen: die in der Luft vorhandene Säure fen Sal⸗ 
oo berg fäune. Diefer Schluß koͤmmt nun freylich 
de 


Wahrheit ziemlich nahe, denn bekanntlich has 
ben neuere Verſuche gelehrt, daß die Luft die 
beyde Beſtandtheile, naͤhmlich den Sauerſtoff und 
den Stickſtoff enthalte, die durch eine innige 


VWerbindung mit einander die Galpeterfdure bilden, 


Hätte der Schnee blos die Eigenfchaft, die 


Pflanzen als Decke. zu. fhüßen, und zu verhin⸗ 
. bern, daß fie bey. firenger Kälte nicht zu Grunde 
Kan jo hätten mwahrjcheinlich. die Altern Natur⸗ 


orfiher nicht angenommen, er fee falpererurige 
on x Yu ur ⸗ u Theile 
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Theile an die Erde ab, und zwar um fo weniger, . 
da fie fi) durch einen leichten Verſuch verſichen 
konnten, daß der Schnee wirklich fein Salz enb - ' 
hält: , dem Regenwaſſer haben fie folche Eigem. 
fchaften nie, angedichtet. Man bemerkte aber, 
daß dei Schnee Feder. und mehrere andere Körs 
per, weiche man in demfetben legte, fo verbranns. 

te, als wenn man fie mit Säuren behandelt haͤtte. 
Da man nun einmal Salpeter in der Luft ange 
nommen hatte, fo war es natürlich, ſowohl die. 

Cauſtizitaͤt des Schnees, als andy feinen Einfluß 
auf die Vegetation von dieſem Salpeter abzuleiten. n 


F 
— Sch wurde durch Guyton veranlaßt, die 
—— der Wirkung zu unterſuchen, welche 
das Regenwaſſer und der Schnee auf verſchiedene 
Subftanzen äußern; ben diefer Unterfuchung fand - 
ich, daß die Abweichung in der Wirkung des 
Schnees, von einer bejonderen Berbindung hers - 
ruͤhrt, welche der Sauerſtoff mit dieſem 'gefrornen 
Waſſer eingeht. 
Ich that tauſend Grane Schnee in ein 
Flaͤſchchen, und tauſend Grane deſtillirtes Waſ⸗ 


fer in ein anderes; ich goß in jedes dieſer Flaͤſch— 
chen eine gleiche Quantitaͤt Lackmustinktur, und 
ſetzte beyde in Die Wärme. Nachdem der Schnee, 


geſchmolzen war, bemerkte ich, daß die Lackmus. 
ftinkiur im Schueewaſſer roͤther ausſah, als die 
im deſtillirten Waſſer. N 


Bey, der Wiederhoblung des Verfuches er 
gab ſich daffelbe Reſültat. ee 
Ad ‘that in ein Fläfchchen. taufend Grane 
deftillirres Waſſer, und in ein zwentes taufend . 
Grane Schnee; nun warf ich noch in jedes 6,5 
. Mu "us. Su 
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u felſaure Kalkerde in den Strichen an, | und’ ver⸗ 


urfadye alfo, daß die Säure nicht allenthalben 


galeich tief Eingreifen koͤnne. Demi des von 


mie befchriebenen Verfahrens, fagt Puymorin 


in ſeiner Abhandlung, Bann man eben fo reinlich 
in, Glas aͤtzen, als in. Kupfer. - Der Verfaffer 


“ Bat der Akademie zu Paris, und der zu Touloufe 


verſchledne, nach feiner Methode, arägte Zeiche 


‚nungen vorgelegt. Man war über.ihre Reinlidg 


feit und Vollkommenheit erftaunt, und man bat 
7, gorzlglicy diejenige, bewundere, welche die Cher 


Nnend vorſtellt. 


\ . 


\ Sch bemerfe Bier, daß alle dieſe Mittel nur 


' mie und, das ©enie ‚bey Schelens Grabe weis 


a 


dienen Fönnen, um auf: ebne Flaͤchen' zu aͤlzen, 


. man müßte denn die fonvere Zlächen in die Fluͤf 
ſigkeit eintauchen, . und dazu wuͤrde o 


. twächtliche Quanlitaͤt derfelben erfordert. 


Es if viel befier, den zu aͤtzenden Körper‘ 
blos mit den Daͤmpfen in Beruͤhrung zu brins 
gen, meldye fidy) aus einem Gemenge von gleis 


licher Weiſe in dem, Laboratorium zf Lyon ent 
deckt worden. | U 


W l 
‚Man wärme die Möhren, und fährt nun ba: 
‘mit über ein, Stuͤck gelbes‘ Wache hinweg, Das 
durch befommen fie einen dünnen aber gleichfär; 
migen Wachsuͤberzug. Alsdann gräbt man die 
Kinien und Zahlen, die man Aßen will, in das 
Wachs hinein, und dieſes thut man naͤhmlich mit 
Huͤlfe eines Papiftreifs, auf welchen man vorher 
die Abrpeilungen abgezeichnet hat. Jetzt nimmt 
N 7 man 
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“hen Theilen Schweſelſaͤure und gepulvertem Fluße , 
ſpath erheben. Diefes Verfahren ift wahrfcheiny - - 
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keimen ehe der Froſt auf ſelbige wirken, und ih⸗ 
ser Lebenskraft nachtheilig werden kann. Der 
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weicher fie bedeckt, geſchuͤtzt, und fie finden nach⸗ 


her im Schneewafler eihen Antheil Sauerſtvff, 


weldyer mächtig auf das Keimen wirkt, und ‚eine 
geoße Anzahl Saamen, welche fonft umgekommen 


ſehn würden, zum Gedeihen bringt. | 


Eine beträchtliche Anzahl Planen, welche 
wir zu.unferer Nahrung, oder zus Befriedigung 
unfrer andern Bedürfitiffe.anmwenden, werden in 
den. Monaten Dftober, November und fogar im. 
December ausgeſaͤet. Mehrere dieſer Saamen 


Schnee, welcher Die uͤbrige bedeckt, reizt Die ans 
dern durch ſeinen Sauerſtoff, ſich zu entwickeln, 


und vermehrt alſo die Anzahl, und befoͤrdert das 


[2 v 


Gedeihen der nüglicdyen Pflanzen, weiche der Land⸗ 


mann dem Schooße der Erde anvertraut. 


Der Schnee wirft demnach auf eine: drey⸗ 
fache Art auf die Pflanzen; Erftlich ſchuͤtzt er ſſe 


gegen die zu heftige Einwirkung der Kaͤlte, welche 
ſonſt ihren Untergang nach ſich ziehen, und ihr 


Vegetieleben ausloͤſchen koͤnnte, und welches jetzt 


* 


im Mittelpunkte, zwiſchen der eiſigen Luſt und 
der gelinden Erdwaͤrme Schutz findet. Zweytens 
Jlefert er den Pflanzen beſtaͤndig diejenige Feuch⸗ 


zigkeit, weiche ihrem Gedeihen ſo vortheilbaft ift, - 


ungeachtet fie im Winter weniger durch Ausduͤnu⸗ 
ftung verlieren, die ihnen Sonne Luft und Wind 


“alle Augenblicke entziehen. Drittens macht der 


Schnee viele Saamen feimend, weiche fonft zu 
Grunde gegangen ſeyn würden — | 


Ebhe dieſer Auffaß geendige wird, muß ich. 
noch einige Verſuche mittheilen, weiche ich über 
W den— 


— 
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92 Fortgefebee magle J 
den Einluß des Rexenwaſers quf bie Begeraion 
unternommen babes 


| Das‘ Regenwaſſer wirt weder auf die Lacke 
mustinktur, nod) auf. das fehwefelfaure Eifen, wie 
Das Schneewaffer. " Daraus fcheint zu folgen, 
"daß es an der Eigenfchaft, welche Dad: Schnees 
waſſer dem überflüßigen Sauerfloffe. verdankt, feis 
‚ nen Antheil bat: Das Kegenwaffer enthält jes 


u 


doch ebenfalls überflüßigen Sauerfloff, es ſcheint 


. aber blos Sauerftoffgas eingemifche zu enthalten, 


x da der Sauerftoff hingegen an den Schnee ches 
0 mifdy gebunden zu ſeyn ſcheint. Ich brachte Kes 


\ 


‚ 
— 


genwaſſer unter die Glocke der Lufipuinpe, es 
entwickelte ſich daraus eine Gasart, welche viel⸗ 
‘mehr Sauerſtoffgas zu enthalten ſchien, als die 
atmoſphaͤriſche Luft, und als die Gasarten, welche 
ich Purch aͤhnliche Bebandlung aus Fiuß⸗ und 
. Quellwaffer erhielt. N 


N Wenn man Die atmoſphaͤriſche Luft, bue 
eine Hitze anzuwenden, nach Bethollets Metho⸗ 
de, der Einwirkung des Phoſphorus ausſetzet, fo 

wird ihr Volumen um 0,20 vermindert, d. h 
der Phoſphor entziehet dem Stickſtoffe auf hun⸗ 
dert Theilen atmo ſphaͤriſcher Luft iwangig Theite 
Sauerfioff. 


Die aus dem Waſſer der Seine erhaltene 
Luft gab bey der Unterſuchung mit eben dieſen 
Eudiometer bfefelbe Verminderung: 


-Die aus dem Kegenwaffer ahaltene Luft 
hingegen wurde durch den Phofphor in der Kälte 
um 0,32 bis 0,40 vermindert; 0,35 ift die Mits 
telzahl, von einer großen, Anzahl won Verſuchen; 
hieraus erhellet, daß die aus dem frifch gefallenen 

Regen⸗ 
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Regenwaſſer erhaltene Lufe mehr Sauerftoffiges ° | 
" enthalte, als die atmofphärifche Luft, und als die: u 
jenige, welche in andern Waſſern eingemengt iſt. 


Da ſich alfb das Megenwaffer von andern 
Waſſern dadurch unterfcheider, Daß es mehr Sauer - 
ftoff enthält, und da der Sauerſtoff nad) dem . 
grsenbouß und nad) Sennebiere Verſuchen auf 

. das Keimen und auf das Wachsthum der Pflan⸗ 
zen einen fo wichtigen Einfluß har, fo. ift es nas | 
tuͤrlich, es dem Sauerftoffe zuzufchreiben, daß ſich 
das Regenwaſſer zu den Gewaͤchſen anders ver 
haͤlt, als andre Waſſer, womit man ſie begießt. 
Aus dem Journal de l’Ecole polyrechnique, Ca- 
bier. IV., von Haſſenfratz, Lehrer derfelden. . 


LY. 


‚Die Kunſt auf Glas zu äßen, mit Huͤlfe 
> ber gasförmigen Flußfpathfäure, 


7 Ans dem Yuninsftüce des Journals det Po 
fiqye 1788 erfießt man, daß Der deutſche Chemiſt :' 
Rlaproth ſchon im Sabre 1786 worgefchlagen 
. habe, _die von Schele entdeckte Flußſpathſaͤure 
zum Aetzen des Glafes zu benuͤtzen. Dieſer Cher 
miſt giebt den Rath, das Glas mit einer Lage 
Wachs zu bedecken, mit eier - Radiruadel die . . 
Stiche in Den Wachsüberzug: einzugraben, und -' 
nun gleiche Theile von Sdmefelfäure und He 
pulvertem Flußſpathe darauf zu fireuen: Puymo⸗ 
rin hat hingegen die durch Deſtillation dus einer 
bleyernen Retorte gewonnene Zlußfpachfiure dazu _.. ° . 
angewendet. . Er merket an, Diefes Verfahren fey - 
vortheilhafter, als das des deutſchen Chemiften, . -: 
denn bey der Mechode diefes Letztern ſetze nr er j 
| I. felſaure 
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4. Sorge Magie: 


Fe felfauire Kalferde in den Strichen an, und’ ver⸗ 


urſache alſo, daß die Saͤure nicht allenthalben 
gleich tief eingreifen koͤnne. Vermittelſt des von 
mir beſchriebenen Verfahrens, ſagt Puymorin 
in ſeiner Abhandlung, kann man eben ſo reiulich 
din, Glas aͤtzen, als in Kupfer. Der' Verfaſſer 


hat der Akademie zu Paris, und der zu Touloufe 


verſchledne, mac, feiner Merhode,' geaͤtzte Zeich⸗ 


nungen vorgelegt. Man: war über ihre Reinlich⸗ 


feit und Vollkommenheit erfiaunt, und man bat 
yorzüglich diejenige bewundert, weldye Die Che: 


mie und das Genie bey Schelens Grabe weis 
Nnend vorſtellt. .. 


\ Ich bemerke hier, daß alle dieſe Mittel nur 
dienen koͤnnen, um auf: ebne Flaͤchen' zu aͤtzen, 
man muͤßte Denn die konvexe Flaͤchen in Die Flüf 


ſigkeit eintauchen, und dazu wuͤrde oft eine be⸗ 


traͤchtliche Quantitaͤt derſelben erfordert. 


SGs iſt viel beſſer, den zu aͤtzenden Körper 
blos mit den Daͤmpfen in Beruͤhrung zu brin⸗ 
gen, welche ſich aus einem Gemenge von glei⸗ 


chen Theilen Schwefelfäure und gepulvertem Fluße 
ſpath erheben, Dieſes Verfahren iſt wahrſchein⸗ 


licher Weiſe in dem Laboratorium u Lyon ent⸗ 
deckt worden. J Tr 


2, Man waͤrmt die Möhren, und fähre nun dar 


mit Aber ein, Stuͤck gelbes Wachs hinweg, Ta 
durch bekommen fie einen dünnen aber gleichför; 
migen Wachsüberzug. Alsdann gräbt man die 


Linien und Zahlen, die man Aäßen. will, in das 
MWachs hinein, und diefes thut man nähmlid) mit 


Huͤlfe eines Papiftreifs, auf welchen man vorher 
die Abtheilu ngen abgezeichnet hat. Jetzt nimmt 
0 ET man 


% 


u “ N 
N 


Fortgeſedie Sag. 95 


man einen. ſehr geräumigen. Glascilinder, welcher 
inwendig mit Wachs uͤberzogen iſt, bringt auf dem 
. Boden ‚deffelben ein Bemenge aus Eier Unze 
Schwefelſaͤure und eben: fo viel Flußſpath, und 
befeftige nun Die zu aͤtzende Glasroͤhre mit Hilfe 
- eines Wachsftöpfels, weldyer zugleich den Tämpfen 
den Ausgang verfperret, ſo in Den Cylinder, dag 
fie ganz in Das Dampfbad überhängt, jedoch ohne 
‚ das unten befindfiche Gemenge zu berüßren. ‘Der 
Glascylinder wird, um die Entwicdelung der 
Dämpfe zu befördern, einer Temperatur von etwa 
fünf und zwanzig Graden ausgeſetzt. Mach zwölf 
Stunden find Die Stiche und Zahlen binreichend 
tief eingeäßt. 


Diieſer erfte Verſuch gelang dem Erfinder 
nicht vollkommen. Da die Daͤmpfe zu lange Zeit 
eingewirkt harten, fo war das Wachs "an einigen 
Stellen abgefchuppt, da denn die Säure zwifchen 
das Macs und‘ Glas eindringen konnte. 


Man verſuchte es, die Röhre uur boͤchſtens 
zwey Stunden lang in dem Dampfönde zu laffen, 
und dadurch bekam man eine vollk emmen reine 


Zeichnung. 


I, 


* Diefe Art zn graviren wäre wohl der Muͤhe 


Herth daß ſich ein geſchickter Kuͤnſtier anhaltend 
damit beſchaͤftigte. Man koͤnnte auf dieſe Weiſe 
Thermometerſkalen gleich auf die Roͤhre des In⸗ 
ſtruments ſelbſt anbringen, und die Thermometer 
würden Dadurch an Geuanigfeit und Empfinduch⸗ 
keit gewinnen. 


Ich rathe Denjenigen, weiche auf diefe Lt 
in Glas geawiren wollen, fi) einen Einen Zuß 
langen, neun Zoll breiten, und ſechs Zoll tiefen 
| Kaften anzuſchaffen. Wenn man ihn in 

| will, 


‘ 
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u, fo maß man eine oder mehrere Eleine bleyerne 
Kaften von zwey Zoll Durchmeſſer und Einen 
Zoll Kiefe bey der Hand haben, in welche man 
das Gemenge aus Gchmefeliäure und Kinfiparh 
ſchuͤtten kaun; fie muͤßte mit einem, mit weichem 
Wachs uͤberzognen Deckel verſchloſſen werden 
koͤnnen, welcher bey einem gelinden Drucke auf 
dieſelben ſitzen bleibt. Zu dem Kaſten iſt es vors 
theilhaſt, mehrere Deckel zu baben, welche nach 
Umſtaͤnden plan oder Eonver find, aus Einem oder 
. „mehreren Stuͤcken befteben, auch wohl in mans 
chen Fällen Ausfchnitte haben, in weichen man 
mir weichem. Wachſe Glasſtücke befeftigen‘ kann, 

- . welche den Daͤmpfen ausgefeßt werden ſollen. 
Die kleine bleyerne Kapfeln, die man zur gehäris 
gen Zeit von ihren Deckeln befreit, werden um 
‚beften durch eine zur Seite. am Kaſten anges 
brachte Fallthuͤre in denfelben gefshoben. - | 


Mit Hilfe einer folchen Gerächfchaft wird man 

auf Flaſchen, die zum Aufbewahren von Reagen⸗ 
tien nd dergleichen beftimme find, die Nabmen 
oder Zeichen dieſer Subſtanzen aͤtzen koͤnnen. 


Auch auf Trinkglaͤſer laſſen ſich Naͤhmens⸗ 
zuͤge und. dergleichen anbringen. Man brauche. 
blos den. Theil des Glafes, wo die Zeichnung 
hinfommen fol, mit einem Weberzuge von Wache 
zu verſehen, Die Zeichnung in das Wache machen, - , 
und hierauf das Glas, über einen Ausſchnitt des 
ı Kaftendeckels mit Klebewachfe fo befeftigen, dag 
die Zeichnung mmit den Dämpfen in Berührung 
‚ komme, zwiſchen dem Glaſe und den Rändern 
des Ausſchnittes aber nichts davon durchdringen 
koͤnne. Journal des Arts; ‘et Manufätlures, TI, 
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„dzortzeldi Bag. Be. 


Framoͤſiſcher Bericht, über die Menge des 


Kalt Pflanzenakfäli) durch das Verbrennen 


der Roßfaflanien, und der Frucht des 
| Spanifchen Fiiederbaums. J 


Bericht an die framzoͤſiſche Rimmiſfinz zur 
Befoͤrderung des Ackerbaues und der Kuͤnſte, im 


Journ. des Manuf. et des Arts, Nro. 9., die. 


4 


Roßkaſtanie (Aefalus Hippocaftaneum, Lin.), ‚der -. 


Spaniſche Flieder (Syringa vulgaris, Lin). 


Jeder kennt den gemeinen Kaftantenbaum: - B 


eben fo bekannt ift es, Daß Liefer Banın eine, 


vorzuͤgliche Verzierung unfree Gärten ausmacht, 


und daß derfelbe mit zu denen frühften gehört, 
die fich im Fruͤbjabre mit großem fchönen Laube 
bedecken. Auf feine zahlreiche, in die Höhe ge: 
richtete, wie Die Hutfederbuſche hinaufſteigende 


Bluͤthenbuͤſche folgen mit einer dicken und geſta⸗ 
chelten Saamenkapſel bedeckte Fruͤchte, die nur 


hellbrauner als, die aͤchte Kaſtanien ſind. 


Das Holz wird wenig von den Känfiern | 
"gebraucht, es bat. eine zu geringe Haͤtte, und- 


ſpringt bey den Arbeitein leicht auf. Man fchnets 
det Daraus blos dünne Bretterchen, Deren man 
fih zur Verſertigung von Kaſichen und andern 
leichten Arbeiten bedient. 


Wenn es trocken iſt, fo brennt. es demliche 
aut, baͤlt aber nicht lange Hitze, und giebt folg⸗ 
lich ein ſchlechtes Brennholz ab, 


Dan bat ſich bemüßt, von der Frucht dis 


fe Baumes Nutzen zu ‚ziehen. Man hat . B. 
Ballens fortgeſ. Magie 10. Th. GG bee⸗ 
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98 _Bortgefente Magie 
Hebauptet, ed faffe ſich aus dem mit weißen Wachs 


vermengten Kaſtanienmehle Kerzen bereiten. Zu 


dieſer Abſicht iſt aber gedachte Frucht nicht ans 


wendbar, denn fie enthaͤlt weder Del noch Fettig⸗ 


— 


keit, ja was noch mehr iſt, fie verbrennt mit vie: 
lem Rauche, und laͤßt eine ſehr volumindfe Kohle 
zurüce, Weit entfernt alfo, daß die Beymiſchung 


- vom Kaftanienmehle das Verbrennen de Wad)s 


4 


ſes befördern ſollte, muß fie felbiges verzögern, 


wo nicht gar verhindern. 


Eins von den. — Produkten, welche 
man von den gemeinen Kaſtanien erhalten kann, 
‚ft eine Stärke, welche bey ſchicklicher Bereitung, 
der aus Erdäpfeln, oder andern mehligen vegefas _ 
bitifchen Subftangen gewonnenen, nichts nachgiebt, 


Diefe Feucht kann auch zur Futterung des 
iches angewendet werden: die Ochſen, die Zie⸗ 


gen 'und die Schafe freſſen ‚fie mit: Begierde: 
‚man bemerkt aber auch, Daß fie bey diefen Thie⸗ 
ven manchmahl ala Purganz wirkt, . 


"Auf dem platten Lande fammelt man die 
Kaftanien ziemlich forgfältig, um fie zu verbrens 
nen, weil-man bemerkt bat, daß die Afche derſel⸗ 


:ben eine.gute Lange giebt, und daß fie fogar_bey 


gleichen Auantitäten mehr wirft, als die aus 
Holzaſche / gewnnene. 

Bieſe Beobachtung gab vermuthlich die erſte 
Veranlaſſung zu den Verſuchen, weiche man, mis 


‚ der Kuftanienafche unternommen hat, und Durch 


welche man ſich zu der Behauptung berechtigt 


‚glaubte, daß diefe Aſche mehr Kalt (Pflanzenal: 
kali) als die Afche irgend einer andern vegegabir 


fischen Subſtanz liefere. 
9 J . -.. | . Die 
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Die Betanntmachung dieſer Enideckung mußte 
natuͤrlich zu einer Zeit großes Aufſehen machen, 
wo das zur Bereitung des Salpeters und der 
Seife noͤthige Kali ‚fo ſelten zu werden anfing. 
Und mas hat der fo lange dauernde franzöfiiche 
Revolutionsfrieg nicht für eine erflaunliche Menge 
von Schießpulver bey ſo zahlreichen Kriegshee⸗ 


ren zu Lande und Waſſer gekofter, darinnen der 


Salpeter die Bafıs iſt. Mehrere Perſonen fams 
melten. ſogleich Roßkaſtanien, verbrannten fie und 
laugten die Aſche aus, um das Kali daraus in j 
gewinnen. x E 


“ Seit der Zeit unterſuchi⸗ man "auch, die 
ftachliche Kapfel,diefer Seuche, und fehon bey den - 


erſten Berfuchen fand man diefe Fruchtkapſel eben Eu 


ſo reich an Kali, als die Frucht ſelbſt. 
"Der gute Erfolg bey dem gedachten Ber “ 


ſuche munterte auch. dazu auf, Saamenkoͤrner an⸗ 


derer Pflanzen zu unterſuchen, und man fand, 
daß die Frucht des Spanien Stieners an —* 
ſehr reich ſey. - 

"Selten bleibt der Urpeber einer Entdedung 
lange im Befiße der Ehre derfelben. Kaum ift 


fie befannt gemacht, fo. finden fich auch ſchon Leu⸗ 


te, welche ſie als die ihrige reffamiren, weil fie 


ähnliche Ideen darüber gehabt zu haben vorgeben, - . 
oder welche Zweiiel gegen den Rutzen berfelben 


ergeben. Und dieſes ift nun bier: geſchehen. 


Einige haben vorgegeben, , bie ganze Sache 

ſey ſchon laͤngſt bekannt; Andre beden behauptet, 
die Kaſtanienaſche gebe nicht das beſagte Produkt; 
noch Andere vexſicherten ganz im Gegentheile, 


„Diele Aſche gebe viel un. Kali, als man ange 


Ba 
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Bert Magie. . 


ei Rarbe dieſer — mat sr, und 
iße- Geſchmack ſtark laugenſalzig. A 


Der Luft gusgeſctzt, wurden fe feucht. die 


wir nad)her eine hinreichende Menge deſtillirtes 
Waſſer darüber goſſen, loͤßten fie ſich ganz auf, 


Die Aufloͤſung war etwas ſchielend, und ſetzte, 


als ſie ruhig heben blieb, r einen geringen erbigen, 
Bodeanſatz ab. 


Als wir in eine Geht. Quantitit Yefer 


drey Aufloͤſungen Schwefelſaͤure eingoſſen, ent 


ſtand ein, ſtarkes Aufbraufen. Aus den vollkom⸗ 
men mit. Schwefelfäure, gefätigten. Auflöfungen 
konnten wir durch wiederbohltes Kriſtalliſtren kein 
anderes Salz, als ſchwefelſaures Kali enihalten. 


Eben angeführte Berfuche haben wir mehr⸗ 
ale mit friſcher, zu verichiedenen Zeiten berei⸗ 


teten Aiherwiederhoptt.. Wir erhielten, was die 
Quantität der Ruͤckſtaͤnde betrift, immer dieſelbe 
Mefultate, in den Auantitäten aber fanden. wie 


Abweichungen. Die Quanitaͤt des aus der Flie⸗ 


derfruchtajche erhaltenen Ruͤckſtandes war. zwar 
‚inmner. größer, ale die der Lauge aus den andern 
Aſchenarten, indeffen bey manchen Verſuchen doch 
geringer, als bey dem erſten. Der Ruͤckſtand aus 

der Kaſtanienaſchenlauge war hingegen ſchwerer; 
der aus der Kaſtanienkapſellauge zeigte keine be | 
metkbare Abweichung. 


Die Urſache diefer Abweichungen ſcheint im 
— Trocknen der Ruͤckſtaͤnde zu liegen. 


Es iſt feßr begeeiflich, daß ein Unterſchidde 


des Gewichts entſtehen muſſe, wenn bey einem 


Verſuche „der Ruͤckſtand etwas mehr ausgetrocknet 


wird, als bey einem andern. Vielleicht ar 
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alſo geringer ſeyn, als die, welche man aus ei⸗ 
nent. gleichen Gewi 


nur alsdann genau beflimmen, wenn man Die 


Frucht vollkommen geteochnet anwendet, Es ift 
aber keinesweges fo leicht, als es ſcheinen mag; 
fie vollkommen trocken zu erhalten, vorzüglicy wenn 
beginnt. 


Ob wir und gleich alle Muͤhe gegeben ha⸗ 


man mit etwas großen Quantitaͤten die Arbeit 


VFortgeſetzte Magle. Tor. 


Bewichte getrockneter erhaͤlt. Iſt 
nun die Quantitaͤt der Aſche verſchieden, ſo muß 
die Ausbeute an Kali ebenfalls verſchieden ſeyny. 
Man kann demnach die aus Einem Zentner Ka⸗ 
ſtanien zu erhaltende Quantitaͤt Aſche und” Kali 


ben, dieſen Grad der Vollkommenbeit bey unfern | 


Verſuchen zu erreichen, fo müffen wir doch geſte 


ben, daß es uns nicht hat gelingen wollen. 


Bey mehreren Verſuchen, welche wir mit 
Kaſtanien unternahmen, welche wir fuͤr vollkom⸗ 


men trocken hielten, war die Quantitaͤt der Aſche 
. J/ 


nie diefelbe. | 
Diefe Schwierigkeiten bewogen mus, die ans. 


geführte Art zu erperimentiren aufjugeben. Wir. 


wurden in unferm Enefchluffe noch durch die Be⸗ 


trachtung beftärft, daß die. Quantität der Aſche, 
welcye die Vegerabilien. liefern, mit ber aus den: 
felben zu erhaltenden Kalimenge feinesweges im, - 


Verhaͤltniſſe ſtehe; es Fönnte uns fehr gleichguͤl⸗ 
tig ſeyn, ob wir mehr oder weniger Aſche erhiel⸗ 


ten, wenn wie nur im Stande wären zu beftims ⸗ 


‚men, wie viel Kali eine erhaltene Quantitaͤt 


Aſche enthalte. —— 


Wir beſchaͤftigten uns alſo blos dainit Aſche 
in erhalten, und befünimerten uns nicht mehr 


z 
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102 Fortgeſetzte Magie. 
um die Quantitaͤt der Materie, welche uns ſolche 
lieſerte. — 4 

Wir ließen auf einer Art von Feuerheerd, 


welcher in einem Laboratorium unter einem ge⸗ 
raͤumigen Rauchfange fland, drey Abtheilungen 
von Mauerſteinen machen. Ju die eine wur⸗ 
den Kaſtanien, in der andern die flachlige Kapſeln 
derfelden, und in der dritten Fliederfruͤchte ger 
bracht. Auf jeden Haufen warfen wir eine gluͤ⸗ 
beide Kohle, um die Haufen anzyzühden. 


"Das Verbrennen erfolgte langfam, und war 
erft nach dreyen Tagen volllommen beendigt. 
Die-zurücgebliebene Afche war grau, fehr ‚fein, 
und hatte einen ſtarken langenſalzigen Geſchmack. 
Dieier Geſchmack mar bey der ‘aus der Flieder⸗ 


., fruche gewonnenen Aſche am ſtaͤrkſten. 


„ Ale drey Afchenartem zogen, ber. Lufe ausge⸗ 
fegt, fo viele Feuchtigkeit an fich, daß fie in drey 
Tagen eine Gewichtszunahme von drey Unzen auf 
das Pfund erlangt batten. Ä | 


Durch Wiederbohlung der angeführten Ope⸗ 
ration Afcherteg wir Den ganzen Vorrath von - 
Kaſtanien, Kaftanienfapfeln und Fliederfruͤchten 
ein, welchen, wir zu unfrer Difpofition hatten, 


Won jeder der erhaltenen noch warmen Afchens 


- 


arten wurde Ein Pfund fo lange mit Beftillirtem 


Waſſer ausgelaugt, bie das vom Filtro_ablaufens 
de Leinen Laugengeſchmack mehr aͤußerte. Die 
erhaltene Laugen wurden nun in- glaficten irdenen . 
-  Mäpfchen abgeraucht. Gegen das Ende des. Abs 
rauchens entftand von der Lauge der Kaſtanien⸗ 
aſche und der Kaflanienfapfelafchye ein Salzhaͤut⸗ 
. den Als dieſes etwas. ſtark geworden war, em 
en 66 tteerbra⸗ 


N 
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terbrachen wir das Abrauchen, und feßten die \ 


Gefäße" an einen Fühlen Ort. Nach acht und 
vierzig Stunden wurde die Flüfligfeit abgegoffen, - 
und das Salzhaͤutchen von denfelben getrennt; - 
es fanden fich kleine Kriftallen, welche wir für 


ſchwefelſauxes Kalt (ſchwefelſaures Pflanzenglfali) _., | 


- erkannten, - Bey der Unterfuchung des Salzhaͤut⸗ 
chens fanden wir, ‚daß Diefes ebenfalls aus fihmes _ 


felſaurem Kali befand; es wurde demnach zu den . 
Kriftallen geworfen, und mit denfelben zufammen ' 


‚gewogen, und das Gewicht betrug etwas über Eine 
Drachme (Gros). De Er 


Ob ſich gleich auf. der Lauge der Flieder⸗ 
fruchtaſche kein Haͤutchen gebildet hatte, fo war 


X 


dieſe doc) ehenfalls an einen Fühlen Dre geſetzt u 


worden; da ſich aber nach acht umd vierzig Stun⸗ 
den feine Kriftallen in derfelben „gebildet ‚harten, 


fo wurde fie ſowohl, als die beyde übrigen Lau⸗ Kae 


gen, zur Trocknung abgedunftet, 


Als wir die Ruͤckſtaͤnde für Binreichend aus⸗ 
getrocknet hielten, fo brachten wir felbige fogleich 
auf die Waage, und fanden folgende Gewichte : 


Ein Pfund Kaſtanienaſche gab an Ruͤckſtand 


ſechs Unzen, drey Drachmen, Einen Skrupel. 


Ein Pfund Kaſtanienkapſelaſche ſechs Unzen 
eine halbe Drachme. = 0 — 
Eiin Pfund Fliederfruchtaſche acht Unzen drey 

Drachmen. 6 J 
Hieraus erhellet, daß die Fliederfruchtaſche u 


Das meifte Kali liefert; Darauf .folge zunächfi Die 


Kaſtanienaſche, und dann die Kaftanienfapfekafche, 
BT Die 


. oo " (in 
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gu geben, welcher ihre Güte zu erhöhen ſcheint. 
"In allen Manufakturen bedient man ſich zu: dies 
‚fee Abſicht einer Art Pappe... Die Bereitung, eis’ 
ner hierzu fchicklichen Tuchpappe ift nicht allges 
' mein befannt, und nich alle Pappenarten, welche 
man dazu anwendet, find faͤhig, dem Suche in. - 
eben dernfelben . Grade dieſes ſchoͤne Aufepn zu 
geben, wodurch es fchöner und feiner feheint, und 
welches den Abſatz deſſelben fo fehr befördert. . 
- Hier folge die Befshreibung aus dem Journ. des 
NManufact. er des Arts, No. 6. 2 


Die Pappe von Malmedy, in Paie de Frans 
chimont, und die Englifihe, werden von den Tuch⸗ 
fobrifanten am meiften gefucht., Erſtere wird 
r  von ben Limburgifchen Fabrifanten für, die -allers . 
beſte gehalten. Bis jegt hat man aus ber Ber, . 
reitung diefer Pappe ein Geheimniß gemacht; ihre ' 
Vorjuͤge rühren, hauptfächlich von der Sorgfalt 
des Arbeiters ber, fo wie auch pon der Schoͤn⸗ 
beit des angewendeten Papiers, von der Güte 
des Kleifters,. deffen man ſich zur Vereinigung 
der Papierblätter bedient, und endlic) "von Dem 
-. , Verfahren, durch welches man die Pappe gleich⸗ 
‚ förmig, dicht und ſchoͤn geglätter erhält. 
on Ich werde hier blos von der Pappenfabrik 
— zu Malmedy reden; fie gehoͤrte ſonſt den Bene⸗ 
| biktinermoͤnchen, und ift mir einer Papiermüßle. 
verbunden. oe 


Die Bereitung des Papiers ift hier dieſelbe, 

wie auf andern Papiermühlen; man zertbeilt die 

Lumpen fein, läßt fie durch den Holländer laus 
". fen, und macht daraus einen homogenen Brey, 
der. ſich Teiche zu dünnen ‚Lagen oder Blättern 


V ausbehnen läßt, , 


eu 
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ſich auch ein Theil Kali mit den erdigeen The: , 
; sen tft zu einer Are von Seite, welche — |. 
Waſſer unauflögfidy ift, uud alfo bey dem Aus· 
laugen zurücbleiben muß: Da nun bey dem . 
Verbrennen Das Feuer nicht einmahl eben fo vu 
giert werden kann, als das andere Mahl, fo bils - 


det ſich vielleicht bey einem Verſuche mehr von 


diefer Sritte, als bey einem ‚andern, und auch Dies 4: 
‚Bann Abweichungen im Gewichte des Kali ver 
\ anlaſſen. | E 
\ / \ u 
7.86 wäre freylich möglich gemefen, uns zu 
verfichern, ob bemerkte Abweichungen wirklich von 
den Urfachen herrüßren, welche wir angemerkt bar 
ben. Um zu feben, ob der verſchiedne Brad der 
Austrocknung dasjenige bewirkt, was wir ihm zus ' 
fehreiben, Yo hätten wir.berechnen fönnen, wie” 
viel Säure dazu gehöre, um die ganze Quantitaͤt 
bes Bey jedem, Verſuche erhaltenen Ruͤckſtandes 
 - p fätigen. - Hätten wie num gefunden, daß jes 
desmahf diefelbe Quantität Säure erfordert wers 
de, fo Härten wir ſchließen koͤnnen, daß nnfere 
Vermuthung gegruͤndet fen, dem es hat bBefanns _ 
lich auf Die Quantität Säure, welche erfordert F- 
wird, eine gegebene Quantität Laugenfalz zu na⸗ 
turalifiren,- Beinen Einfluß, ob. Dies Laugenfalg 
mehr oder weniger trocken. ifl. a 


Verſuche diefer Art haben wir nicht anger = 
ſtellt; fie erfordern viel Zeit und fcheinen ung _ 
Bier überflüßig, weil wir doch eigentlich ſchon Das 
wußten, moranf es hauptſaͤchlich ankoͤmmt, daß 
naͤhmlich die drey von uns unterſuchte Koͤper 
kalireicher find, als alle andre vegetabiliſche Sub: | 
ſtanzen, mit welchen man zur Zeit Verſuche ap 

geſtellt bat; | N . 
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Aus. allem Vorhergehenden erhellet erftlich, 
Daß die. Afıhe der Roßkaſtanie, der Kapfel dieſer 
Frucht und der Fliederfrucht mehr Kali enthals 
ten, als alle andere DBegerabilien, . von welchen 


‘ 


Die Schriftſteiler reden. 


Z3Zgweytens, daß bie Aſche der Roßkaſianie ſo⸗ 
“7 wohl, als die ihrer Kapſel, anßer dem Kali noch 
etwas fehwefelfaures Kali enthalte, u 


Drittens, daß die Aſche, den- Flirderfrucht 
"feine andre faljige Subſtanz enchält, al das Kali, 


WViiertens) ob wir gleich aus der Afche der 
Fliederfrucht mehr Kali. erhaften haben’, als aus - 
der der Kaftanien, "und. aus der der Kaſtanien 
"mehr, ols aus der Afche der Kaftanienfapfeln, fo -: 
- Scheint es uns doch noch wicht ganz ausgemacht, 
daß die Kapſeln niche mehr Kali enthalten, ale 
die beyde übrige Subflangen; vielleicht würde man 
bey fernerer Wiederhohlung der Werfuche Reſul⸗ 
‚rate finden, die von den Unfrigen abweichen und - 
dies beweiſen; vielleicht würden auch uifere Mes 
fultate beftätige. werben. u 


B Fünftens ſcheint es uns möglich, daß die 

‚ Abweichungen in den Q,uantitäten. des, aus eben 

„derſelben Subſtanz erhalteiren Kati von. umftäns 
den abhänget, welche bey dem Werbrenuen eintree 
. ten; fie hängen aber vielleicht quch von der Verr 
ſchiedenheit der Subſtanzen felbft Ab, denn «es ift 
eine bekannte Suche, daß wagetabilifche Subſtan⸗ 
zen durch den Boden, durch Umftände, welche bey 
der Vegetation eintreten u. ſ. w. modifiziert wer⸗ 
den, und diefes kann allerdings auf die quantitatige - 

Verpältniffe ihrer Beſtandtheile Einfluß haben. 


J \ | u Sech⸗ J | 
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| „aus 9 ihrer Aſche an gewinnen. 
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 Sehfent, da der (Brad der Auetrocknung 
bey dem erhaltenen Kali nicht mit Genquigfeit 
‚ beflimmt merdeu kann, fo tft es fehr möglich, 
daß diejenige Naturforſcher, welche bebaupten eine 
weit größere Menge Kali erhalten zu haben, als 
‚wie, dur Feuchtigkeit —* worden ſind, 
welche ihrem Zaugenfalze ‚noch anfing. — 


Siebentens ſind wir der Meinung, daß es 
ſich allerdings der Mühe, wohl verlohne, die von 


uns unterfüchte Subftanzen jeden Herbft fanmeln ° 


zu laſſen, um. fie zu ‚verbrennen und das Kali - 


Achtens, und dag: dieſes um fo vortheilhaf⸗ 
ter ſeyn würde, weil das olchergeſtalt erhaltene 
Kali" beynahe rein, und durch Neutralſalze weit 
weniger verunreinigt iſt, als Das, welches man 
aus den meiſten andern Pflanzenkörpern gewinüt. 


Neuntens, wir beſchließen endlich unſern 


„Bericht mir. dem Wunſche, daB man. mit den 


Früchten einer großen Anzahl von Pflanzen, Sträws, 
chern und Bäumen, eine Meihe von Verſuchen 
"unternehmen möchte. Es giebt vielleicht meßrere 
derſelben, aus welchen das Kali fidy mir eben. 
demſelben Vortheil gewinnen ließe, als aus den 
drey von uns unterfachten Sabfangen. 


Ds Verfahren, deſſen man ſich au Malmedy 


[4 


bedient⸗ um die Pappe für die Tuchfabri⸗ 


. fanten sum Tuͤcherglanze zu verfertigen. 


Es iſt in den Zuchfabriken uͤblich, den Tür 
em, wenn fie ſo weit. fertig And) einen ar X 
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zu geben, welcher ihre Güte zu erhöhen ſcheint. 
Sn allen Manufafturen bedient man fich zu: dies 
‚. fee Abficht einer Art Pappe. Die Bereitung eis’ 
tier hierzu ſchicklichen Tuchpappe ift nicht allges 
mein bekannt, und nicht alle Pappenarten, welche 
man dazn anwendet, find fähig, ven Tuche im 
eben. dernfelben . Grade dieſes ſchoͤne Anfehn zu 
geben, wodurch es ſchoͤner und feiner ſcheint, und 
weiches den Abſatz deſſelben ſo ſehr befördere. 
Hier ſotgt die Beſchreibung aus dem Journ. des 
Manufact. er des Arıs, No. 6. 


Die Pappe von Malmedy, in Pais de Frans 
chimont, und die Englifche, werden von den Tuch⸗ 
fabrifanten am meiften geſucht. Erſtere wird 

+ von ben Limburgifchen Fabrifanten für, dis -allers 
beſte gehalten. Bis jetzt hat. man aus der Ber, 
reitung diefer Pappe ein Geheimniß gemacht; ihre 
Vorjuͤge rühren. bauptfächlich von der Sorgfalt 
des Arbeiters ber, fo wie audy von der Schoͤn⸗ 
beit des angewendeten Papiers, von der Güte 
des Kleifters, deffen man fidy zur Vereinigung ' 
“der Papierblätter bedient, und endlich 'von dem 
Verfahren, durch welches man die Pappe gleich⸗ 
‚ förmig, dicht und fehön geglätter erhält. 


Ich werde hier blos von der Pappenfabrik 
zu Malmedy reden; fie gehörte fonft den Bene⸗ 
diktinermoͤnchen, und iſt mit einer Papiermuͤhle 

. verbunden. 2 u 
Die Bereitung des Papiers ift hier dieſelbe, 
gie auf andern Papiermühlen; man zertheilt die 
Lumpen fein, läßt fie durch den Holländer laus 
’. fen, und mache daraus einen homogenen Brey, 
der. ſich Teiche zu dünnen Lagen oder Blättern 


⸗ 


s. ausbehnen laͤßt. , | 


N 


ſelbſt einlaſſe, halte ich fuͤr noͤihig, den Lefer mit 


dem Verfahren bekannt zu. machen, deſſen man 
ſich Bedient, um den Tuͤchern mit Huͤlfe der Pappe 


den Glanz zu geben, und ihn auf die Wirkung 


aufmerkſam zu machen, welche letztere bat, wenn De 


fie von guter Beſchaffenbeit. iſt. 


Die Tuchfabrikanten im Limburgiſchen und 
: in der benachbarten. Gegend legen ein Blatt ſchoͤ⸗ 
ner Pappe In jede Duplikatur eined Stückes Tuchs; 
wenn fie fo viel Duplifaturen gebilder baben, 
dag die Summe derfelben eine Dicke von vier 


bis fünf Zoll erreicht hat, legen fie zwiſchen zwey 


drey Linien dicker Pappenblättern, welche aus eis 
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- Ehe ich mic) auf die Vereitung der Pappe 


ner groben Maſſe verfertigt find, ein vorher er 


waͤrnites ziemlich ebnes Blech. Dieſe Bleche 


werden in einem beſonders dazu eingerichteten 


Ofen erbitzt, in welchem fie, vermittelſt einer 


ſchicklichen Einen bis zwey Zoll von einander 


entfernt, in borijontaler Lage erhalten, werden. 


Der Grad der Hitze, welchem fie ausgefeßt wer ⸗ 
den, läßt. fi ch nicht beftimmen; nur müffen fie 
nicht bis zum Gluͤhen gelangen, denn durch eine 


zu ſtarke Hige würde das Tuch leiden... 


Man errichtet \nur eine Schicht von fünf. 


Zug Höhe, wo fich in jede Duplikatur ein Pap⸗ 


penblatt, und ‚in der Entfernung von vier bis. 


. Auf Zoll, ein auf gedachte Art eingelegtes Blech 
befindet. Man bringe das Ganze unter die Prefe 
ſe, 'und laͤßt es einige Stunden, deren Anzapl 

nach der größerh oder geringern Dicke des Tuchs 


verſchieden iſt, ſteben. | a 


Die Defen zur Erwaͤrmung des Bl sche ha⸗ 
- ben. die Geſtalt eines Wuͤrfels, deſſen Sur drey 
or Su 


\ 


— 
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: von felbft in die Mugen, daß man unmöglich. eine 
gleichfoͤrmig Dichte Papfe erhalten Fönne, ſobald 
der Kleiſter Theilchen von Siem oder andre- Un: 
reinigfeiten enthaͤlt. > 


‚Man Pfebt fo fange Dapierblärter aufeinan⸗ 
der, bie das Aggregar die Dice Einer Linie oder 
etwas drüber erreicht hat, Und nun hänge man 
die Pappe zum Trocknen auf, Ehe fie noch ganz 
ausgetrocknet iſt, ſo laͤßt man ſie durch ein Streck⸗ 
werk gehen; weiches aus zwey ſich um ihre Achſe 
drehenden Walzen beſtehet. Hier mird der Klei⸗ 

.,..fter gleichfoͤrmig vertheilt, und der überflüßige 
ausgapreßt. Durch diefe Operation iſt alfo bie 
Dappe ſchon gleichförmiger und dünner geworden, 
und nun laͤßt man fie ganz trocknen, und wenn 
dieſes gefchehen if, fo laͤßt man fie zum, zweyten⸗ 
mabhl durch das Streckwerk gepen,. da denn’ die 
noch vorhandne Unebenheiten völlig verfhmwinden, 
und die Pappe zum Ölätten vorbereitet wird. 


Nun wird der Bogen mie Hafen auf einent 
beweglichen Rahmen befeflige, welchen man auf. 
‚eine drey bie vier Fuß von der Erde entfernte 

Tafel legt. Ueber viefer Tafel befindet ſich ein 
Arm in ſenkrechter Lage, fein oberes Ende ift bes 
feſtigt, an feinem untern Ende ift mit eifernen 
‘ Klammern ein Agatkieſel fefte gemacht, Der Arm 

. wird Durch ein Mäderwerk in Bewegung gefeßt, 
- and der Kiefel reibet nun das Pappenblatt, und 
I ed von allen noch vorhandenen Unebens 
eiten. 


| : Die Tafel if fo eingerichtet, daß der gem 
ſelbſt ſie, nebſt dem darauf liegenden Rahmen 
mit dem Pappenblatte, bey jeder feiner Bewegung 
dleichſernis drey bis vier Linien in einer Rich⸗ 
| tung 
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tlg forttreibt, Die, auf ſeiner eigenen ſenkrech 

iſt. Ifdes Pappenblatt wird, wenn man. es für 
noͤthig haͤlt, dieſer Operation des, Glaͤttens mehr⸗ 

‚ mable unterworfen; man muß aber wohl‘ bemer⸗ 

fen, daß diefes Glaͤtten die Pappe ben toeirem “ 
. nicht ‚allein, geſchickt mache, den Tuͤchern ihren 
- Glanz zu geben: die Güte des Kleifters und die 


Maſſe felbſt bleibt immer die Hauprfache, ' 


Alle noͤthige Bewegungen werden durch ein 
., Waſſerrad bewirkt. In Frankreich: gtebt es feine 
ſſolche Pappenfabriken; es wäre ‚aber wohl. der 
Muͤhe wetth, folche anzulegen. ˖ Die Tuchfabri⸗ 
ken der Republik ziehen ihre Pappe aus England; 
es iſt nothwendig, Daß fie ſich ſelbſt Diefes Zwei 
ges der Induſtrie bemaͤchttigggeee. 


” 


Ueber die Echwimmkunſt. 


| Nioen F 
Nach des Oronzio de Bernardi vollſtaͤn. 
digem Lebrbegriffe der Schwimmkunſt, auf neue 
Verſuche über die ſpezifiſche Schwere des menſch⸗ 
lichen Körpers gegruͤndet, aus dem Italiaͤniſchen“ 
Aberfegt von: Kries, Erſt. Th Weimar 1797 1: 


In der That bleibt: es eine unbegreifihe 
Sache, woher es gekommen ift, daß eine Kunfl, 
melche: den entfcheidenften Mugen für die menſche 
liche Gefundpeit und unjer Leben hat, und der _ 
es fogar nicht an Annehmlichkeiten feblt, bisher fo 
ſehr vernadyläßist worden, wenn .nicht Die Weiche 
lichkeit der Europäifchen Lebensart uns einen fols 
- chen MWiderwillen gegen Alles, was, Anfteängung | 
und koͤrperliche Abhaͤrrung erfordert, einflößte, 

Bey den kuitivirteſten Volkern der alten Welt, 
allens fortgeſ. Magie 10. Th. H 1 1 
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"mes Krambfes wegen, fo iſt man augenblicklich In 
Gefahr zu Grunde zugehen. Diefer Grund ſchreckt 
ch auf das Waller 


—* 


ſogar geuͤbte Schwimmer ab, 
nn 


zu begeben. 
.,4 " | 


Wie aber, wenn jene Meinung von der gröfs 


fern ſpeziſiſchen Schwere unſers Körpers ungegrüns. 
det wäre? Wenn der Menid) fo gut wie alle Thiere 
vom Waffer getragen würde? Wenn man alfo audy 


ohne alle Bewegungen im Waſſer ſicher feyu fönns 


‚ge, und die Schwimmfunft uns nicht blos fehrte, 

den Körper von einem Orte zum andern hin zu bes. 
. wegen, fohdern ihn auch ohne Bewegung und ohne 
Anfträngung der Kräfte an. einer Stelle ftille zu 
halten? dann würde ihr Nutzen nicht nur unglei 


auch viel weniger gefaͤhrlich ſeyn. 


‚weiter auszubeßnen ſeyn, ſondern fie würde felbft 


" ) \ 


durch ein Werk erhalten, davon bier ein Auszug 

folge, und zu Neapel in italiänifcher Sprache herz 
auskam. Der Veefaſſer erzäßle, wie derfelbe zu 
‚der Entdeckung gefommen, daß die allgemeine Mei⸗ 


mung, der menſchliche Körper fey fpesififch ſchwe⸗ 


‘ver ,al& das Waſſer, und folglich muͤſſe er feis 
ner Natur nach darinnen ertrinßen, wenn man ihm 
‚nicht durch künftliche Bewegungen ju Huͤlfe koͤmmt, 


falſch ſey. Er bar vielmehr gefunden , daß wenn 


man ſich frey und ungezwungen in gerader Stellung 


im Waſſer erhaͤlt, der ganze Kopf und Hals üben. 


Die Oberfläche hervorragt, und alſo Das Atbembolen 


. ganz ungehindert bleibt. Durch eine ſolche Entdek⸗ 
fung mußte die Schwimmkunſt natuͤrlich eine ganz. 


andre und vollkommnere Geſtalt erhalten. : 


et ' Uber 
4 
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| Ein ſolches Suftem der Schwimmeunft haben 
wir im Jabre 1794 in zwey Bänden, groß Quart, 
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ſd iſt es Pflicht fuͤr Aelern und Vorgefegte,. Kin⸗ 


der zeitig darinnen unterrichten zu laſſn. 
I EZ 
Ueberhaupe follten alle Küftenbemohner,, alle, 
die am Seen und Flüffen wohnen, der Ausübung - 
der Schwimmkunſt ipre alte Rechte wieder geben, 
und felbige zu einem norhwendigen Zweige Der Er⸗ 
ziehungskünſt machen; denn Diefe treten am öfters . 
ften in, den Fall ein, von diefer Kunft Gebraud) ma⸗ 
herr zu müffen. In großen Staͤdten, welche an 


Fluͤſſen liegen, vergeht felten ein Jahr, da nicht - ı 


N 


\ 


‘ 
4 


Nr 


bald eine groͤßere, bald eine getringere Anzabl von 


Menſchen im Waſſer umkommen, nicht, weil nies 

mand daben zugegen ift, fondern weil unter der 
Menge der guffenden Zufchauer Diemand mit din 
Regeln der Schwimmkunſt befanne iſt, oder darin⸗ 

nen Peine Uebung und Beine Menſchenliebe beſitzt. 

Wie ſehr kontraſtiren die Wilden der Suͤdſee mie — 

uns Aufäaeklaͤrten, wie ſehr beſchaͤmen fie uns in Dies . 
fer Ruͤckſicht! Sie gewöhnen fich fruͤhzeitig zu den 
Schwimmübungen, und dadurch fichern fie fich ‚und 

ihre Kinder gegen das Ertrinken. en! 

Man muß aber auch gegenfeitig geftehen, daß. 
die Schwimmeunft, obeuflächig betrachtet, eine. ges 
fährliche Kunft zu ſeyn feheine. Und diefes it wohl. 
der Hauptgrund, der fo vielen Aeltern abräch, ihre. - 
Kinder damit befannt zu machen, denn es laͤßt ſich 
die Schwimmkunſt nicht auf dem Lande erlernen. 
Man glaubt insgemein, der Menfch fen ſpeziſiſch 
ſchwerer, als das Waffer, und dag Schwimmen -- 
beftebe in der Kunft,. folche Bewegungen zu mas 
chen, wodurd) man den Körper, feiner größerır 
Schwere ungeadhtet, über Dem Waſſer erhält. - Lift 
mon alfo in feinen Bewegungen nach, entweder aus: 1, . 
Entkräftung, oder, welches nody fihlimmer ift, eis 
nn —H2— nes 
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zu begeben, \ / 
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ned Krampfes wegen, fo ift man augenblicklich in 
Gefahr zu Grunde zu gehen. Diefer Grund ſchreckt 
fogar geuͤbte Schwimmer ab, ſich auf Das Waſſer 


fi x 


Wie aber, wenn jene Meinung von der gröfr 
fern ſpeziſiſchen Schwere unfere Körpers ungegrüns 


det wäre? Wenn der Menſch fo gut wie alle Thiere 


vom Waſſer getragen würde? Wenn man alfo auch 
oßne alle Bewegungen im Waſſer ficher ſeyn koͤnn⸗ 
te, und die Schwimmfunft uns nicht blos lehrte, 
den Körper von einem Drte zum andern hin zu bes 


wegen, fohdern ihn auch one Bewegung ımd ohne 


Anfträngung der Kräfte an einer Stelle ftille zu 
halten? dann würde ihr Mugen nicht nur ungleich 
weiter auszudehnen ſeyn, fondern: fie würde ſelbſt 


auch viel weniger gefaͤhrlich ſeyn. 


Ein ſolches Syſtem der Schwimmkunſt haben 
wir im Jahre 1794 in zwey Baͤnden, groß Quart, 
durch ein Werk erhalten, davon bier ein Auszug 


folge, und zu Neapel in italiänifcher Sprache her⸗ 


ausfam. Der Veefaſſer erzaͤhlt, wie derfelbe zus 
der Entdeckung gekommen, daß die allgemeine Mei⸗ 


nung, der menfchliche Körper ſey ſpezifiſch ſchwe⸗ 


ver ‚ala das Waſſer, und folglich muͤſſe er feis 


ner Natur nach darinnen ertrinken, wenn man ihm 


nicht durch fünftliche Bewegungen zu Huͤlfe koͤmmt, 
falſch ſey. Er hat vielmehr gefunden, daß wenn 
man ſich frey und ungezwungen in gerader Stellung 
im Waſſer erhält, der ganze Kopf und Hals, über 
die Oberfläche hervorragt, und alfo das Atbemholen 


... ganz ungehindert bleibt. Durch eine folche Entdek⸗ 


fung mußte die Schwimmkunſt nanirlid) eine ganz 
andre und vollfommmere Geſtalt erhalten. : Bau 


Bu Aber 
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Aber ift die Entdeckung auch gegründer, oder 
Hat fich der Verfaſſer nicht getaͤuſcht? Wie war es 
möglich, daß diefe Entdecfung fo lange hätte inents ' 
deckt bleiben ‚Rönnen? Diele und Abnliche Zweifel 

muͤſſen fidy einem Jeden entgegen flellen, welcher 
von diefem neuen Schwimmfofteme bört. Indeſſen 
gewinnt Die Sache bereite ein günftigeres Anfehn, 
wenn man erfährt, daß dieſes Werk nicht in dey . 
erften Hige der Phantafle, die der. Berfuc) gefpannt . 
haben konnte, fondern erft nach einer zwölfjährigen 
. Prüfung, nach vielfacher Beftätigung Durch mehrere 
Verſuche entſtand, und-vielleicht leiter überhaupt jeder 
Waſſerverſuch Die gefpannte eleftrifche Phantaſie 
beſſer ab, al&ein Verſuch auf dem Lande, oder ein 


fü 4 


Stubenerperiment. j 


Dreer Verfaſſer hat feine meifte Verfuche in den - 
Häfen von Italien, und öfters in. Gegenwart einer 
zahlreichen Menge von Zufchauern, und nicht, wie, 

die meiften Verſuche gemacht werden, im ftrengften 
Inkognito, oder in Gegenwart weniger Freunde 

angeftelle. Selbſt der, Neapolitauiſche Prinifter, : 
der Generaf Acton, dem der Werfaffer diefe Schrift 
‚zugeeiguieg hat, verordnete zur Verſuchaſſekuranz 

eine eigne Kommifften, um der geniachten Entdebs - . 
fung auf.die zuverläßigfte Spur zu kommen. Selbft 7. 
die Militairakademie Della Nuntiatella zu Deu , 
pel, ließ fie durch einige threr Mitglieder unterfus 
hen. Beide Berichte ſtimmen zu ihrem Vortheile. 


- Man bat hier alfo niche zu befürchten, die Ars 
beit eines bloßen Theoretikers zu lefen, fonden . 
man fann verfichert fenn, daß die gegebene Regeln 
die Reſultate häufiger Werfuche find. Diefes wird 
nicht nur. zum Teil Durch die Zeugniffe der gedach- 
son Kommiffion und der. Afademie, fondern noch 
| 93 mehr 


N 


% J 4 


! 


120 Fortgeſetzte Magie. 
Licht geben koͤnnten, werben durch ihre Erziehung 
‚davon zuruͤckgeſchreckt. Bey den Roͤmern hatte 
das Schwimmen das Gepraͤge einer Tugend ‚oder 
guten Erziehung, wie das Spruͤchwort beweiſet: 
er bat weber.das Lefen noch Schwimmen erlernet, 
5 wenn man einen reden ungeſchickten Wuͤſtling karak⸗ 
“  gerliiren wollte. Dahingegen wird unter den kulti⸗ 
virten Völkerfchaften Euröpens das Schwimmen 
für eine Ausſchweifung in den Sitten, oder_gar 
für ein. Laſter gebaften, welches den ernftbafteften. 
Tadel verdient. . Jedermann weiß, daß Aeltern, 
Verwqandte, Freunde und Lehrer, aus Ueberzeu⸗ 
ung von der großen Gefahr, der man fidy im Waſ⸗ 
* ausſetzt, der zarteſten Jugend den lebhafteſten 
Abſcheu, dem Waſſerelemente nahe zu kommen, Durch 


— 


Geſchrey und Drofungen einzufloͤßen ſuchen. Ein 


fo vererbter und allgemein eingefuͤhrter Sittenge⸗ 
“ Brauch unterhielte nothwendig dieſes Volksvorur⸗ 

theil durch alle Stände im gemeinen Umlaufe. Hie⸗ 
u geſellte ſich noch, daß der Menſch, wegen ber 


Reizbarkeit feines Körpers, . ald ein Landbewohner, 


2... gegen das Waſſer eine natürliche Abneigung bat. 
Man, fprüge Semanden Wafler in das Geficht, oder 
über den ensblößten Leib, fo wird man wahrnehmen, . 
wenn ihm diefer Gall gleich nicht unerwartet aufs 
ſtoͤßt, Daß ihn demohngeachtet doch ein. Schauer, 


‚überläuft, und daß der Athem einige Augenblide . 


. in Stoden gerärh. Alſo ift unfre Kultur, unſere 
Gefchäftsarten, und die verwöhnte Befchaffenheit 
unſers Körpers daran Schuld, daß wir/das Ver⸗ 

aͤltniß, in welchem wir mie dem Waſſer ſteben, nicht 

. ennen. Und wie kann man, ohne eine genaue und 

vertraquliche Bekanntſchaft mit dem Waſſer richtigo 

Begriffe som Schwimmen haben? Der Verfafſſer 


nörhige gefehen, ſich im Adriatiſchen Die Di 
W en 
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erzähle, wie ihm zu Muche gewefen, als er fich ges 


47 2. _ 
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die Geſetze der Korperſchwere, und zwey, ſenkrecht I 
auf den Tiſch geſtellte Brillenglaͤſer, welche einigen 


, 
N. u. 


Kindern ju einem Zeitvertreibe dienten, und ihnen 

Die entfernte Gegenftände, ’ zu. ihrem Erſtaunen, 
Dem Auge näher brachten, gaben zur Erfindung der .; - 
Fernroͤhre Anlaß, welche Galilei nachher vervole - 
kommte. Go wurde auch Balilei durdy die Frage 
eines Florentiniſchen Gaͤrtners: woher es fomme, , .- 
daß das. Waſſer von dem Boden der Eifterne von‘  - 
ſelbſt nur bie zur Höhe von zwey und dreyßig Fuß 
ftiege; aufdas Nachfinnen und die Entdecfiing der 


Schwere ver Luft geleitet. ı So entdecken Natur⸗ 
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forſchungen bey anhaltendem Nachdenken die an ſich 
ſo ein fache und doch allgemeine Geſetze der Natur, 


die fich ſelten am. Schr 
ſinnem auffangen laſſen. 


55* Die Phyſiker glaubten, daß der Koͤrper eines | 


‘ 


eibpulte vom bloßen Nach: - 


lebendigen Menfchen eigenthuͤmlich ſchwerer, als 
Das Waſſer fey. Das Volk glaubte es ebenfalls, 
und was daſſelbe in diefem Wahn beflärfte, war,, * ,. 


j ‚daß es faft täglich Mienfchen , wie die Fliegen, ing 
Waſſer fallen. und dDarinnen umfommen ſah. Wie  . 


viel Unglück, und welchen unerfeglichen Schaden 
bat wohl das menſchliche Gefchlecht in fo vielen 
Jahrhunderten, durch Diefen menfchenmwärgenden 
Grundſatz erlitten. Wir würden dieſes umftändiie 
cher erfahren, wenn man in den jährlichen Todtens '. 
liſten die Zahl der Ertrunfenen befonders anmerfte. 


> + Der Geedienft wird von der niedrigften,.wils ' ; 


f 


deſten/Volksklaſſe verrichtet, und von dieſer hat die 
Philoſophie wenig Auftlärung ju. erwarten. Die _ 


übrige Bolfsflaffe, welche durd) ißre Erwerbzweige 


oder Landgemächlichkeiten vom Seedienfte fich ents 


ferne balten, u 


‚f 


nd weiche in. 
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dieſe 
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r Sache einiges: 
5 Licht 
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mit Springfedern gemaͤchlich aus, reinen; nach⸗ 
dem es ihnen ihre Laune vorfchreibt, nach allen . 
Graden der Gemädjlicykeit, und legen lange Wege 
ohne Anftrengung, vielmehr m mit geſtaͤrkten Nerven⸗ 
kraſten zuruͤcke.. 


Hier entfaltet ſich ein Kontraſt wiſchen der 
fogenannten Aufklärung. des Eultivirten Europa und 
den Bö.Fern Auſtraliens, deu Amerikanern nnd alz 
len Wilden, denn viefe folgen der lauten Stimme 

der Natur, und dem Beyſpiele ihrer Vorfahren und 
| gleichzeitigen Brüder, bereite von den eriten Zeiten 
der Weltſchoͤpfung an, bis auf dieſe Stunde, da 
vielleicht Europa noch in vielen Jahren an keine 
ln ran zu denken Luſt haben wird, da 
Bir Pleine Junge des Wilden feinen Vater, ohne 
ein mathematiſches Schwimm⸗ ABC täglich vor 
feinen Augen in dem Meere ſpatzieren gehen fi ebt, 
und Darinnen fein Kinderfpiel treibt. 


Der Gruyd,; auf welchem das ganze hier aufs - 
 geftellte Schwimmſyſtem betußt, iſt gleichfan wie | 
der thieriſche Körper im Embryo, in fölgenden Saͤ⸗ 
gen abgefürzt enthalten, - Der Menfd) bat, fo fange 

er lebt, den Vorzug, daß fich fein Körper inyYMieere 
eben fü gut, als in Fluͤſſen, obenauf erhäft, weit 
derſelbe weniger wiegt, als eine dem Innhalte nach 
gleich, große Menge vder Volumen von. Waſſer. 
- Und dieſen Vorzug behauptet er fo fange, als feine 
Vernunft ſich nicht fo ſehr verwirrt, daß er die 
Herrſchaft uͤber ſich ſelbſt verliert, und unfaͤhig 
wird, von ſeinen —2 den gehoͤrigen Ge⸗ 
—— brauch zu machen, "und den Schaden zu verhuͤten, 
welcher aus einer’ unbeſonnenen Bewegung in der 
Oekonomie der vornehmften Lebensvetrichtungen 

ventfpringen kann. 
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ſchen Klippen und Steinen eine Stelle zum Baden 
auszufuchen; ber bloße Anblick eines fo großen Su 
wäffers, welches oft mit ftürmifcgen Wogen drohte, & | 
benahm ihm den Much, und zitternd flieg er. in das a 
Seebad, Endlich verfehaffte der öftere Gebrauch 
ibm Die Bekanntſchaft den ungenireen Umgang, 
und zulege die Vertraulichkeit mit dem Waffe. 
Endlich kam er Bis zum Scherzen, und dA. derfelde 
mehr kuͤhn als überlege immer weiter gieng, fo ı ' 
- fühlte er, daß das Waſſer Die Schwere feines Körs 
. ‚pers verminderte, und endlich faft ganz anfhob, ins 
dem es ihn auf die Oberflaͤche irieb, und ihn zum :- . 
Schwimmen noͤthigte. Hier lernte er die Leichtigr 
keit —— Örpers im Waſſee. 


Irrthum in den Meinungen, und Furcht find 
alfo die graufamen Tyrannen geweſen, die fo viele 
‚menfchliche Schlachtopfer getödtet, und das, menfchs . 
liche Geſchlecht zuni Theil entvölfert haben. Dee 

Menſch ift eigenthuͤmlich Jeichter als das Wafler;, . 
er muß alfo beftändig auf der Oberfläche Deffeben 
‚ bleiben, er muß ſchwuͤümmen. eh 


In der That wiffen auch. die Wilden fehr gut, 
und fie willen es durch Die Stimme der Natur, die : 
in ihnen noch zein im Originaldialekte und unver 
Dorfen fpricht, daß der Menſchenkoͤrper im Waſſer 
ſchwimmt. Sie find berühmt wegen ihrer Gefchids 
lichkeit im Schwimmen, welche fo groß ift, daß wer “ 
der Sturm noch Gefahr ,- noch Die Weite des We⸗ 
"ges fie im geringfien ſchreckt. Sie ſchwimmen alle 
ſtehend, und fo, als ob fie auf ihrem Geburtslande | 
gehen. Dabey firengen fie ihre Skieder nicht an,  .: 
fie werfen: ipre Körper nicht bin und ber, und ente 
kraͤften ſich auf keinerley Weiſe. Sie ſitzen im 
Waſſer, ruhen auf dem Fa Mafferppifter 
| | u h 5 * mit 
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entſtanden. Ariſtoteles fahe, daß Menfchen ins 
Woaſſer fielen und ſtarben, und nun behauptete er, 
"1 and brachte es durdy fein Anfehn. dahin, Daß man 
x, e& glaubte,’ daß der Menſch eigenthuͤmlich fchwerer, 
als das Waſſer fen. Die Herrfchaft des Pekipate⸗ 
u "gifers Fam zwar endlich aus der Mode, der große, 
Haufen der Öelehrren aber fteht noch jeßo Darunter, 
und bilder fich ein, der menfchliche Körper fey eir 
genthuͤmlich ſchwerer als das Waffer. Selbſt der ber 
ruhhmte Haller ließ fich von dem Strome der Meis 
„nungen mit dahinreißen, ‚indem er im Erſten Bande 
ſeeiner Elem. Phyf. corp. hum. fchrieb: Das eigens 
tamliche Gewicht des thierifchen Körpers ift etwas 
größer, als das Gewicht des. Waſſers, fo daß alle 


feſte Theife deſſelben, fo lange fie nicht in die Faͤul⸗ ! 


niB getachen find, im Waſſer untergehen. 


207 Mach dem Briſſon ift das Schwimmen dieje⸗ 
"ige Handlung, wodurch der Menfch, oder ein ’ 
Thier fi), ihrer gtoͤßern fpezififchen Schwere unges 
- achtet, Aber dem Waſſer erhalten, indem fle fonft 
untergehen müßten. - : ‘Der Ueberſchuß ihres Ges 
wichts aber ift fo geringe, daß es fehon hinreichend 
TA, wenn fie ihre Bruſt ein wenig ausdehnen, und 
mit ihren Händen und Füßen eine Bewegung mas 

- hen, welche fie der Richtung der Schwere entges 
gentreibt. Und das iſt dae, was Menfchen und. 
— —— ſchwimmen, im Diction. 
Base raifonne de Phyfique, Art, nager. ° - 
Aundre Weltweiſen nehmen die Meinung an, 
“daß der nienfchliche Körper von gleicher fpezififcher 
Schwere mit dem Waſſer ſey. So erklaͤrt fich 
Wille in einer eigenen Abhandlung über das 
Schwimmen?: f. Neue Schwed. Abbandl. zrer B. 
. Sch feße es als befannt voraus, Daß der menfigliche. 
E | vr 


j 
* ' 


Lt ! x nn > 


N 





N 


> Gertgefegee me ang. 


Das Werk hat zwey Theile. In dem Erſten,/ 
der hier als Auszug in die Magie aufgenommen 
worden, unterſucht der Verfaſſer die Meinungen 
Der beruͤhmteſten Schriftſteller uͤber dieſe Materie, 
er legt die Gruͤnde ſeiner gemachten Entdeckung 9— 
fentlich dar, und beſtaͤtigt ſie durch Beweiſe und 
Berſuche, die fo entſcheidend und einleuchtend find, 
daß kein BR und. Feine Ausnahme dabey Statt 
findet. N - 

Im zwehten n Teile wirt.» vom. Schwimmen 
. gehandelt; die wahre Gefeße deſſ elben werden bes 
ſiimmt angegeben, nebſt den Mittein, wodurch man 


J 


die fehlerhafte Gebräuche, verbeſfern kaͤnn, welche J 
die ſchlechte Methode verwegener oder unwiſſender 


und ununterrichteter Schwimnmer eingeführt. hat, 


die auf ein toͤdtliches Gerathewohl das Schwimmen 
ſelbſt unternehmen ‚ und Audre e blinblinge ‚ehren. 


wollen, 


J 


Die Meinurgent der Phile ſodhen uͤber 


Sache theilen ſich in drey Partheyen. Die Eine 
glaubte, daß der Körper des febenbigen Menfchen | 
ſpezifiſch ſchwerer, als das Waſſer ſey. Die andre, 


daß er eine gleiche Schwere mit dem Waſſer habe, ı 


Die von der dritten Klaffe, daß dr zwar etwas Teiche 
‚ter, Als daffeibe ſey, jedoch nur fo wenig, daß wenn 


man ihn gerade ine Waſſer taucht, ‚fanım noch der u 


Scheuel. über der: Oberfläche bervorrage. u 


| Die Meinung der Erſtern erhielt ſt ch eine ne 
Reihe von "Fahrhımderten. hindurch, nachdem ‚fi 
ihre Entftebung in der Schule Des Arifloteles — 
ten hatte. Sie war aber nur aus einem mangels 


haften-Zepigniffe der Sinnen, nicht aus Verſnchen 


und darauf ‚gegründeten, San en der Vernunft 
ent⸗ 
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entſtanden. Ariſtoteles ſahe, daß Menſchen ins 
Waſſer fielen und ſtarben, und nun behauptete er, 
and brachte es durch fein Anſehn dahin, daß man 
es glaubte,' daß ver Menfch eigenthuͤmlich fchwerer, 
0 ale dad Waſſer fen. Die Herrfehaft des Pekipates 
u "aiters Fam zwar endlich aus der Mote, der große, 
Haufen der Gelehrten aber fteht noch jeßo darunter, 
und bilder fich ein, der menſchliche Körper ſey eis 
genthuͤmlich fehiwerer als das Waffer. Selbſt der bes ' 
sühmte Saller ließ fich von den Strome der Mei⸗ 
| nungen mit daßinreißen, ‚indem er im Erſten Bande. 
- feiner Elem. Phyf. corp. hum. ſchrieb: Das eigens 
sämtliche Gewicht des thieriſchen Körpers ift etwas 
größer, als das Gewicht des. Waſſers, fo Daß alle 
feeſte Theife deſſelben, fo lange fie nicht in Die Faͤul⸗ 
niß gerathen'ſind, im Waſſer untergehen. | 


Mach dem Briſſon ift das Schwimmen diejes 

nige Handlung, wodurch der Menſch, oder. ein ' 
r  Tpier ſich, ihrer geößern fpezififchen Schwere unge⸗ 
- achtet, aber dem Waffer erhalten, indem fle fonft 
‚untergehen müßten. - Der Ueberſchuß ihres Ges 

| wichts aber ift fo geringe, Daß es ſchon hinreichend 
iſt, wenn ſie ihre Beuft ein wenig ausdehnen, und 
mit ihren Händen und Füßen eine Bewegung mar 
: chen, welche fie der Richtung der Schwere entges 
gennꝛreibt. Und das iſt das, was Menfchen und. 
— —32 „wenn ſie ſchwimmen, im Diction. 
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BasAEE raifonne de Phyfique, Art. nager.. 
Aundre MWeltweifen nehmen die Meinung an, 
"da der nienfchliche Körper von gleicher fpezififcher 
Schwere mit dem Waſſer ſey. So erklaͤrt fi 
Wilke in einer eigenen Abhandlung über dag 
Schwimmen: fe Neue Schwed. Abhandl. rer B. 
och ſetze es als bekannt voraus, daß ber. menfihlibe 

— . | 
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Endlich giebt es Gelehrte, welche die dritte | 
Meinung verrpeidigen;, daß naͤhmlich der Körper 
eines lebendigen Menfchen eigenthuͤmlich leichter, . 


als das Waſſer ſey. Eigentlich ift der berühmte 


Dorelli der dat welcher unfern Gegenfland 


ausdruͤcklich unterſucht, und mie vieler Einficht das 
über ‚geureheilt hat. Geine Worte find folgende: 
Es ift Fein Zweifel, Daß der Menfch, fo lange er 


tebt, ‘fpezifilch leichter, als das Waſſer fen; denn 


immer ragt ein Theil des. menfchlichen Körpers aus 
dem Waſſer hervor. . Und dies ift bloß eine Wirs 
fung der Matür, Beine Folge einer fünftlichen Ber 
wegung der Glieder, wie die. Taucher erfahren, 
welche eben fo, tie ein Stüd Holz, durch das Wafs 
fer ſelbſt von dem Boden auf die Oberfläche getries 


ben werden, und im Gegentheif nicht anders zu_ 
einer beträchtlichen Tiefe gelangen önnen, als daß . 


fie entweder einen Anfag nehmen, und ſich aus der 
t ins Waſſer flürgen, oder daß fie durch Hilfe 


ihrer Mufteln nady dem Boden ſchwimmen, oder \ 


endlic), Daß. fie Das. Gewicht ihres Körpers vermeh⸗ 


sen, indem fie Steine oder Bley mit fi neßmen. 
- Und eben fo wenig fönnen fie nachher auf dem Bo⸗ 
den ſtille ſtehen, wenn fie fich nicht an einem Felſen 
oder großem Steine fefibalten. Und kurz darauf, 
- Da er die Größe des Unterſchiedes in den fpezififchen. 


Gewichten des Körpers und des Waſſers anheben 


will, fügt er: derjenige "Theil des Körpers eines - 
Thieres welcher aus dem Waſſer bervorragt, iſt, 
wie die Erfahrung lehrt, in Vergleich mit dem gan⸗ 


zen Körper uͤberaus Bein. Borelli de motu ani- 


mal, P. I. prop. 218. \ a 
’ | J we 
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Der Verſaſſer der Abhandlung üßer eine neue 


Methobe, Ertrunfene zum Leben zurüczubringen, 


beruft fich auf den Borelli, und äußere ſich auf 
‚folgende Art: Der Menfchenkörper ift der Kegel 
nach in der fpezififchen Schwere nur wenig vom 
Waſſer verfdyieden. Wenn ſich Daher Jemand, ver 
Das Schwimmen verſteht, und nicht furchtſam iſt, 
gerade ing Waſſer wirft, und ohne die Haͤnde und 
Fuͤße zu bewegen, blos ſeiner eigenen Schwere 
uͤberlaͤßt, ſo⸗ewird er ganz untergehen, und nur mit 
einem ſehr kleinen Theile des Kopfes aus dem Waſ⸗ 
fer hervorragen. Der: Mund, die Naſe, die Aus 
gen, die Ohren und die Stirn bleiben unter Dem 
Waſſer, und er kann in dieſem Zuſtande, wie man 


X 


offenhar ſieht, nicht athmen. 


Altieri ſagt in feinen Ek:m. Phyf. de Hydraul. . 
haen.: Leute, weiche nicht ſchwimmen gelernt har . 
en, ertrinfen deswegen im Waſſer, weil fie erſtlich 

“Durch den Fall einen Schuß bekommen, welcher fie 
- berunterwärts treibt; zweytens, weil ſie ihre Hände 
und Fuße fo unordentlich und ungefchickt bewegen, 
Daß fie das Unterfinfen. befördern. - Da Aber der 
menfchliche Körper ſpezifiſch leichter. ale das Waffer 
iſt, obgleich der Lingerfchied nur wenig betraͤgt, fo 
muß er audy aus dem Waſſer wieder empor fonts 
men, und nach Verhaͤltniß des verhergehenden 
Falles höher empor kommen, als es feine. Reichtigs 
keit mit ſich bringt; und fü wird en etlichemahl abs 


wechſelnd unterfinfen und emporfommen. Wenn 
aber das Waſſer durch y Naſe und den Mund in 
- das Innre des Körpers 


ringe, fo, wird die Luft im 
den Lungen verdichtet, ja e8 wird wohl ein Theif 
derfelben aus den Lungen berausgetrieben; Dadurch 
bekoͤmmt der Körner eine größere fpegififche Schwer 
re, als das Waſſer hat, und finfe wie ein Stein zu 


Voden. 
A — —— Der 
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Dev Modegtanbe, daß Der Menf von Natur 
_ ‚fihwerer, als das. Waſſer fen, veramlaßte fo viele 
nd fo öfters Perfonen, um Mittel ausfindig zu mas 
dien, wodurch man ſich im Waffer gegen das Ers 
trinfen fichern und retten koͤnnte. Wird man ed 
wohl wagen zu leugnen, daß die größte Maͤnner ihre 
Kräfte angeftränge haben, um Scwimmparnifhe - 
Gürtel und Weften von fehr leichten Materien zu 
erfinden und zu verfertigen, "Damit die Menjchen, 
durch den Gebrauch diefer Werkzeuge, in den Stand 
gefegt werden, ſich bey einem Ung'uͤcke anf dem 
Meere, oder ben dem Ueberfegen über. Flüffe vor 
dem Erteinfen zu bewahren? Wir haben ja’ gefes 
ben, daß die vornehmſte Afademien Suropens in 
dieſer Außerft wichtigen Sache nicht nurhärig gem , 
ſen ſind. | | a 


"Der. Gebraudy der Binfen, der Blafen; der 
federnen Schläuche, der hohlen Kürbiffe,' der Fla⸗ 
ſchen, imgleichen des Bimſteins und des Korkhol⸗ 
zes, ift fajt fo alt, ale der Menfch ſelbſt. Die alte - 
nnd nee Menfchengefihichte giebt ung unbezweis 


\ 


N v 


felte Beweiſe Davon . _ | \ = 
Der Ritter Lautzuer, in Portugififcheh Dien⸗ 
ften, gab 1675 eine Fleine Schrift umter dem viel⸗ 
verfprechenden —* ; Naufrage fans peril, Schiff⸗ 
efa 


bruch ohne Gefahr, beraus.- Gr giebt darinnen 


eine Mäfchine an, welche ſo Elein iſt, ‚daß man fie ' 
in der Tafche bey fich tragen, und vermättelff weis 
dyer man über tiefe Flüffe ja felbft Aber Meere . : 
fichyer. geben Fann. Der König Ludwig der Vier⸗ 
zehnte won Frankreich war mit einem zahlreichen _ 
Gefolge Augenzeuge feiner Berfuhe. » 2 


Im Jabre 1741 gab Bachſtrom eine Schrift 
über die Schwimmkunſt heraus. Er ſchlaͤgt darin 
. — — nen 


+ 


— 


— 
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. nen einen Harniſch von Korkholz zum Schwimmen 


vor, den er durch viele Proben bewaͤbrt gefunden, 
und er beſchreibt die Art ihn zu verfertigen. 


Micht fange nach Bachſtrom erfand Bonnal 
die Schwimmweſte von Korfholz, Die den Menfchen 
vor dem Unglüde des Ertrinkens ſichern ſollie. 


Unter den Abbandlungen der Akademie der 
> MWiffenfchaften zu Paris finder fid) eine von 1757, 
die einen Gelaci, zum Verfaſſer hat. ‘Diefer bes _ 
muͤht ſich Mittel anzugeben, den Menfchen zum 
Schwimmen zu dringen, und er empfiehlt hierzu 
eine Are von Kamiſol aus Meinen Stuͤcken von 
der‘ bekannten, ſchon mehrmahl gedachten Kork⸗ 
einde (Korkholz)J. | — 


' 


Der Engländer Wilkenſon erfand auch eine 
Jacke von Korfeinde, und der Eomodore Byron 
verficherte, fie auf feiner Reife um die Welt, in, 
den Jahren 1764 und 1765, mit großem DBors 
theile ben feinen Matroſen gebraucht zu ‘| Baben, 
da wo die flürmiiche Wellen jie außerdem verbins 
dert. haben würden ans Land zu geben, um Waſ⸗ 
fer einzunehmen. - _ nt 

Der Graf Puyfegur, Senerallieutenant der 
Franzoͤſiſchen Armeen, bat ſich ebenfalls Damit be: 
ſchaͤftigt, Mittel zur Erleichterung des Schwim⸗ 
mens zu verfertigen. Er gebrauchte einen Gürtel 
von Korkrinde, welchen derfelbe in einem Send⸗ 
fchreiben an den Abt de la Chapelle befihreibe 
1765. Es heißt darinnen, daß er im jahre 3762 
in Duͤnkirchen, in Gegenwart genannter. Herren 
damit Verſuche angeſtellt. 


Odzanam, Mitglied der Akademie der WEIL 
ſenſchaften und Ptofeſſor der Mathematik ſagt in 


feinen, 


r 


\ 
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feinen. Recreati, phyf -et Mathem. vöh: einer : 


Schwimmmaſchine, und er fchläge Dazu zwey 


Beine. Kiften ‚oder Roͤhren von einer feiten, Teichs 


ten und waflerdichten Materie vor, welche vermit⸗ 


telft eines 


v 


mers gebunden werden koͤnnen. | 


Der vorhin in der litterariſchen Republick 
bekannte Abt de fa Chapelle hat ſich auch ſehr 


viel mit dieſem, der Menſchheit ſo wuͤrdigem Ge⸗ 
genſtande beſchaͤftigt. Er erfand eine Art von 


Schwimmweſte aus Korkrinde, die er der Afades 
mie der Wiſſenſchaften vorlegre; ’daranf ließ en 


ſich ſelbſt eine auf feinen eigenen Leib annaͤhen, 
And flellte felbft in Beyſeyn der Kommiffarien  ' 
. der Akademie in Fluͤſſen Verſuche an, weiche ih⸗ 


ven volllommnen Beyfall erhielten. 
Es wuͤrde überflüßig fenn, wenn ich noch 


mehrere foicher Beyſpiele anführen wollte, indefs 


fen: will ich es doch nicht mit Stillſchweigen uͤber⸗ 
geben, daß vor wenigen- Jahren, 1792, ein Das 
rifer Phyſikus Kugeln und Slafchen, tBeils von 


Blech, teils von Leder, theils von Wacheleins 


wand verfertigen, und einen ganzen Laden damit ' 


verfeben ließ, wo ein Feder, der das Schwim—⸗ 
men fernen wollte, fich die nöthige Geraͤthſchaft 


ausſuchen konnte. Dabey ift noch anzumerfen, 


daß der Magiſtrat dem Phyſiker das Privilegium 


ertheilte, eine öffentliche Schwimmſchule nach ſei⸗ 
nem Vorſchlage zu errichten. Wer eine ausfuͤhr⸗ 


lichere Kenntniß von denen Werkzeugen, Maſchi⸗ 


nen. nnd- Kleidern, die zum Schwimmen erfordert 


werden, zu haben wuͤnſchet, der wird in der Mais 


I) 


gung finden, - 


Tirevenots Art de Nager, Paris 1781, Befriedi⸗ 
Sallıns fortgef. Magie 10 TH. RP. Es 


PvE 


Riemens um die Lenden Des Schwim⸗ 
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laͤndiſchen Sammlung kleiner Schriften, und in 


N 
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Es ergiebt ſich aus diefen forgfäftigen und: 
aͤngeſtraͤngten Bemuͤhungen fo vieler großer Maͤn⸗ 
ner die nothwendige Folge, Daß: man ſichs nie 
mahls auch nur im Traume vorgeſtellt Habe, daß 


der Menfch ſich durch die, fpezififche Leichtigkeit 
feines Körpers über dem Waſſer erhalten Fönnte, 


‚and daß diefe fo groß wäre, Daß er auch alsdann 
mnoch freyen Athem bepielte, wenn er fich gerade 


And Waſſer herabliege, und keine Bewegungen 
machte. Man wirde ſich niche nach Mitteln und 
Mafchinen umgefehen babe, wenn man nur .-ges 
muthmaßt hätte, daß das, was man ſuchte, fich 


ſchon von Natur im Menſchen befände, 


\ 


So unbezweifelt dieſes iſt, ſo uͤberzeugt uns 
die Erklaͤrung, die fo viele angeſehene Schrift; 
ftellee von der Schwimmeunft geben, nod) mehr 


‚davon... In der Eneyfiopädie, unter dem Artikel 


Nager, in Briffons Woͤrterbuche unter eben dem⸗ 
-felben Artikel, in des Borelli oben angefuͤhrtem 
Werke, und in fo vielen andern Schriften Wird 
die Schwimmkunſt durch Die Geſchicklichkeit folcye 


Bewegungen zu machen, ade erforderlich find, 


am.den Körper auf die Oberfläcye des Waſſers 


zu erhalten, erklaͤret. Dorelli’geht darinnen fo 


weit, Daß er Die Luft, die Durch das Schlagen der 


Aerme und Hände gegen die Oberfläche des Waſ⸗ 


ſers zufammengedrügfte wird, zu Hülfe nimmt. 
- Eine falſche Borausfeßung, Die lauter. unrichtige 


Zolgerungen geben, mußte So groß auch der 


Vortheil feyn mag, weldyen man durch die Be⸗ 
- :wegungen erlangt, ſo darf man Doc) nicht glau⸗ 


ben, daß ein Menſch ſich durch fie ange ſchwim⸗ 


mend erhalten koͤnne, wenn er wirklich, es ſey 


auch noch fo wenig, fpesififch fchwerer, als. das 
Waſſer wire ee 
P Eu | az —J J ‚Bey 
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Beſg dieſer Lage der Sache muß der obige 
angeführte Leichtigkeits ſatz auffallend nen erſeheinen. 
ch ſchwimme, und das Meer mag rühig 


oder fürmifch und tobend ſeyn; ich mag mich 
Pad) A Ufer oder auf der ofinen. See befinden, 
0 


ſchwimme ich, fagt der Berfafler, nad) meinem, 
Belieben ganz. ruhig, fort, oder bleibe, wenn wich 
Beduͤrfniß oder Luft treibt, flille fleben, fo gut, 


als ich auf der Erde auf meinen Füßen fefte und“ 


gerade ſtehe. Ith fee mich dore Hin nnd rede, 
und bediene mich der wogenden Wellen wie ek 


nes fichern Sitzes. Ich bleibe da in der Bewes 


ung, die mir. gefällt, und Hände und Füge find 
ald im Thaͤtigkeit, bald in Ruhe. Jetzt rube 


ih) aus, Daun gebe ich weiter, immer ſchwim⸗ 
mend, und da ich meine Kräfte ſchone, fo laffe 


ish mich auch nicht von ‚den treulofen Wellen: 


übermältigen. a ic) verwandle fogar ihr natuͤr⸗ 
liches Schwanken und ihre Stöße auf eine. ger... 


ſchickte Weiſe in. Mittel zu meiner Schaufelftüße,, 


und in ganz neue Werkzeuge zur Abwendung als‘ 


ler Gefahren und alles Ungluͤcke, in Werkzeuge 


zu meiner Krafterhoblung,. zur Erhaltung des 
Gleichgewichts, und zur Erleichterung des Schwim⸗ 


mens. Und wenn ich Bemerfe, daß mein Körper 
det Anfträngung gegen das tobende Meer‘ müde 


ift, fo lege ich mich auf den Ruͤcken imd ruße 


ganz gemaͤchlich anf dem neptunifchen Sopha aus. 


Ich überlaffe mich ganz dem Meete, und laſſe 
mich von’ feiner Flush und den polfternden Wels | 


Jen im Arme tragen; aber ich bleibe immer oben 


und ſchwimme, und fo Jammle ich mir neue Kräfs. 


ee, und bediene mic des nähmlichen Mieeres gleiche 
fam ald einer Wiege, welche leider. unzäplichen 
Menfhen Dem Tode entgegen gewiegt hat. 


1] . 
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Das dieſe Faͤhigkeit fein Werpig meines 
Koͤrpers allein, ſondern einem jeden geſunden Men⸗ 


bloße Furcht, und durch eine gewiſſe Verwixxrung 


* 


ſchen eigen iſt, er ſey von welchem Alter, von 


welcher Groͤße, von welchem Gewichte oder Kor⸗ 


pulenz er wolle, mager oder fett, iſt eine Wahr⸗ 


| —8 welcher auch die eifrigſten und eigen⸗ 


nnigſten Gegner durch zuverlaͤßige, entſcheidende, 


und unter den Angen des Volkes und ſtrenger 


unpartheyiſcher,/ ich möchte fogar-fagen eigenſinni⸗ 


ger, und nicht leicht zu befriedigender Beobach⸗ 


menſte uͤberzeugt worden ſind. | 
Daß diefe Fähigkeit in dem Menfchen durch 


ter, oft wiederbohlte Werfuche auf das vollkom⸗ 


x 


der Vernunft gebemme und zuruͤcke gehalten wird, 
iſt eine Wahrheit,“ welche durch die That auf 
das einleuchtendfte ertwiefen iſt. Denn die Furcht 
oder der Schrecken bringt in dem Menfchen eine 


Unordnung hervor, welche feine Kräfte laͤhmet, 


and in feinem Körper das Gleichgewicht aufhebt, 
im welchem ficy feine Sinne und Schwirnmglieder 
erhalten muͤſſen. Daß diefes nicht übertrieben fen, 
wird ein jeder einfehen, der fidy nur an die Bey⸗ 
fpiele erinnert, da die Furcht die Geſundheit der 
Menſchen zerrütter, ja ihnen fogar das Leben ges 
raubt bat. u Br 


‚Man höre alſo auf ſich zu fürcheen, und ver⸗ 


halte ſich im Waſſer wie es ſich gehoͤrt: ſo wird man 


mitten in dem unruhigſten Meere uͤber den alten 


Kinderirrthum lachen, umd gang forgenfreg umher⸗ 


fhwimmen. Man entfage dem Mißtrauen der miß⸗ 


geleiteten Vernunft, und man uͤberlaſſe fich, fo zw 
fagen, wie die unvernünftigen Thiere, dem Natur: 
inſtinkte; fo wird man. fehen, daß man ſchwimmen 


kann. 
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fan. Wer das Recht ſeiner Erhabenheit uͤber 
den Haufen: der ſchwimmenden Thiere behaupten 
‚Will, der entferne von fich alle Furcht, und rufe 
feinen ftolpernden Geift in die ranken der 
gefunden und. ungeſtoͤrten Vernunft zuruuk. Won 

dieſer wird er Licht, pen und Belefrung enge 

- Sfangen, wie er fich verhalten müfle, um alle 

Theile feines Körpers in eine folche Lage zu brin⸗ 
gen, daß ihm der Hals eben diefelbe Dienfte leifte, 
welche das Ruder dem Schiffe leiſtet, und nicht 
nur die Richtungen des Körpers beſtimme, ſon⸗ 
dern: and) das vornehmſte Werkzeug zur Hervor⸗ 
bringung einer jeden Veränderung werde, die man 
ihm nur bey irgend einer: Bewegung und Ent⸗ 
wicfelung geben will, es mag während dem Herr 
umfchwimmen, oder während dem Ausruben, beynt 
‚Untertaucyen unter die Oberfläche des Meeres, 
oder beym Emporfommen aus der Tiefe beſſel⸗ | 

beſn feyn. > u 


Diie Folge beweiſet den Satz: der Koͤrper 
eines lebendigen: Koͤrpers ſchwimmt im Waſſer 
von ſelbſt und vhne die geringſte Beyhuͤlfe einis- 
ger Bewegung; und bey der geraden Stellung 
bleiben Kopf und Hals ganz außerhalb dem Waſ⸗ 
fer, fo daß Das Athmen nicht gehindert wird, 


| \ ' / 
.Wenn ich mich, ſagt der Berfaffer, ins ’ 
Waſſer werfe, fo ſinkt mein Körper darinnen un⸗ 
ter, und faͤhrt durch die Kraft des Stoßes, wel⸗ 
chen er durch den Fall bekam, ſo tief herab, bis 
dieſe Kraft durch den Wiederſtand Des Waſſers 
‚aufgehoben iſt. Aldann ſteht er einen Augenblick 
ſtille, und faͤhrt darauf ſchnell wieder zuruͤck, und 
bleibet ruhig auf der Oberfläche; mit dem gan - . 
zen Theile aber, vom Halfe bie zum Scheitel, ' _. 
a 3.3 tage. 


*. 
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en bleibt, ſtimmt ganz mit der zeeri ber "ans 
gefuͤhrten Erſcheinme uͤberein; ja was man 
zur Erlaͤnterung derſelben geſagt bat, das fat der 
Verfaſſer im Waſſer ſelbſt durch die aufmerkſame 
Beobachtung An ſeinem nwfndſawen Korper 


wahrgenommen. 


Die Elaſtizitaͤt iſt von dem fluͤßigen Zuflande 
des Waſſers unzertrennlich, eine Eigenſchaft, vers 
‚möge deren es füh na) eigem jeden Stoße und - 
nad) jeder Trennung feinen vorigen Zuftand 
zurück zu bringen fucht, und das mit deſto größer 
ver Kraft, je beftiger Die Erſchuͤtterung war, und j 
je mehr es dadurch in. feinem ganzen Umfangs 
bewegt. wurde, Man ann fich vorftellen, ald o 
8 theils wegen: diefer Elaftizität, theils wegen 
der natuͤrlichen Anziehung aller ſeiner Theile un⸗ 
ter einander in allen Punkten eine zuruͤckſtoßende 
Kraft ausübe, welche jedem Körper wiederſteht, 
der es durchdringt und trennt, und weil es den | 
durchdringenden „Körper zur Grundlage dient, ſo 


trägt. es ihn nicht bios, fondeen fiöße ihn (pgaf 


zuruͤcke, und. wirft ihn um feine Theile wieder zu 
pereinigen, aus feinem Innern heraus, und traͤgt | 
ihn auf feinem Rücken weiter, fort. 


Wergleicht ‚man den obigen Verſuch, 
ber Verfaſſer mie. feinem Körper machte, mit * 
Belegen der Hydroſtatik, fo zeigt es ſich ebenfalts 
daß man fpesififch leichter als das Waſſer ſey. 
Ich will bier dieſe Geſetze in der Kürze anfüße 
ren, damit eim jeder ſich deſto beſſer von de 
Behauptung überpeuge 


Wenn ein Körper ſchwerer, als eine Menge 
Waſſer iſt, die gleichen Innhalt mit ihm aus⸗ 
macht, fo. ſinkt er im Waſſer zu Boden, 
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deſelbe ins Waſſer ſprang. Indem derſelbe ges 


rade in die Tiefe hinabfaͤhrt, fühlt derfelbe, ſeie 


nem Berichte zufolge, wie erft die Schnelligkeit 


Des Falles allmaͤhlig abnimmt, Dann, wie fie gang 
äufhoͤrt, umd endlich, : wie er wieder nach der 


Oberflaͤche zuruͤckgeſtoßen wird, Diefe Stinime 


der Natur, welche man, vermoͤge der Aufmerk⸗ 


ſamkeit auf fich, deutlich belauſchen kann, iſt eben 
das größere ſpeziſiſche Gewicht des Waſſers, wel⸗ 
des dem Stoße, den der Körper befommen hat, 
ne wirft, und weil, diefer ſpezifiſch leschter . 


-Aft, fo wird feine Wirkung durch die Gegenwirs 


y 


kung des Waſſers überwältigt, und daher geht er. 
ipieder nach der Oberfläche und. bleibt Dafelbft. 


Ein ‚jeder wird ſich davon überzeugen, daB 
das ABaffır auf die untere Seite der Körper ins , 
aufdruͤckt, welche in daſſelbe getaucht, werden, 
wenn er die Örände.erwägt, aus welchen ſpezi⸗ 
fiſch ſeichtere Körper im Waſſer nad) der Oberr’ 
fläcye getrieben werden. “Offenbar gefchieht es _ 
daher, meil der--Brud® auf die untere Seite des 
Lingetauchten Körpers ftärfer ift, als auf Die obere, 
der man Bann fagen, der Körber wird mit groͤſ⸗ 


ferer Kraft aufwärts geftoßen, als er durch ſein 
‚ signed: Gewicht heruntexwaͤrts gerkieben wird. 


Mern aifo Die Fluͤſſigkeit eigenthuͤhmlich fchmer 
rer ale der Körper iß, ſo macht der Ueberſchuß 
ähtes.. Gewichts eben Die Kraft aus, welche deu 
Körper, „mufiwäirs.. zu ſtoßen ſtrebt, und Die; 
wenn ſie die, Mirfung des Falles auf ihn ‚übers 
wunden ‚at, jhn in die. Höhe zu geben, und. 
mit einem Theile uͤber die Oberfläche .dves Wafs 
ſerz hervorzuragen ‚zwingt. „Was man nun ing 


MWaffer empfindet, wenn man untergebt, tieder 


emporkoͤmmt, ‚und mit dem Kopfe außerhalb ſte 
W | J4 ben 


- 
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ben bleibt, . flimnit ganz mit der rbeeri Dir an⸗ 
‘geführten . Erſcheinung uͤberein; ja was man 


zur Erlaͤuterung derſelben gefagt bat, das Hat: der 


Verfaſſer im affer felbft durch die aufmerkſame 
Beobachtung feinem - = empfiapfemen Körper 


wabrgenommen. 


Die Elaſtijitaͤt iſt von dem fluͤßigen Zuftande 
des Waflers unzerttennlich, eine Cigenfchaft, vers 
‚möge deren es ſich nach eigem jeden Stoße und - 
nad) jeder Trennung in feinen vorigen Zuftand 
zurüc zu bringen fücht, und das mit deſto größe 
ver Kraft, je beftiger die Erſchuͤtierung war, und 
je mehr es durch in. . feinem ganzen Umfangs 
bewegt wurde. Man Bann fich worftellen, ala ob 
48 theils wegen diefer Elaſtizitaͤt, theils wegen 
der natürlichen Anziehung aller feiner Theile uns 
ter einander in allen Punkten eine zuruͤckſtoßende 
Kraft ausübe, welche jedem Körper wiederſteht, 
der es durchdringt und trennt; und weil es dem 
durchdringenden Körper zur Grundlage dient, fo 


"9 geägt es ihm nicht blos, fondern föße ihn ſpgar 


zuruͤcke, und. wirft ihn um ſeine Theile wieder zu 
pereinigen, aus feinem Innern heraus, und trägt 


. Ihe auf feinem Rücken weiter, fort. 


- Wergleicht man den obigen Verſuch, ben 
‘ber Berfaffer mit. feinen Körper ‚machte, mir dan 
Welten der Hydroſtatik, fo zeigt es ſich ebenfaley 
daß man fpesififch Teichter als das Waffer- fen. 


Ich will bier dieſe Gefege in der Kinze anfuͤb⸗ 
.. Yen, damit ein jeder -fid) befto beſſet von der 
Behauptung uͤberzeuge. 


Wenn ein Koͤrper ſchwerer, als eine Menge 
Waſſer iſt, Die gleichen Innhalt mit ihm aus⸗ 


u macht, fo. in inft er im Waſſer zu Boden. 


Unmge⸗ 





» 


.. 


. Fortgang or 





—E wenn eih ‚Körper leichter iſt, ale 


aine Menge Waſſer von m Zunbalte, ſo fo 


 ‚feiget er in demfſelben in die Hoͤbe. 


Iſt endlich Bas Gewicht des Körpers en 
ſo groß, als das Gewicht einer Menge Waffere 


von gleichen’ Junpatre, fo feige det Körper im. 
demfelben weder in die Höhe, noch geht berfefbe ; 


unter, fondern er bleibt an jeder Stelle und in 
jeder tage, in der man ihn ine. Waſſer bringt. 


———— Diefe drey Megela ſind ſehr klar, und laffen E 

ſich leicht durch eine Wage beftärigen, wenn man , . . 
in die eine Schale derfelben einen beliebigen Kits. 
per,  und,in die andere eine Menge Waſſer von 
gleichem Jnnhalte thut. "Steige die Schale mit 


dem Waſſer, fo wird die andere ſinken, zum. Ber, 


weiſe, daß der Körper ſchwerer, als das fen 


iſt. Steige hingegen diefe, fo wird jene fin 


und folglich der Körper. Jeichter, “ale das Bafer " 
feyn. Bleiben endlich beyde Schalen in den 

Gleichgewichte, fo ift der Körpee mit dem ra er 
von n gleicher Schwere 


Aus diefer eben fo Suverfüchtfichen ale fa u 


| lichen Darftelung wird jeder Die Nichtigkeit jener . 


deey vorangeſchickten bydroſtatiſchen Graundſaͤtze 


einſehen. Nun aber hat man feine genauere 
Wage, die ſpezifiſche Gewichte der Korper zu 


meſſen, als das. Waſſer ſelbſt. Wenn daher mein 
Körper in die Hoͤhe ſteigt im Waſſer, ohne daß 
ich ihm durch die geringſte Bewegung zu Huͤlfe 
komme, ſo folgt daraus, Daß er ſpezifiſch keichte, 
als das Waſſer iſt, und alſo Darinnen ſchwimmen 


muß. Dieſen Verſuch dat der Verſaſſer zu mies 
"35: - ſeibe 


e 


derhoblien Mablen mit angeſtellt, und immer 


⸗ * 
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ſelhe Mofultat erhakten, Daß · ſon aucne Aa 


| Wicheer als das Weſſer ie 


Zum Beweiſe von ber Nichtigkei⸗ dieſes 
Satzes wird es genug ſeyn, es als eine unwie⸗ 
Berfprechliche Tharfache anzufuͤhren, daß Hunderte 


von Menſchen von verfchiednem Alter, Temperq⸗ 


ment und. Pörperlicher Befchoffenheit Verſuche mit 


fh felbſt mitten ;im Meere angeftelle, und zum 


Erftaunen der Zufchauer insgefammit geſchwom⸗ 
men haben. Der Jaͤngling, wie der Greis, der 
Schwache, wie der Starke, der. Magere, wie der 
fette Ausgebauchte, alle bewiefen durch die That 
Das ‚allgemeine Naturgeſetze, daß der meuſchliche 
Koͤrper fpesifiich, leichter als Das Taler [69 und 
Baper in demſeiben ſchwimmie. | 


Yun legt uns der Verfaſſer noch mehrere 
Verſuche zur Beſtaͤtigung feines Saßes Dar, und 


“te ftüße fic auf die. Entſcheidung det. hydroſtati⸗ 
ſchen Wage. Man weiß, daß der Gebrauch ders 


" felben auf dem Lehrſatze des Ardyimedes beruht. 


Dieſer bewieß, daß ein Koͤrper im Waſſer um ſo 
viel weniger als in der Luft wiegt, fo vier das’ 


Bewicht einer Menge. Waſſer von gleichen ans 


balte, wit bem Körper beträgt. 


Wer alſo wiſſen will, um wie viel “in fe 
Körper das Waſſer an foejififcher Schwere uͤber⸗ 


rifft, der darf nur erſt den’ Körper in der Luft, 


und. dann im MWaffer waͤgen. Iſt dieſes -gefcher 
ben, fo kann er fagen: die- fpezififche Schwere 
des Körpers iſt um fü viel größer, al& die ſpezi⸗ 


ſtſche Schwere des Waſſers, fo viel das Gewicht 


des Koͤrpers in der Luft größer iſt, als der Den 
luſt, welchen er im Waſſer erleidet. | 
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! 


Ye. Müchidiefer Methode hat man gef 


geſanden / c 
ie B.e dag Gold neunzehn mahl ſchwerer ale das 


Waffer iſt. Durch eben dieſes Mitte: entdecke 
Archimedes, Daß Die Krone bes Koͤniges Hiero 
wich von reinem Golde war; denn da..er ſie img 


. 


Waſſer wog, fo verlor fie. nicht genau den nenne 


nen. Thail Bed Gewichts, weiches fe in Dr 


hıift: Hatte. 


©: Um-die Schwere meines Körpers, fährt dep  \ 


Verfaſſer fort, auf diefe Weiſe zu unterfuchen, 


brachte ich. ihn auf eine Wage, und fand ſein 


Gewicht in der Atmoſphaͤre zwey hundert und 
funſſzig Pfunde, jedes zu zmälf Lingen. - Mun was 
bereisa ein großes Faß mit Regenwaſſer zu rechte 
geftele; nach dieſem warde der Arm der Wage; 


+. an welchem er hing, hingedreht, und dann fein 


Körper ganz langfam und in gerader Stellung 
in das Waſſer eingeſenkt. So mie: derfeibe in 
das Waſſer hineinkam, verminderte ſich fein Ge— 
wicht, und folglich mußte der andere Arm leich⸗ 
zer gemacht werden. Und dies ging nach und 


Pfunde ganz weggenommen waren, nud doch noch 


ein. Theil feines Körpers aus dem Waſſer her⸗ 


worragte,. näbmlich von dem oberſten Theile der 
Schuitern au, der ganze Hals und der Kopf. .- 


Es ift ganz deutlich, - was aus dieſem Ver⸗ *5 


ſuche zu folgern iſt. Wenn fein: Körper ſchwerer 


geweſen waͤre, als eine dem Innhalte nach gleiche 
Menge von Waſſer, fo, würde er ſich ganz —* 


getaucht haben und zu Grunde gegangen ſeya. 


. An dem andern ‚Arme der Wage wäre alsdaın 
Der‘ Ueberſchuß feines Gewichtes über das Ge⸗ 


wicht des Waſſers übrig ‚geblieben, woraus fih 
x j j ’ | der | 


[| 


/ 
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sc) fo weit, daß die zweyhundert und funfjig | 
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Unm dad Wefentliche: Diefer Erſcheinung recht 
einzuſehen, erinnere man ſich an die hydroſtati⸗ 

ſche Geſetze von den Koͤrpern, welche ſpezifiſch 

leichter als das Waſſer find. Das Holz z. B. 
geht unter, mern man es ins Waſſer mwirfe, iſt 
‚aber die Wirkung des Wurfes oder Stoßes aufs 

‚gebgben, fo wird es durch Die Gegenwirkung der 


sı 
I} 
% 


fehwereren Fluͤſſigkeit zuruͤcke getrieben, und bleibt: 
auf der Oberflähe. Ein Theil von: ihm ſteckt im 


Waſſer, und zwar fo vi, als nöthig ift, um eine 
’ Menge Waffer aus feiner Stelle zu treiben, . bie 


fo viel wiegt, ale das: ganze Städ. Hol;; mit | 


dem übrigen Theile ragt es, über der Oberfläche 
„des Waffers hervor. Borelli beruft: ſich auch 
auf dieſe Erſcheiuung, und wendet fie zur Erklaͤ⸗ 


rung des erzählsen Verſuches an, und er ziehet 


den Schluß daraus, daß der menfchliche Körper 

‚Ppeifiich leichter als das Waſſer fen. Borelli de 

motu Animal, Prop. 179, | Ä | 
J —P 


7 


Dieſer Verſuch iſt fo oft, und von.fa vielen 


"Hundert. Perfonen von verſchiednem Alter und Kors 
pulenz, Und immer mit fb gutem Erfolge wieder⸗ 
hohlt werden, daß zulegt ein Spiel daraus wur⸗ 


de, und man unteieinander mwettete, wer fidy am 


hoͤchſten aus de Waſſer empor ſchwingen koͤnne. 
Und da gab es Einige, welche ſo gewand und 
behende in ihren Gliederbewegungen waren, daß 


fie bis. an die Kniee außer bern Waſſer hervor 


fprangen., _ 


Dach verſchiednen vergeblichen Berſuchen, 
„den: Schwerpunkt ſeines Koͤrpers, indemer ſich 
auf das Waſſer legte, und durch zwey ſei⸗ 


ner Freunde Bleygewichte Hier und da auf fer 


nen Leib legen hieß, nach des Borelli Art zu 


. ent⸗ 
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gSortgefetzee Regie, 61 
Waſſers mie.nenm zu jehn, oder der Hua wiegt j 


\ 


Meunzehnebeil.von dem Gewichte einer dem Inn⸗ 

halte nach, gleich: großen Menge Waſſer; ift alſo 
‚am Einzehntheil, ‘oder um ſo viel, ‚ale deu. hert 
vorragende Theil von ber Größe des ganzen Köcs_ ' N - 

pers beträgt, leichter, als das Wafler.ı - | | 


m we 


5... Ge üherzengend auch uͤbrigens ber ermäßnıe 
Verſuch an ſich war, ſo ließ. er doch nod) .inmer . 
ben Zweifel uͤbrig, ob diefes nicht etma>ein her 

- fondrer Vorzug feines Körpers fen. Um alſo 
jeden Schatten von Argwohn zu zerfireuen, wie - 
derhohlte derſelbe den naͤmlichen Verſuch mit - 

mehreren Perſonen von verſchiedenem Alter und 
Koͤrperlichbeit; allein fo viele und mancherley Ver⸗ 
ſuche auch derſelbe anftelge, fo kommen fie dech 

alle mit Dem Verſuche am. der Derfon des Vers u 

‚ faflers überein. Sonn 


Um die Meberzeugung von ber Richtigkeit \ 
dieſer Schwimmgrundregel hoch weiter auszudeh⸗⸗ 
nen, wurden noch einige Verſuche unternommen. 
In einem großen Faſſe wurde nahe am obhern 
Rande ein Loch gebohrt, und eine Roͤhre einge⸗ 
et, Die eine Spanne lang war, und eine Hori⸗ 
pantalrichtuug hatte, Damit das. Waſſer durchfie - .. 
‚in..ein anderes. darıinter geſtelltes Gefäß. fließen 
koͤnnte. Darauf füllte man das Faß mit Regen⸗ 
waſſer genau bis an das Koch an, dach ſo, daß 
noc) fein Tropfen ‘aus der Möhre berausfloß. NEN 
Hierauf mög der Werfafler feinen Körper auf der 
age, und fand fein Gewicht zwey hundert fun. 
zig Pfunde ſchwer. Alsdann flieg derſelbe behut 
ſam in. das Faß hinein, und ſo wie er ſeinen 
Körper in das Waſſer tauchte, fing Das Waſſer an 
durch die Roͤhre in das audre Gefäß. tu ae — 
W | nn * fen. N 
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146. u | Fortgeſetzte Magie. no, 
Menſchen auf ein Brett, und ſuchte den: Schwer⸗ 
punkt vermittelſt eines prismatiſchen Keils, Das, 


beißt, er ſuchte den Schwerpunkt des Bretts und 


des Menſchen zuſammen genommen. Es faͤllt 
aber in die Augen, daß die Beine, welche von 


geringerem Gewichte ſind, den groͤßeren Theil des 
Brettes einnehmen, der Unterleib. hingegen, die 


Bruſt, der Kopf und die Aerme nehmen den klei⸗ 


nern Theil ein, und find fehwerer als die Beine, 


U 


Borelli hätte zuerft das Brett auf der Schärfe 


des Keild ins Gleichgewicht bringen, es in dem 


-. gefundenen Punkte feft halten, dann den Wiens 
| hen darauf dringen, und ihn fo lange fin und 


her ſchieben follen, bis er den Schwerpunft ges 
Funden haͤtte. | 


* Eins Menſch, welcher ſich der Länge nach 
gerade aufs Waſſer legt, verhält fich mie ein 
Stab. Will er ſich erheben, und dabey im Gleich⸗ 


gewichte bleiben, fo muß der Punkt, an dem er 


gehoben wird, der Schwerpunft ſeyn, fonft wird 
er fich immer auf Die eine oder andere Geite 


meigen. Daffelbe gefchieht, wenn man einen Stab 


aufs Maffer legt. Druͤckt man auf ihn im 


Schwerpimfte, fo taucht er fich fo ins Waſſer, 


.. daß er fters der. Oberfläche parallel bleibt; yes 
ſchiehet aber der Druck außerhalb dem Schwer⸗ 
punkte, fo bleibt er nicht im Gieichgewichte, fons 

dern gebet. bald, mie dem einen, bald. .mit dem 


D 


fidy Die Stelle des Drucks ändert, 


andern Ende auf oder niederwärts, je nachdem 


In der Schwimmkunſt iſt es von der äufs 
ſerſten Wichtigkeit, den Schwerpunft des Koͤr— 


pers zu kennen. Denn da fie lediglich in der 


.-GSeſchicklichkeit beſteht, alle Theile ben den ver- 


) 


ſchie⸗ 


vn Ze x ' 
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Gorrgeſetzte Magie. 4 
Theile nicht nach ben angegebenen Geivichtzahlen 


des Verfſaſſers berechnen. 
ur Derſelbe Puſochunde in verſchiednen Ta⸗ 
gen und mit vielen 


eingetauchten Körper, fo daß man mit Recht auf 
die Allgemeinheit der Regel ſchließen kann. 


- 


| erfonen wieberhohlt, -und 
jedesmapl fand mau das Waller ſchwerer, als den. 


| Man fleige ind Meer und ſchwimme in auf⸗ 


rechter Stellung, mit ansgebreiteten Aermen und 


geoͤffneten Beinen; auf einmahl ſuche man mit 


den Händen: fo ſchnell Als moͤglich gegen das Waſ⸗ 


ſer zu ſchlagen, und in demſelben Augenblicke die 
Beine aneinander zu bringen, um in die Höhe 


zu fpringen. Der Erfolg iſt, daß man mit dem - 
.. größten Theile des Leibes aus dem Waſſer her⸗ 
aufichießt, und weil die Nerme durch den Sprung 


dicht an den: Körper, und die Beine ebenfalls an 
einander zus liegen kommen, - fo finfe der Körper 
nachdem Sprunge tiefer ins Waſſer herab, ale 
vorher; iſt aber der Schuß, welchen er Durch den 
Fall befommen bat, üderwunden, und er koͤmmt 
wieder auf die Oberflaͤche hervor, und bleibe ſtille 
ſtehen, fo ragen Hals und Kopf ganz ans dem 
Waſſer bevor. J 6 


Dieſer Verſuch iſt für den Zuſchauer ſehr 


befriedigend. Denn ſtellt er ſich in einen Kahn, 


ſo kann er den ganzen Menſchen, welcher den Ver⸗ 
ſuch mit ſich anſtellt, deutlich ſehen, er ſiehet ihn 
den Sprung machen, und ſich aus dem Waſſer 
in die Höhe Heben; er. ſieht ihn nachher tiefer ung 


terfinfeu, und wieder auf Die Oberfläche empor. 


kommen; er fleht ihm endlich, wenn er ſtille fteße, 
mit dem Kopf und Halſe aus dem Waſſer Bers 
vorragen. — | 
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144 Fortgeſette Magie. 
Um das Weſentliche dieſer Eeſcheinun⸗ recht 





einzuſehen, erinnere man ſich an die pnDroftatis 


ſche Geſetze von den Körpern, welche fpezififch 
in als das Waſſer find, Das Sul z. DB 
gehe Inter, wern man es ins Waſſer wirft, iſt 
"aber die Wirkung des Wurfes oder Stoßes auf: 
‚gehoben, fo wird es durch die —ã—— der 
— Fluͤſſigkeit zuruͤcke getrieben, und bleibe 


auf der Oberfläche... Ein Theil von ihm ſteckt im 


Waſſer, und zwar fo viol, ale nöthig iſt, um eine 
’ Menge Waffer aus feiner Stelle zu treiben, . Die 


fo viel wiege, ale das: ganze. Stuͤck Hol; niet 


dem übrigen Theile ragt es, über der Oberflaͤche 
Des Waſſers hervor... Borelli beruft. fich auch 


auf diefe Erfcheinung, und wendet fie zur Erklaͤ⸗ . 
rung des erzähleen Werfuches an, ‚und er ziebet 


den Schluß daraus, Daß der menſchliche Koͤrper 
ſpezifiſch leichter als das Waſſer m Borelli de 


maotu Animal, Prop. 179 


Dieſer Verſuch iſt fo oft, und von. fo vielen 
hand Perfonen von verſchiednem Alter und Kors 


Pulenz, Und immer mit. ſo gutem ‚Erfolge wieders 
holt worden, daß zulegt ein Spiel daraus wur⸗ 


7 


de, und man untereinander mwettete, ‚wer fih. am 


boͤchſten aus dem Waſſer empor ſchwingen koͤnne. 
Und da gab es Einige, welche ſo gewand und 
behende in ihren Gliederbewegungen waren, daß 
ſie bis an die Kniee außer dem Waſſer bervor⸗ 
ſprangen. 


Nach vecſchiednen vergeblichen Berfuchen, 
den Schwerpunkt feines Körpers, indem-er ſich 
auf das Waſſer legte, und durch zwey feis 
ner. Freunde Bleygewichte Hier und da auf feis 
‚nen Leib legen ep, nach des Dorelli Are mu 


£ 


on 





Be u Fortgeſetzte Magie. 09. 
In den fühften Kapitel fuͤhrt dee Berfaſſer 
sornehme und einſichtsvolle Beobachter an, Die 


! 


[4 


r j 


feine Verſuche an einigen hundert jungen umd 
ätten Perſonen prüfen ließen, und darunter ſich 
ber Königl. Neapolitaniſche Minifter, ein Gene: 


. zalmajor des Seeweſens waren, . und alle Pruͤ⸗ 
fende bezeugen von fi), daß fie die Faͤhigkeit zu 
ſchwimmen, und dabey mit dem ganzen“ Kopfe 
_ außer, denn Waſſer hervorzuragen und frey zu 


athmen von Natur befäßen... Man gebrauchte 
alte erfahrne Matroſen, junge im Schwimmen 


nod) ganz ungenbte, und gegen das Waſſer noch 


nicht abgehärtere, und alle gaben den Proäfenden 


durch die That den Beweis, von der und Me 
ſchen natürlichen angebornen Faͤhigkeit zu ſchwim⸗ 
men. Man’ bediente ſich auch verfchiedener Pers 
fonen von. Erziehung, denen man feinen abgehaͤr⸗ 


- teten Körper Schuld geben fonnte, und die Leh⸗ 


rer der Koͤnigl. Militairafademie erhielten vor 


Koͤnigedden Aufteag, die Sache im Meer ‘genau 


gu unterfuchen. Drey diefer Profefforen- marfen 


ſich daranf ins Meer, und beftdtigten durd) ſich 


die Wahrheit von dem, was der Derfaffer von 


ſich behauptet hatte. ur 


Aus dem angeführten Protokolle dieſer Zeu⸗ 
gen erfiehet man, wie e8 einem Menfchen, "Der 
ganz unerfahren im Schwimmen if, die erſten 
‚Maple einfalle, ſich zu benehmen. Wenn. der 
Menfdy im Wafler eine gerade Stellung annimmt, 


h 


"und das Geſicht gegen den Himmel richtet, ders 


geſtalt, daß ein Theil des Hinterhaupts fidh ind _ 


Waſſer eintauchen, fo ſchwimmt er nicht, nur, fort 


dern er behaͤlt auch den Athem frey. Allein 


daran ift bey Unerfahrnen die Turchtfamkeit und. 
eine ungefchichte Michtung der Glieder Schuld. 
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146 Gortgefigte Mige. ' 
Menſchen auf ein Breit, und ſuchte den: Schwers 
punfe vermirtelft eines .prismatifcyen Keils, das 
beißt, ex fuchte den Schwerpunkt des Bretis und 
des Menſchen zufammen genommen. Cs fälle 
aber in die Augen, daß die Weine, welche von 
geringerem Gewichte find, den größeren Tpeil des 
Brettes ‚einnehmen, der Unterleib hingegen, die 
Bruft, der Kopf und die Aerme nehmen den kiei⸗ 
neen Theil ein, und find ſchwerer als die Beine. 
Borelli hätte zuerft das Brett auf der Schärfe 
des Keils ing Gleichgewicht bringen, es in dem ' 
. gefundenen Punkte feft halten, dann den Mens 
ſchen darauf bringen, und ihn fo lange bin und 
her ſchieben follen, bis er den Schwerpunkt ges 
Funden baͤtte. : 


Ein ·Menſch, welcher ſich der Länge nach 
gerade aufs Waͤſſer legt, verhält ſich wie ein 
Stab. Will er fidy erheben, und dabey im Gleich⸗ 
gewichte bleiben, fo muß der Punkt, an dem-er 
gehoben wird, der Schwerpunkt ſeyn, fonft wird 
er fi immer auf die eine oder andere Seite 
neigen, Daffelbe geſchieht, penn man einen Stab 
aufs Waſſer legt. . Drüdt 'man auf ihn im 
Schwerpunkte, fo taucht er ſich fo ins Waſſer, 
daß er fters der Oberfläche parallel bleibt; yes 
ſchiehet aber der Druck außerhalb dem Schwer⸗ 
punkte, fo bleibt er nicht im-Gteichgewichte, fons 
dern gehet. bald, mit dem einen, bald, mit dem 
andern: Ende auf oder niederwärts, je nachdem 
ſich die Stelle des Drucks ändert, 


In der Schwimmkunſt iſt es von der Aufs 
ferften Wichtigkeit, den Schwerpunkt des Koͤr⸗ 
pers zu kennen. Denn da fie lediglich in der 
Gefchichtichkeit beſteht, alle Theile bey den —* 

' ! . ies 
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Fortgeſetzte Magie. ' 147: 
ſchiedenſten Stellungen des Körpers im Gleich⸗ 
gewichte zu halten, ſo muß man für-jede Lage 
Das gehörige Verhaͤltniß fuchen, und nicht der 
Dunkeln Stimme Der Gewohnheit folgen, die eir 
nen oft in unſchickliche und peihliche Lagen bringt. 
Die Kenntniß des Schwerpunkts iſt in allen 
Künften, welche 26 mir dem Gteichgewichte: zu 
thun haben, und befonders in der Malerey und 
Bildhauerfunft norpwendig, dern man mag einer 
Bilde eine Stellung geben, welche man will, fo 
muͤſſen die Linien, welche man von den entgegtn 
gefeßten Enden zieht, einander immer an der 
Stelle des Schwerpunkts durchkreuzen. 


Sonft iſt die Regel befannt, daß man bey 
der Stellung einer Figur darauf zu ſehen habe, 
daß die Vertifallinie durch den Gchwerpunft ins 
nerhalb der Grundfläche falle, auf welcher die 


Figur flebt. Der Schwerpunft felbft aber ift ei⸗ ne. 


gentlich Fein fefter Punft, fondern er ändert fich 
nach der verfchiednen Lage der Hände und Füße. 


Jetzt will ich zu unferm Verſuche nieder 
zurüchfehren Die Gewichte, Die den Körper des 
Verfaſſers im Meere zum Niederſinken brachten, 
wurden auf die Wage gelegt, und zufammen feche - 
und zwanzig Pfuude ſchwer beſunden. Verglei⸗ 
chen wir damit das, was man oben von der Leich⸗ 
tigteit ſeines Körpers. gegen das Regenwaſſer ger," 
fagt haben, daß fie naͤhmlich zwey ‚und zwanzig 
Zweyneuntheil Pfunde derrug, fo macht det Uns ‘- 
terfchied, drey Pfunde und drüber, weicher unftcets 
tig daher rühre, daß das Seewaſſer fpezififch 
fehwerer, als das Regenwaſſer if. Ein Kubik— 
Palmo wiegt Ein Pfund drey Unzen, und zwölf 
Troppefie mehr, als eben fo viel Regenmaflen. , 
= u (u Weiter u 


18. Vvorktgeſetzte Magie. ° 


Weiter unten wird man das abfolnte ‚Gewicht 
ſowohl des Regenwaſſers, als des Seewaſſers, 
nebſt der Vergleichung defjelden mit dem Park 
fergewichte finden. 


Da nun der. Körper des Verfaſſers wey⸗ 
hundert und funfzig Pfunde, das Regenwaſſer aber 
Men und zwarzig Pfunde, oder ohngefaͤhr den 

. elften Theil feines Körpergewichte meßr. betrug, 
fo. muß der Unterfchied in dem Gewichte feines 
Körpers und des Seewaſſers noch größer ſeyn, 
und es ergiebt ſich, Daß: der menſchliche Körper 
ungefähr um den zehnten Theil feines Gewichts 
leichter; als das Seewaſſer ifl. 


Der Verfaſſer begnuͤgte ſi ſich nicht an Einem 
gerfuche , und er wollte von feinem. Körper als 
Kein nicht eine allgemeine Kegel heileiten. Er. 
wiederhohlte vaher denſelben Verſuch mit ſeinen 
bereits gedachten beyden Verſuchsgehuͤlfen und 
. Freunden, und nachher noch ſehr oft mit vielen 
andern Perfonen, ımd faft allemahl fand er den 


J 


Ueberfhuß der Leichtigkeit des Körpers gegen 


Das Waſſer einerley. Und aus dieſen Gruͤnden 
trug er kein weiteres Bedenken, die gegebene 
Regel als allgemein geltend aufzuftellen, - 


Vielleicht wird mancher einen Mangel an 
Benauigfeit in den erzaͤhlten Verſuchen vermus 
then. Einige werden unzufrieden feyn, daß fie 
nicht mit mathematiſcher Schärfe beſtimmt find; 
Andre werden Das Verzeichniß der Perfonen, mit 
denen der Verſuch angeſtelit iſt, nebſt der Angabe 
ihrer fpegififchen: Gewichte, und eine genaue Äus⸗ 
einenderjegung | des erbalienen Reſultats vermiſſen. 
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a dem fühften, Kapitel. führe der Betfaſſer 
vorneome ‚und einſichtsvolle Beobachter an, die 
feine Verſuche an’ einigen hundert jungen und 


alten Perfonen ‚prüfen ließen, und .darimter fi > 


ber König. Meapolisanifche Minifter, ein Gene; 
. ralmajor des Seeweſens waren, und alle Prü- 

fende. bezeugten von fich, daß fie vie Fähigkeit zu 
ſchwimmen, und dabey mit. dem ganzen-Kopfe -. 
außer, dem Waſſer hervorzuragen amd frey zu 

athmen von Natur beſaͤßen. Man gebrauchte 
alte erfahrne Matroſen, junge im Schwimmen 
noch ganz ungeuͤbte, mid gegen das Waſſer noch 
nicht abgehaͤttete, und alle gaben den Pruͤfenden 
durch die That den Beweis, von der uns Men⸗ 
ſchen natürlichen angebornen Faͤhigkeit zu ſchwim⸗ 
men. Man’ bediente fich andy verfchiebener Der 
ſonen von Erziehung, denen man feinen abgehaͤr 
teten Körper Schuld. geben konnte, und die Leh⸗ 
ver der Koͤnigl. Militairafademie erhielten vor 
Koͤnigedden Aufteag, die Sache im Meer genau 
zu unterfüchen. Drey dieſer Profefforen- warfen 
ſich darauf ins Meer, und beſtaͤtigten durch ſich 
Die Wahrheit von dem, was der Verfaſſer e von 
| Ne behauptet hatte, . DEZE 


Aus dem angefäßrten Prototole dieſer Jam 
gen erfichet man, wie es cinem Menfchen ‚ver. 
ganz unerfahbren im Schwimmen ift, die erften 
‚Maple einfalte, ſich zu benehmen. Wenn. der ,, 
Menſch im Waffer eine gerade Stellung auniımy, . 
und das Geſicht gegen den Himmel richtet, der⸗ 
‚geftalt, daß :ein Theil des Hinterhaupts ſich ins 

Waſſer eintaucher, fo ſchwimms er- nicht nur, ſon⸗ 
dern er behält auch den Athem frey. Allen 
daran ift bey Unerfahrnen die Furchtſamkeit und 
eine ungeſchickie Richtung der Glieder Schuld. — 
K 3.0 Wird — 
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154 Fortgeſetzte Magie. . 5 
Landſeen obnfehlbar ieichter fenn muß, als Das 


auf dem Grunde, theils weil alle ſpeziſiſch ſchwe⸗ 


rere Stoffe nad) der Tiefe,. ſtufenweiſe nad ih. 
zem. Gewichtsinnhalte, mehr oder ‚weniger tief, 
und: die gröbften auf den Grund finken, theils 
weil dies unterfte Grundſchichten der Gewäfler von ' 

‘Ber obern gedrückt werden, ſonderlich is Untie⸗ 
fen. . So Pinnen die untern Luftregionen eine , 
Menge . aufgelöfteer Dünfte ‚tragen, die für die 
obern viel zu ſchwer find, und fo iſt auch die 
Luft, die wir in tiefen Bergwerfen und unterm 
Haͤuſerſtocke einathmen, viel unreiner und ‚geöber, 
als die höhere. Diefe Erfahrungen ſind Urſache, 

warum diejenigen, welche ſich des Regenwaſſers 
bedienen muͤſſen, daſſelbe im Fruͤhlinge, und eis 

nige Zeit had) dem Anfange des Regens eins 
ſammlen, um es deſto reiner und leichter jur ihrem 
Beduͤrſniſſe zu beko mmen. | 


Ferner fegen die Naturforſcher das Gewicht 
eines Kubifpalme Seewaſſer auf. 57 Pfunde 11 
Unzen 18 Trappeſi und 8 Gran, und ben diefer 
Angabe kann man bieiben, als ob Bier feine Ver⸗ 
Anderung ſtatt fände, Die Theotie lehrt ung, 
Daß die größere Schwere des Seewaſſers, "im 
Bergleiche mit dem Negenwafler, vom Sale und - 
von andern Dingen berrüßre, Die das Band und - 

- Die Luft, in: das Meer abfegen; und da diefer 
fremdartigen Theilhen, nach der verfchiedenen 
Lage bes Meergrundes, bald mehr bald weniger 
vorhanden find, fo’ muß auch das Gewicht Des 
Seewaſſers veränderlich fegn. So meiß man, 

daß das Seewaſſer an den Mündungen der Fluͤſſe 
füßer it: Aus eben demfelben Grunde ift auch 

Bus Waſſer des Kafpifchen Meeres ſuͤßer ald das - 

in dee Mordfee, und das Waſſer des gofe 
: . , . y ans 
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kann auch nicht anders fenn, denn die alte Dies 
thode fieng damit an, den Menſchen im Waſſer 
furchtſam zu machen; fie legte ihm Panzer von 
Korkrinde, aufgeblaſne Ochſenblaſen, oder andre 
Dinge an, die ihm gleichfam ſtillſchweigend ſag⸗ 
ten, daß er. ſich nur durch fie, oder durch ein 
Fünftliches Schwimmen im Wafler erhalten Lönne, 
obne fie aber zu Grunde gehen müßte. Der | 
wagende Schwimmer, weldyer: von foldhen Prim . ; 
yipien ausging, glaubte, er. verdanke es blog fir 
nen befländigen Anfträngungen, daß er nicht ms ; \ 
‚erging; und Daßer wandte er oßne Zwifchenrube 
alle feine Kräfte an, wodurch er entweder wirb 
lich zu Boden getrieben wurde, wenn er fie nicht 
"recht zu gebrauchen. verſtand, oder ſich doch abs 
mattete, wofern es funfimäßig gefhab. Die neue 
Schnle im ‚Gegentheil geht von’ der tröftenden 
Macır.cht ang, daß der Menſch leichter als Das 
Waſſer ift, und Diefes ſtumme Vorgefuͤhl der zus - 
geficherten Einbildungskraft hat auf den Glauben 
und Die Phantaſie des Lehrlinge die Wirkung, 
‚welche fid) bey fo vielen, ſowohl erfahrnen, als 
unerfahrnen Schromern geäußere hat, Waren . 
fie naͤhmlich erſt durch phnfifalifche Gründe von 
diefer Wahrheit uͤberredet und üherzeugt worden, 
und ſähen fie. Exempel nach der neuen Lehre von 
: been. Yugen,: fo beflätigten fie biefeibe nachher 
mitten im Waſſer, flatt aller Theortefacheder an 
ſich ſelbſt, zu ihrem eigenen Erſtaunen, Vergnuͤ⸗ 
gen, und nicht geringem Aufſehn unter den gaſ 
fenden Zufchauern; und das, allein ift genug, um. 
die Entdeckung und die Methode des, Herrn Cars 
nonifus zu empfehlen. EEE = 
-. Man hat nicht nur Vortheile von diefem | 
Verſuche zu hoffen, fonderm es muß auch die neue 
| 4 Ka... Me 
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Es iſt mie, Mage der Verfaſſer, nicht unbe: 
kannt, und man bat oft genug Gelegenheit‘ es zu 


sehen, daß Dienfchenleichen, die durch Schiffbruch 
unmgekommen find, aus dem Grunde ded Meeres 


ans Ufer geworfen werden, Sie find, fagt man, 
fo ungeheuer aufgefchwollen, daß man wohl fießt, 
fie blieben in. ihrem natuͤrlichen Zuſtande auf dem 
"Boden; erſt alsdann, wenn, ſie in Faͤulniß übers, 
gegangen, und durch die in ihrem Innern ents 


wickelte Luft aufgeblafen und ausgedehtit worden, 


find, werden fie zum Schwimmen - erleichtert und 


- ‚gehoben. u \ 


Zerſchneidet man die Gefäße, "Möhren und 
Glieder des Menfchen oder eines Thieres, fo ent: 


. Weiche die Luft und das Blut, meldyes den Or⸗ 


ganen und Gliedern ihre ausgedehnte Woͤlbung 
gab, ftröme fort, die Theile ſchrumpfen zuſammen. 
Die Lebenskraft, welche der Drganifarion des 
Ganzen und allen Theilen ihre gehörige Span⸗ 


nung ‚gab, ift verſchwunden, folglicy wird die 
- Deigbarkeit und Spannung bis in die letzte Fa: 
fer gernichtet; das ganze Stud fällt zuſammen, 


und. daher ſinkt es zu Boden. So lange aber 
der todte Koͤrper noch ganz und unperdorben oder 
von der Gaͤhrunz noch nicht aufgeblaſen iſt, und 


ein größeres Volumen ausmacht; fo lange die 


Theile, woraus! er befteßt, von ihrem Zufammens 
bange in der Eigenfchaft eines Ganzen nicht FR 
“trennt werden, fondern in der Gewebeverbindftig 


gelaſſen werden, in. welcher fie im Leben waren, 


ſo lange nehmen fie auch einen groͤßern Raum 


⸗ 


ein und ſchwimmen. 


Es heißt in der gewoͤhnlichen Volksfage, daß 
ein Menſch, wenn er ind Waſſer faͤllt, erſt drey⸗/ 
J | . mahl 
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"Pfunde hundert Pariſerpfunde; wenn der Pari⸗ 
fer Kubikfuß Waſſer ſiebzig Pariſerpfunde mar 


hen, Daß der Neapolit. Kubikpalnio nach der | 
Logarithmenberechnung ‘56,92: DMeap. oder 37,45 


Parifer Pfunde beträgt. 


Doch darf man nicht glauben, deß diefes \ 


| Gewicht ben allem Regenwaſſer genau und jeder: 


zeit einerley ſey. Man weiß aus der Erfahrung, 


daß ſich daſſelbe aͤndert, je nachdem ˖ die Atmoſ⸗ 
pbaͤre zur Zeit des Regens mebr oder‘ weniger 
- mit Dünften angefüllt ifl. So ift 5. B. das 
Wafler, weldyes man im Anfange bed Regens 
fanımelt, gemeintglich” ſchwerer, als Das, weiches 
man am Ende anffängt. Denn der Degen führe 
anfangs die fremdartige Theile, die in die Luft 
_ aufgeftiegen Rad, und fo zu fagen auf und nieder 


wetiher im Winter fälle, ift Leichter, als im Som: u 
iner; denn die Gommerwärme vermehrt die Aus 


‚. "Dünftungen, theils weil von der Gounenpige alle 


„derinnen herumſchwimmen, mit fidy.fort,. und der. 
Sau der Regentropfen fehlägt fie nieder, Der, 


Korvper jtärker ausdünften, theils weil die Hiße 


die Luft mehr bemegt, mehr Winde erzege, und 
Durch. die Verdünnung. der Armofphäre und. der 
Dünfte felbft, den Weg zum hoͤhern und gefchwins 
‚dern Auffteigen der Dünfte und des Waſſers oͤff⸗ 
net und erleichtert; dahingegen heim die. Kälte 
das Aufſteigen derfelben. Und der Regen auf 
hohen: Bergen ift reiner, als der in tiefen Thaͤ⸗ 


lern, da die obere Euftregianen ,- oder Atmoſphaͤr⸗ 


fehichten ‚ lockrer und dünner find, und die groͤ⸗ 
bern Theile niche in: fich fchwimmend erhalten 
koͤnnen, folglich oben -fpezififch leichter find als 


unten, oder nahe über. der Erde, fo wie dag Map 
fer: uf der Mberfläche der Meere, Fluͤſſen und 
85 " Land⸗ 
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Randfeen obnfehlbar Teichter fenn muß, als das 
anf dem Grunde, ee alle fpezififch ſchwe⸗ 
rere Stoffe nad) ber Tiefe,. flufenmweije nad) ih. 
zem. Gewichtsiunhalte, mehr oder weniger tief, 
und: die gröbften auf den Grund finfen, theils 
weil die unterfie Grundſchichten der Gewaͤſſer von 

‚Ber obern gedrückt werden, fonderiicd, is Untie⸗ 
fen. . So koͤnnen die untern Luftregionen eine 
Menge . aufgelöfteer Dünfle tragen, die für die 


w 


obern viel zu ſchwer find, und fo iſt auch die 


Luft, Die. wir in tiefen DBergwerfen und unterm 
Haͤuſerſtocke einathmen, viel unreiner und groͤber, 
als die höhere. Diefe Erfahrungen find Lirfache, 
warum diejenigen, welche ſich des Regenwaſſers 
Bedienen nrüffen, daſſelbe in Früpliage, und eis 
nige ‚Zeit had) dem NAnfange des Megens eins 
ſammlen, um es befto reiner und leichter zu ihrem 
Bedürfniffe zu Befommen, — — 


Ferner ſetzen die Naturforſcher das Gewicht 
eines Kubikpalme Seewaſſer auf 57 Pfunde 11 
Unzen 18 Trappeſi und g Gran, und ben dieſer 
Angabe kann man bleiben, als ob hier keine Ver⸗ 
Anderung ſtatt fände, Die Theotie lehrt ung, 
daß die größere Schwere des Seewaſſers, "im 
Bergleiche mis dem Negenwafler, voni Salze und 
von andern Dingen berrüßre, Die das Band und 
- Die Luft, in: dad Meer abfegen; und da diefer 
fremdartigen Theilcyen, nach der verfchiedenen 

: Bage des Meergrundes, bald mehe bald: weniger 

- yorbauden find, ſo muß auch das Gewicht des 
Seeimaſſers veränderlich feygn. So weiß man, 
Daß das Seewaſſer an den Mündungen der Fluͤſſe 
ſuͤßer it: Aus eben demfelben Grunde ift auch 
dıs Wafler des Kafpifchen Meeres füher als das 
in der Mordfee, und das Waſſer des Kofen 
—— n u Oceans 
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Oeegns auf der Oberfläche füßer, als näher m 
. Boden, und ale das Waſſer des mittelländifchen 

Meeres. : oo. oo. 
8 Diefelbe Werfchiedenheie muß fih auch in , 

dem Waſſer der Flüffen und Quellen finden; pen" ' - 
indem es durch die. Eingeweide der Erde und der .; 
Gebirge dringt, fo verbinder es fich bald mehr. 
batd weniger mit den fremdartigen Theilchen. 
weiche es auf feinem Wege antrifft, und muß 
daher auch in ſeinem Gewichte ebenfalls veraͤn⸗ | 





— 


derlich ſeyn. 


‚Nach dem Berichte von verſchiedenen Ser 
ſchlachten aus dem Altern. und neuften Zeiten, da 


eine Menge erfchoßner und über Bord geworfes 


ner Menfchen, auf dem mis Menſchenblut gefächs - 

. ren Meere herum ſchwammen, erfiehee man die 

- Leichtigkeit der menfchlichen Körper, fo wie viele 
erwürgte und geſchlachtete Thiere und Voͤgel eben 

fo obenauf ſchwimmen. | | 


| Ich halte es file Überfläßig, noch’mebrere . . 
hiftoriiche Nachrichten anzuführen, um eine Wahr 
beit zu bemweifen, welche einem jeden ſogleich eins 
leuchten muß, der feinen eigenen Sinnen mebr 
ale der gemeinen Meinung traut. Auf alten _ 
Schiffen if man von diefer Wahrheit fo übers 
zeugt, daß man es fich zur Megel gemacht Hat, 

"Diejenigen, welche auf dem Meere fterben,: auf 
Die Art zu begraben, daß man ihnen eim Gewicht . 
an die Fuͤße binder, damit fie auf deni Boden 
des Meeres ihr Grab finden und nicht wieder in 
die’ Höhe gehoben werden. Dan muß fih ale -. 

. überzeugt halten, Daß die Leichen ohne dieſe Von ° Ä 
fidyt von den Wellen umber getworfen werden 

würden. N | Du 
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Es ift mir, Magt der Verfaffer, nicht unbe⸗ 

kannt, und man Bat oft genug Gelegenheit es zu 

ſehen, daß Menſchenleichen, die durch Schiffbruch 
umgekommen ſind, aus dem Grunde des Meeres 
ans Ufer geworfen werden. Sie ſind, fagt man, 
ſo ungeheuer aufgeſchwollen, daß man wohl ſieht, 
fie blieben in. ihrem natuͤrlichen Zuſtande auf dem 
"Boden; erft alsdann, wenn, ſie in Faͤulniß übers, 
gegangen, und durch die in ihrem Innern ents 
wickelte Luft aufgeblafen und ausgedeptit worden. 


find, werden fie zum: Schwimmen: erleichtert und 
‚gehoben. 


Zerſchneidet man die. Gefäße, Röhren und 
Glieder des Menfchen oder eines Thieres, fo ent: 
. Weiche die Luft und das Blut, welches den Or⸗ 
ganen und Öliedern ihre ausgedehnte Woͤlbung 
gab, ftröme fort; die Theile fchrumpfen zuſammen. 
Die Lebenskraft, welche der Drganifarion des 
Ganzen und allen Theilen ihre gehörige Span: 
nung ‚gab, iſt verſchwunden, folglich wird die 
Dreigbarkeit. und Spannung bis in Die lebte Fa: 
„fer jernichtet; das ganze Stück fällt zufanimen, 
. ad, Daher finft e8 zu- Boden. Go lange aber ' 
der todte Körper nody ganz und unnerdorben oder 
- son der Gährung noch nicht aufgeblafen ift, und 
‚ein größeres Volumen ausmacht; fo lange die 
Theile, woraus! er befteht, von ihrem Zufammens 
hange in der Eigenfchaft eines Ganzen ‚nicht 
“trennt werden, fonderh in der Gewebeverbindähig 
"gelaffen, werden, in welcher fie im Leben waren, 
ſo lange nehmen fie auch einen when Raum 
ein, und ſchwimmen. 


Ss beißt in der getoößnfichen Velteſige, baß 
ein Menſch, wenn er ins Waſſer faͤllt, erſt drey⸗ 
u > mablt 





Wu wecyfelnd unter und kommen wieder empor. Der 
Stoß, welchen fie‘ dur den Fall. befommen, 


mabl von dem Waller empor "gehoben werde, 
"Du er bierauf zu. Boden niederfinfe, „und nach 
vier und zwanzig Stunden wieder zum Vorfchein 


‘ 


— 


2 


\ 


a NE I — 
Fortgeſetzte Magie. 157 


komme. E 


j Borelli giebt drey Gründe an, warum der 
menfchliche Körper, feiner fpezififchen Leichtigkeit 
ohngeachtet, dennoch untergeht ; erftlich den Schuß, - 
welchen der Körper durch den Fall erhaͤlt; zwey⸗ 


tens, die ungrdentliche und ungeſchickte Bewegung 


der Hände und Füße, modurch der Sörper nies 
Derwärts getrieben wird; und -Drittens Die Zus 
nabme des Gewichts, Die durch das Ausathmen 
Der Luft, und das Einſchlucken des Waſſers ber 


4 
“ ’ 


wirkt wird. — . j) 


Dielleicht ift aber unfre von Kindheit an 
ung zur Natur gewordene Gewohnheit, ivenn wie: 
fallen, dag wir uns: auf die’ Hände berabmwerfen, 
um uns an etwas zu halten, nach der Originals 


balanz der pierfüßigen. Thiere, bey unferm jetzigen 


aufrechten Gange mit in Rechnung zu bringen. 


Alle Körper, melche ſpezifiſch leichter als das 


Waſſer find, gehn zu wiederhöhlten Mablen abs 


‚teeibt fie niederwaͤrts; durch die Gegenmirfung 


Des Waſſers werden fie zurüsfgehalten, und mies 
der in die Höhe geflogen, die Geſchwindigkeit, 
welche fie anf dieſem Wege erlangen, macht, daß 
fie wieder empor kommen, als ihr ſpezifiſch Ger. 


wicht erfordert ;- fie fallen daher milder zuruͤcke, 
und werden Durch Den Fall etwas berunter- ger 


druͤckt. Diefer Kampf mit den Wafferfäufen und 


dem Menfchenkörper. Dauert fo lange, bie der 


> Körper 


2 


. 


N 


160 J Fortgeſetzte Magie. 


— — — 


fall bie Schwere zunehme. Ge. kann ſeyn; er⸗ 
waͤgt man aber die vorhin gemachte Bemerkung, 


uͤber die Leichtigkeit und Schnelligkeit, mit der 


ſich die Fluͤſſigkeiten durch das Zellgemebe ver⸗ 
breiten, fo wird man leicht einſehen, daß, wenn 


auch das Eindringen des Waſſers in die Lungen, 
die vornehmſte und nächfte Urſache des Todes ift, 
es ſich doc) nicht in ihnen anhänfen kann; Daher 
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man auch nur wenig davon in ihnen finder. 


Es ift oben behauptet worden, daß man bey: 
nahe allgeniein annehmen koͤnne, „Daß die ſpezifi⸗ 
ſche Leichtigkeit des Körpers gegen Das Waſſer 
obngefähr den eilften ‚Teil feines Gewichts bes 
trage; ‚das gilt aber nur von lebenden Körpern. 
Von den Leichnamen der Ertrunkenen läßt er fich 
nicht behaupten. Ben viefen finden unendliche 
Schwierigkeiten oder WBerjchiedenhei:en in Auſe⸗ 
hung ihrer fpezififchen Leichtigkeit ſtatt, melche 
theils von der Zeit, ıheild von der Beſchaffenheit 
des Körpers, theils von dem Zuflande des Mee: 
res feldft, und von allen den manrigfaltigen Um⸗ 
fländen, mit. denen die Verunglücung des Mens 
fehen verbunden feyn kann, abhänaig find. -Hiers 
zu kommen noch die verfihiedne Grade der Faͤul⸗ 
niß, einer Erfcheirung, deren Natur und Weſen 
noch lange nicht gehörig aufgeklärt ft: Alle diefe 
Dinge bilden, zufammen eine lange Reihe von 
Gliedern an der Kette Der Beränderungen, mels- 
chen die Erkrunkenen unterworfen find: ‘ Eben 
diefe Dinge ‚aber find bis jegt noch wenig ‚oder 


‚ger nicht unterſucht; fie koͤnnen daber audy "Fein 


Licht über unfern Gaß verbreiten, daß der menjchs 
liche Körper, fo lange er lebt, ungefähr um dem 
eilften Theil feines Gewichtes leichter ift, als eine. 
dem Inuhalte nach gleich große Waſſermaſſe. 
, \ — Was 
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Was diefer Entdeckung einen fo großen Werth | 
giebt, ift, Daß fie einzig und allein zum Wohl 


des Menfihengefchlechts dient, das durch fie aus 
einem alten werderblichen Irrthume geriffen wird. 


Noch muß ich einer’ andern Urſache einge⸗ 
denk ſeyn, warum en unglüchte, der ſpezifiſchen 
Leichtigkeit ihres "Körpers ungeachtet, denjoch 
häufig zu Boden ſinken; dieſe liegt in den Hins 
berniſſen, welche ſich ihnen entgegen ſtellen. 


Das erſte derſelben glaube ich in den Untie 
. fen ſuchen zu muͤſſen. So viel ich mich beg Lau 
ten erkundigt babe, ſagt der Verfaſſer, welche 
Augenzengen von. Schiffbrüchen. gemefen find, fo 
haben fie denfelben einſtimmig verficyert, Daß Dies 
jenigen, die in tiefem Waſſer ertrinken, ſehr bald 
wieder zum Vorſchein kommen, und todt auf dee 
‚Dberfläche umher ſchwimmen. Sind aber Untie⸗ 
fen vorhanden, fo geraͤth der Verungluͤckte, Der 
durch die unordentlicye Bewegungen feiner Hände 
und Füge feinen Fall noch mehr befchleunige, . 
ſehr gefchwinde auf den Boden, Hier trifft er 
vielleiche Dinge an, in denen. er fi), verwickelt, 
und son denen tr aufgehalten wird; oder er ftöße 
auf Felfen, Steine, oder andere fefte Gegenfläns 


j 


an. 


de, amd Durch das Todesſchrecken verwildert, hält > - “ 


er ſich daran fefte, in der Meinung, ſich dadurch 
‘zu retten. Go bleibt er dert, angehalren und. bes 
graben, ohne jemahls wieder. zum Worfchein zu - 
kommen, eder jo fange, Bis feine erfturrte Glies 
der, wie denen er ſich an den Felſen angeflams 
mert hatte, erfchlaffen und nachlaſſen. Auf diefe 
Are koͤnnen verſchiedene Umſtaͤnde verſchiedene 
Wirkungen hervorbringen, und es kann leicht ges 
ſchehen, daß. man erwas fir eine Würfung der 
Zalleno fortgeſ. Magie 10. y. 8 0. Zeit, 
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Seit balt, was blos von aͤußern Hinderniſſen her⸗ 
ruͤhrt, dergleichen ſich bey, den Unfaͤllen auf dem 
Meere fo haͤufig einfinden. | — 


Ein anderes Hinderniß machen die Kleider 


aus. Gemeiniglich fallen diejenigen, welche das 


Ungluͤck haben zu ertrinken, bekleidet ins Waſſer. 


r 


Eind nun die Kleider von fo geringerem Gerichte, 
‚daß fie den Ueberſchuß Der Leichtigkeit des Körpers 
uber das Waſſer nicht übertreffen, fo Fönnen fie fich - 
doch leicht irgendwo anhängen, und dadurch verhin⸗ 
bern, daß der, Menjdy nicht wieder. in die. Höhe 
koͤmmt. Sind fie aber gar fchiwerer, als jener Ue⸗ 
berfhuß beträgt, fo gebe Der Menfch zu Grunde, 
das Gewaͤſſer mag feicht oder tief feyn Nach einis 


ger Zeit-Fann alsdann der Körper freylich durch die - 


gährende Faͤulniß fo ausgedehnt werden und aufs 
ſchwellen, daß derfelbe, ‚befonders wenn die-Kleider 


ihn nur mit einem geringen Gewichtsgrade zu Bo⸗ 


den zogen, wieder auf Die Oberfläche zurücke getri 
ben wird. Hier wird er durch das Hin: und Her⸗ 
ſchlagen der Wellen feiner Kleidungen bald beraube, 
und daher koͤmmt es, Daß folche Werunglückte meis 
ſtens nackt ang Ufer geworfen werden, 


Auch die Zeit bringt marnche Erſcheinungen 
bey den Erkrunkenen hervor. Die Furcht ziehet den 


koͤrperlichen Umfang enger zufammen, uud macht, 


daß er einen Pleinern Raum einnimmt. Diefe Zu: 
fammenziehung der Oberflähe, wozu die ſpezifiſch 
‚größere Wafferfälte die erfle Veranlaſſung giebt, - 
Danert auch in den Leichnamen noch einige Zeit fort,- 
nachdem die innern Eingeweide flufenweife ihre 
„Waͤrme durch die Stockungen des Blutumlaufs 


‚ verloren haben. Bismweilen erflarret der Körper 


“ von ber Herbjt: oder Winterfälte, woben fein Am; 
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fang fich ebenfalls verkleinert. Wenn diefe Ur 
ſache noch zu den äußern Hinderniffen dazu koͤmmt, 
und den Körper zu Boden treibt, To Pann er niche 


ehe wieder empor kommen, ale bis bie Zuſammen⸗ 
jiehung, oder daß ich fo fage, Diefer fonvutfivifche 


Zuſtand durch die Zeit und das Waſſer wieder gehos 


N 


r 


ben if. Daß die Faͤulniß ebenfalls von der Zeit. 
abhängt, und die nähmliche Wirkungen hervor⸗ 
bringe, ift fehon vorhin angemerkt wordeu. 
Sch habe noch nichts yon den todten Körpern 
der Fische geſagt, ich will alfo aud) hierüber meine 
Beobachtungen mittheilen. Die todten Fiſche kom— 

men auf die Oberfläche und ſchwimmen. Wenn 
man Fifche mit Harpunen fängt, fo fieber man die- 

fes beſtaͤndig; ſelbſt wenn fie mie der Flinte geſchoſ⸗ 
fen werden, obngeachter alsdann Bley in den Koͤr⸗ 
per koͤmmt, geſchiehet das Näpnıliche. Als der Ver . 
faffer, im Sommer 1791, ander Küfte mit Ber 
ſuchen befihäftigt war, welche feine Entdeckung bes 
trafen, mächte fich fein Geführte einen Zeitvertreib 
mit der Jagd. Zu diefem Endzwecke ftellte er fich 
öfters. zwijchen die Selfeu am Ufer, um auf die Fir 
fche in den Steömen und in den Buchten zu lauren, 

und diefer ſchoß öfters ziemlich große Fiſche von ver 

fchiedner Art; alle aber ſchwammen oben auf den 

Waſſer, wenn fie tode waren, Waͤhrend ver Zeit 
er auf Tiefe Weiſe feine Meinung zur Jagd befrie⸗ 
Digte, fo verfchaffte er Uns ſchmackhaſte Tafelge⸗ 
richte, und zugleich neue Beweije nnd. Beyſpiele 

von der ſpezifiſchen Leichtigkeit unfrer Körper. 


Nach fo vielen Verſuchen, nach ſo vielen ent⸗ 


ſcheidenden Erfahrungen und Beobachtungen muß, 


fich ein jeder überzeugt halten, daß das Vermoͤgen 
zu ſchwimmen, Den todsen Körpein aller Thiere fo: 
Bu ⸗ NT R. 2 wohl, 


on - - 
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“weht, ald der Menſchen, von Natur eigen ift, und 
Da Ne bangen von diefer allgemeinen Re⸗ 
won aadern Außerlichen Urfachen herruͤhren, Die 
Tue mark iahen Schwimuieichtigkeit in die Queere 
Kamen | _ 


Die Abfiche des Verſaſſers war, die Schwimm⸗ 
Bud auf feſte und durch unleugbare Verſuche ber 
wine Grundfüge zurüce zu führen; und ‚da das 
Meinen den Körper des Dienfchen in eine Ver⸗ 
a dung mit dem Waſſer bringt, fo begreift man 
, Auf es bier auf die fHezififche Gewichte beys 
der Körper, und auf diejenige dußere Huͤlfsmittel 
enfömme, wodurch der Dieufch Die Oberhand ber 
das Waſſer gewinnen fann. Wlan bei alfo hick 
en Fragen zu unterfuchen. Die Erſie: kanı der 
Denk, ſo lange er lebt, und den frenen Bebrauch 
feiner Kräfte behaͤlt, feinem Körper nad) Willkuͤbr 
eine groͤßere oder geringere Ausdehnung geben ? 
Die zweyte: kann er in eben diefeni puftande fein 
abfolutes Gewicht: vermindern, obrik zugikich Vie 
Ausdehnung feines Körpers zu verfleindin?  . 


Wer vom Sterben fpriche. ſpricht vom Aufsoͤ⸗ 
ren aller willkuͤhrlichen thierifchen Bewegung: und 
wer. von Bewegung redet, der verfteht darunter Das 
Leben, Diefe Verwechslung der Ausdrücke ift bey 
‘den mannigfaltigen Erſcheinungen des Lebens und 
‚des feheinbaren Todes nicht immer richtig. Doch 
ich darf mich in diefe Unterſuchung nicht einlaffen, 
und da ich den Menfchen hier blos in dem freyen 
Gebrauche feiner Kräfte betrachte, fo fann ich) allers 
‚dinge bende Ausdrücke für gleichbedeutend anneßr. 
"men, Die Beweging ift das, was die Glieder in 
diejenige Verfaſſung verfegt, wobey fie ihre Thaͤtig⸗ 
keit aͤußern. Das Aufhören ber Bewegung a 
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thatigkeit, d. i. der Zuſtand einer anzlichen Erſtar⸗ 


zung, der Zuftand einer rohen, unbelebten Materie. 


Iſt ein organifcher Stoff der Bewegung und des 


Gefühle beraubt, fo muß man ion zu der toben, . 


ober wie fich die Schulen ausdrücken, todten Mas 
terienklaffe rechnen, . Ben einem Menſchen, weicher 
Lebt und fich bewegt, dehnt fich die Oberflaͤche der 


Theile aus, theils vom Ein: und Ausathmen der 


Luft, wie eine aufgeblafene Dchfenblafe, theil vom 


Ausdehnen und Machgeben der Muffeln und Hop . 


— 
. 


fenden Schlagadern, und folglich bekoͤmmt die Maffe 
aller feiner Gliederflächen einen größern Umfang. 


\ 


Pflanzenleben zurüche, 
Hieraus ehe man, daß dee menſchliche Kör⸗ 


Dem tödten Körper fehlt die Bewegung, Daher ‚vers 
mindert fid) der Umfang. und die "Oberfläche, der 


ganzen Körpermaffe, und das Ganze verfällt in den. \. 


Zuftand einer druͤckenden Traͤgheit, die nicht einmal 
die Wärme mehr aufbläht. . Und diefer Unterſchied 


zwiſchen den lebenden und todten Menſchen wird 
ſtufenweiſe vom Juͤnglinge bis zum Greiſe immer ge 
ringer; denn bey jenem iſt alles Leben, alles elaſtiſch 
aufgeblaͤht, und von einem gewiſſen Pius ſtrohend; 
bey dieſen hingegen Pehrt alles in die Fleinfte Gren⸗ 


zen feines Umfangs zuruͤcke. Alles fehrumpft ein, 


und finft in eine träge. Schwäche etwas mehr. ale - 


ver im Leben einen großern Umfang als im, Tode 
haben muß. Nunm aber ſchwimmt der Körper eines 
jeden todten Menſchen oder Thieres, troß alles Zus 
fammenfchrumpfens und alles Mangels an Bewer’ 


er noch den freyen Gebrauch feiner Kräfte Bat, und 
ſich in dem Zuftande einer großen Kraftfülle 


und. 
tebhaften Elaftizität befindet, . WM 


28.7Aus 


„gung; um fo viel mehr muß er ſchwimmen, fo lange 
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Aus dem gaͤnzlichen Mangel an Bewegung 
bey dem todten Körper muß nothwendig eiue Zu: 
fammenichrumpfung erfolgen. Das Blut, welches 
ohne Bewegung ift, dehnt die Herzfanmer nicht 
mehr ans, und folglich fchlagen audy die Pulsadern 
nicht mehr, dadurd) fonft das ganze Gefaͤsſoſtem 
Einen Augenblick lang au'ſchwillt. Sie wälzen 

das in ihnen enthaltene Blut mit aller Kraft den 

Blutadern zu, und ziehen nun ihren leeren erjt voll: 

geftonften weiten Kanal enger zuſammen. Die 

Mufteln werden. nicht mehr mit den bedürffigen 

Saͤften verjehen, und fallen daher zufammen. Al 

lea melfe, und mie dem aufpörenden Pochhammer 

‚ bes Hergend, der vom Winde regiert wird, geräth 

Alles in Unordnung, und der Mechanismus vers 
ſchwindet. | 


| Der Zuftand des Lebens hingegen zeiget ung 
von allen dieſem nerade tag Gegentheil. Das Blut, 
welches unaufbdrlich aus den Pulsadern in Die 
Blutadern, und aus Diefen in jene fid) ergieße, 
gleicht jenem koͤniglichen Strome, der alles belegt, 
wohin er ſich nur verbreitete, und an feinen weiten 
Ufern, die gleichfam mit Kunſtwerken defegt, den 
Fleiß unzaͤhliger Arbeiter unterſtuͤtzt. So viele 
Druͤſen in dem menfchlichen Körper find, To find fle 
alle mit der, Arbeit, welche ihre Abficht nac) dem - 
Plans der Natur erfordert, befchäftigt. Eine jede 
sreibe win anderes Gewerbe, alle aber arbeiten eins 
ander gleicdyfam in die Hände, und erhalten die Des - 
konomie unferg Körpers gemeinfchaftlicy im Gange, 
Man-Lann fagen, die Drüfen find kunſtreiche Files 
rirtverfgeuge, welche nach ewigen Gefegen 'fo "ger 
ordnet find, daß, fo wie eine von der anderh weiter 
entferne iſt, fo werden die Säfte in ihnen flufens 
weiſe immer feiner ausgeſchieden, und wenu — 
auf. 
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. auf item beftändigen und nuntsehrochenen Fort 
gange das große Gefchäfte der Ernährung aller 
Theile vollendet haben, fo entweichen fie iheils durch 

bie ausführende Gefaͤße, theils ans den feinften 
Möhren der Haut, durch die unmerkliche Ausdüns _ 
ſtung, und machen andern.nenen Säften, weldye zur . 
Erden des Lebens nothwendig gehören, Plab- 


Wenn diefe Betrachtung ung auf der einen 
Seite die unendliche Menge von Kanaͤlen erblicken 
laͤßt; fo lehrd ſie uns auf der audern, daß es audy.' 
unzäßliche leere Räume geben: müffe, ohne welche. 
die Bewegung, die ju fo vielen Arbeiten nothwen⸗ 

Dig ift, nicht State haben koͤnnte. Sielehre und | 
ferner, Daß die Gefäße bey der unaufbörlicyen Bu ı- 
wegung ſich beftändig ausdehnen und erweitern müß. 
‚fen, dergeftale, Daß in einem lebendigen Schwim⸗ J 
mer inwendig und auswendig der Flaͤcheninnhalt 
alle Augenblicke, befonders in den Lungen, ‚ale 
wechſelnden Blaſen, größer ausgedehnt, und im 
Ruͤckſicht auf die Schwimniregeln, dem Beflreben.“ 
des Waſſers entgegen geruderr wird. Sie Ichee 
Ans euplich, daß alfe Die feinften Theilchen einen 
gewifien Teieb, Kraft und eine Tiätigfeit befigen, 
welche eben das ift, was das Weſen nurer ma 
ſchine, den Zuſtand des Lebens ausmacht: 


FR 7 


Einen Beiweis davon kann uns eine A aber⸗ 
triebne Bewegung der menſchlichen Maſchine ge 
ben. Wir wollen einmahl das thun, was Carda⸗ 
Rus an ſich zu thun pflegte, welcher die Dinge gern 
aufs äußerfte trieb, um ihre wahre Beſchaffenheit 
und ihre Urſachen beffer zu erkennen. Sach einer ’ 
jeden heftigen: Bewegung, als Laufen, Fechten, 

. Tanzen hat der Menfch ein blühenderes‘, munteres- 
und volleres Anſehn als gepobnuich Niemand 
4. wird , 


- 
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wird leugnen,daß das eine Wirfung Der Bewegung 
fey. Alſo bekoͤmmt der Körper durch Leben und 
Bewegung eine, größsre Ausdehnung, und folglich 
wird eben dadurch feine ſpeziſiſche Leichtigkeit gegem 

das Waffer vergrößert... I 


Bir wollen aber quch unfere eigene Enpfin⸗ 
dung bierben. zu Mathe ziehen. Durch Die Bewe⸗ 
gung des Blutes, welches ſich aus dem Herzen 
nach allen Theilen ergießt, wird in Dem ganzen Köts 
per Wärme und. mit ihr Leben verbreiter. In Der 
Bruſt empfinden wir oft eine beträchtliche: Wärme, 
ı während wir in den dußcerften Theilen der Hände 
und Füße Kälte verfpüren. , Geßenr wir uns als⸗ 
dann in Bewegung, und vermebren_wir Dadurch 
Den Umlauf des Bluts, fo dringt auch die Waͤrme 
immer reiser vor, und wir fühlen es, wie nad) und 

, nach alle Kälte vertrieben wird. . 


" Der große Boerbave; welcher nur bei Ans 
ſpruͤchen der Vernunft folate, und fich. nicht durch 
bas biche Ünfehn eined Manties leiten ließ, flelite 
es ale ein allgemeines Geſetz der Natur auf, daß 

‚ ‚fh ein jeder, ſowobl fefter als flüffiger Körper, 


wenn er erwärme wied, nach allen Geiten ausdehnt. 


E Bufolge diefes beftändigen Maturgefeßes, entfernen 
ſich die Theilchen eines Körpers um fo mehr von 
einander, je größer die in ihm enthaltene Wärme 
iſt. Man wird es alfo auch umgekehrt als ein. Na⸗ 


, turgeſetz anfehen können, dag wenn ein Körper, der 


durch die Wärme ausgedehnt war, fich wieder ers 


 - Sältet, alsdann die Theilchen ſich wieder einander 


‚eben fo fehr nähern, als fie vorher voneinander ent⸗ 
„ ferne waren. Alſo hänge die Ausdehnung eirtes 
Körpers von dei verfchiednen Graden der Wärme 
und Kälte ab, und da wir bey der Zeinperatur, in 


welcher 
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welcher wir Teben,/weber dem Aufßerfien Grad der .- 
Wärme noch der Kälte kennen; fo folge Daraus, 
daß wir von Natur von der Ausdehnung und, von 
ber Zufanimenziefung der, Körper niemahls eine 
ganz genaue Kenntniß haben koͤnnen. Ich weiß 


zwar wohl, daß auch die Kälte unter gewiffen Ums - 


ſtaͤnden befläudig eine Ausdehnung hervorbringt, 


und um diefe zu verfiehen, darf man nur nicht gang “ 


inder Phnfif ein Fremdfing feyn. Allein diefe Art 

von Ausdehnung Faını Hier nicht in Anfchlag ges 

bracht werden: denn wenn bie Kälte erſt fo fehr auf 
den Menſchenkoͤrper wirken follte, daß fie ihn. aus⸗ 
dehute, fo ift der Tod und die gänzlicye Trennung - 
und Zerftörung feines Innern Baues unvermeidlich, 


nd ro. | 
So vief iſt alfo gewiß, Daß, dem angefuͤhrten 


Naturgeſetze gemäß, mit der Ab: und Zunahme der . 
Waͤrme unfers Körpers auch eine Ab⸗ und Zunahme 
feines Umfanges verbunden if. Was die Lirfache 
der Waͤrme fen, weiß man eigentlich nicht, indeflen 
begnuͤgt man ſich ihre Wirkungen zu erſorſchen. 
Einige geben zwar das Einathmen der dephlogiftis 
firten Luft zur Urſache an; andre nennen.andre Prins 
zidien. Dem ſey aber wie ihm wolle, genug, Der 
Menſch erwärmt ſich und fühlen ſich wieder ab, folge . 

lich aͤndert ſich ſein Umfang. 


Ich komme nun auf die Unterſuchung der . - 
zweyten Frage: kann der Koͤrper fein abfolutes Ge⸗ 
wicht vermiadern, ohne zug.eid) feinen Umfang zu 
ändern? Das Gold vermindert fein. Gewichte im . 
Schmelitiegel niemals, wenn es gleich. dem heftige - 
fen Feuer, welches man irgend machen kann, aus 
gefeßt wird; mir feinen Umfange ift es nicht eben . _ 
ſo, diefer muß, dem angezeigten Naturgeſetze zu - 
folge, zunehmen. . Andre Körper erleiden unser Abs 
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.an felnem Mädchen feine Meteorismus, Feine Auf 


blabungen oder Ausdehnung der Theile wahrnahm. 
Er fagt auedrüdlich: wenn fidy der Körper abges 
kuͤhlt harte, fo fat er zu Boden. Es war alfo 
entweder die Feuermaterie oder der Wärmeftoff, 
oder die Kraft der hufterifchen Aufblähungen, wels 

e den Körper fo viel leichter madjte, daß er 
Hwamm. Man muß über dies beiherfen, Daß 
Domme das Syftem von der VBerfürzung der Wer: 


‚ ven in Krankheiten, die von bösartigen Ausduͤnſtun⸗ 


gen herrühren, annimmt, nnd Daher Das Bad ge; 
brauchen läßt, um eine Verlängerung der Nerven 
und mit ihr die Heilung zu bewirken. Bey einer 
Verkürzung der Nerven kaun man nicht annehmen, 
daß der Körper am Umfange gewonnen habe; man 
yinf alfo glauben, daß der Wärmeftoff in den hyſte⸗ 
tifchen Kranken eine fo große Centrifugalfraft aus⸗ 
übt, daß fie dadurdy zum Schwimmen gebracht wers 


den, und daß feine Entweichung die Urfache iſt, 


warum fie untergehen. 


Der Berfaffer der Abhandlung Aber eine neue 
Merbede, Ertrunkene ins Leben puruͤckzubringen, 
merke gleichfalls folgendes an: Glaubwürdige 
Schriftfteller berichten, Daß wenn hyſteriſche Frau⸗ 
ensperfonen ſich während des Parorismus ins falte 
Bad feßen, fie darinnen ſchwimmen; wenn aber 


der Parorismus vorüber ift, fo finfen fie zu Boden. 


Dieſes kann von zweyen Urfacdyen herruͤhren, von 


. ⸗ 


den heftigen und anhaltenden Convulſionen, denen 


fir unt:rworfen find, und von der Gefchwulft und 


Auf i&.ung des Unterleibes. "Nach der’ Meinung 
Diefes gelehrten Verfaſſers wird alſo die abfoluge 
Schere im Zuftande der Convulſionen fo fehr vers 
mindert,. Daß der Körper in dem wenigen Waſſer 
Des Bades ſchwimmt, und wieder untergebt, wenn 
N jener 
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jener Zuſtand aufhört. Die Aufgeblaͤhtheit des 
Koͤrpers, ſonderlich des Unterleibes, ift freyfich ein , 
Grund, welcher gelten ann, weil ein folches Syms - 
tom ein natürliches Atiribut diefer Krankheit if. 


Diejenige Phyſiker, welche, durch unzwenden: 
-gige Beobachtungen bewogen, in dem Mervenfafe - 
eine Elektrizität — glauben; ferner dies F 
jenige, welche annehmen, daß ſich aus den verſchie 
denen Säften und feinen Materien, welche fi bes . 
ftändig in dem Körper herumbewegen, Dünfte oder 
| Gasarten erzeugen, würden uns vielleicht ehe ers 
”, Wären fönnen, wie es moͤglich fen, daß dad Schwere 
leichter, "und das Leichte ſchwerer werde, Die ers J 
ſtaunenswuͤrdige Erſcheinungen der Hyſterie und 
des Wahnſiuns laſſen ſich nicht unter Die Rubrik der 
Wunder und Zaubereien bringen. Wie wenig 
kennen wir noch die wunderbare Kräfte der Natur! 
Wir flaunen, wie die Kinder, bey ihren Wirkuns 
' gen, ohne je die Hoffnung zu haben, die Urſachen 


x 


- Derfelben zu ergründen. 


. Der thierifche Körper ift in Ruͤckſicht auf das, 
2008 in ihm enthalten (ft, was ſich in ihn erzeugt, - 
und ans ihut hervorgebracht wird, dem Planeten - 
‚der Erde niche unaͤhnlich. Was entſtehen nicht nnnn 
diefem aus dem Zufammenfluffe fo vieler verfchieds | 
nen Körper und Fluͤſſigkeiten taͤglich für neue Er 
zeugniſſe, und ffuͤr unbegreifliche Wirkungen. Wie - 
viele und mancherley derfelben bietet ung nicht al⸗ 
lein die Elektrizitaͤt dar! Die Phyſik ift voll von 
. Erfeheinungen, welche von. diefem Prinzip abhäns - 

“gen. Und wer wird es leugnen, daß der thierifche 
Körper uns nicht aͤhnliche Erfcheinungen liefere? 

\ Die Gefihichte der Arzneykunde iſt voll 'von folhen. ' 
felefamen Ereigniſſen, von denen wir nicht dde ger 
singfte begreifen. -— u | 
| i .. Die 
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fang foldyer Aufgaben niche für die menfchläche 
©efellichaft nüglicyer feyn, als die Auseinander⸗ 
feßung fo vieler andrer trocknen und unbrauchbas 
ren Materien, die nebft dem MWerufte der Muͤbe, 
weiche man darauf gewandt bat, und noch ben 
Drache bringt, unfere Einbildungskraft ju ver 
derben? | 


! 

Wenn wir aber gleich nicht wiffen, wie es 
ugeht, und wodurch es möglich wird, daß Der 
* bey der Ausuͤbung ſeiner Kraͤfte eine ſo 
roße Gemwandrheie und Geſchicklichkeit beweiſen 
ann; fo, können wir ung doch die Sache ſelbſt 
zu Nutze machen, und wenigſtens nad) dem Bey: 
fpiel Anderer verfuchen, uns bey dem Schwims 
men eine größere Leichtigkeit zu geben. Sicyon 





"war ein fo berühmter Schwimmer bey den Gries 


hen, daß er in Furzer Zeit einen Weg von acht⸗ 
zig Stunden zurüßlegee, Alexander erzähle in 
feinem Buche, Daß es zu feiner Zeit einen Fiſcher 
von bemundernswärdiger Stärke im Schwimmen 


gegeben habe. Diefer ſchwamm eine Strede von 


funfjig Stunden, und Das that er noch obendrein 


zjur fchlimmften Jahreszeit und bey ftürmifchen 


Letter. Er beruft ſich bey diefer Sache auf Das 
Urtheil und Zeugniß des Publikums, welches es 


! mie angefeben, Und einer ziemlichen Anzahl von 
-  Perfonen, welche dem Schwimmer in einer Barke 


gefolge fin. u 
Die Italiaͤniſche Geſchichte iſt voll von den 


wunderbaren Thaten des Pefon, welcher niche 


| u nur wegen feiner Geſchicklichkeit im Schwinmen, 


fondern and) feiner amppiäienartigen Natur wer 
gen, fo berühmt war. Den Nahmen Pefon 


datte er wegen feiner Fertigkeit im Schwimmen 


md Untertauchen erhalten. Wlan erzählte fo viele 
—— wun⸗ 
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wunderbare Gefchichten von ihm, welche unſer 

»  MWerfaffer Bernardi aus der Volksſage auf Trew-, 

4 amd Glguben anzunefmen fiheint, daß nichts weis | 

» ter fehlte, als das man ihm zu/feinem Nahmen ri 
noch einen Fiſchſchwanz angedichter hätte, Man | 
ſehe von ihm nach Den oben angeführten Alexan 


der ab Alex. genial. die. lib. 2. _ N 


=.» 


Diie angeführte Benfpiele zeigen. und offene 
bar, daß es eine Kunft giebt, ſich leichter zu mu 
chen, und fi in den Stand zu jegen, bey dem 
Gebrauche feiner Kräfte weder fo bald zu ermis 

. den, noch von dem Druck der Schwere, ſelbſt. 
wenn fie durch die Kälte verftärfe wird, beſiegt 
zu werden. Es giebt in Der Natur ein wunder⸗ 
Bares Feuer, Das uns anzuͤndet und Jeichrer mache; 
und es kehrt uns die Vernunft die Mittel, ung 
die Kunft des Schwimmens zu erleichtern, da dee — 
Körper des lebendigen Menſchen leichter, ald de 
todte Leichnam iſt, und es nicht ſchwer hält, uns 
duch. Anwendung der Kräfte, noch Feichter wo. 
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machen. 
Das neunte Kapitel erklaͤrt, daß die phufie 
ſche Urfache der fpezifiichen Leichtigkeit des menſch⸗ j 
lichen Körpers in feiner Organiſation liege, und 
dah alle organifche Körper fchwimmen, Der Ber -. 
faſſer tichtgte ſeine Gedanken auf den Funftreichen . 
organiſchen Bau des thierifchen Körpers, und e 
fchmeichelte ſich, in den Hoͤhlungen und feeren 
Zwiſchenraͤumen der vielen Röhren und Kanaͤlen 
deſſelhen; ferner in der Bewegung der Säfte und - 
der Luft, - weiche beſtaͤndig in den Körper hinein: 
‚ dringt, den Gegenitand feiner Unterjuchungen zu | 
entdecken. Und in der That fehien ihn dieſe 
Weg zum. Ziele in führen; er haste hier ein wei⸗ 
Halens fortgeſ. Magie 10 Th. M .tes 
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178 Fortgeſetzte Magie 
te Feld vor Ach, und es boten fich ihm manchen 
ley günflige Ausfichten. dar; allein. er mußte ges 
fteßen, ‚da es ibm noch an zuverläßigean Erfabs 
tungen und Verſuchen, die allem bey. dieſer Aıt 
von Unterfuchung Gemwißheit geben koͤnnen, fehlte; 


fo war er,zwgr für feine Perfon überzeugt, aber 
keines weges volltommen befriedigt: . 


Um alſo die Sache zur Gewißheit zu Brin 
gen, entfchloß. er ſich Verſuche Mir organifchen 
-- Roͤrpern anzuftellen. Die erften, welche er Dazu 
gebrauchte, waren Hölzer, trockne und grüne von 
allerley Art. -Diefe, dachte er bey ſich felbft, 
fhwimmen alle im Waſſer; ihre ſpezifiſche Leich— 
tigfeit if feinem Zweifel unterworfen. Zerftörer 
„man nun ihre Organifation,- und fiebt, daß fie 

alsdann ju Boden finfen, fo. kann man wohl mit 
Gewißheit fehließen, daß ihr Grundſtoff ſpezifiſch 

ſchwerer ift, und daß fie im geſunden und natürlis 
chen Zuftande nur vermöge der, durch die Orgänifas 
‚ton entſtehenden leeren: Zwiſchenraͤumen, und der 
in dieſen enthaltenen Luft ſchwimmen. Vielleicht 
giebt dieſer Verſuch einen befriedigenden Beweis. 


Er nahm alſo grünes und trocknes Holz, 
und that es, um allen zufaͤlligen Ereigniſſen, die 
den Verſuch haͤtten ſtoͤren koͤnnen, vorzubeugen, 
in ein Faß mie Waſſer; es ſchwamm. Darauf 
nahm er,es heraus, und fihlug fo lange mit eis 
nem Hammer daranf, bis das: Trockue faſt zu 
Pulver verwandelt, und das Gruͤne ganz zufam: 

men gefchjlagen war. Als es nun von neuem ins 

Maffer kam, fo gieng bendes fogleich zu Grunde. 
Dieſer Verſuch betätigte feine Vermuthungen. 
Indeſſen bemerkte er noch auf der Oberflaͤche des 
»  Waffers eine Menge gan; kleiner Stuͤckchen trock⸗ 
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nes Holz, die nicht untergingen. Er beobachtete 
fie durch ein Vergroͤßerungsglas, und da ſahe er, 
. daß fie in. ihrem Bau noch unverfehre waren, ' 
und durch den Kammer ‚nichts gelitten hatten. . 
Er zerfihlug fie daher noch bejonders, und chatı - 


Darauf eins nach dem’ andern zus Waſſer, wo es 
denn fogleich. unterging. Das waren alfa eben 


fo viele neue Verſuche, als er. folher Stückchen 


hatte. Er wiederhohlte die Menge von dieſen 
Verſuchen an hundert verfchiedenen Hölzern,. uͤnd 
der Erfolg mar immer derfelbe zum üffenbaren 
Beweiſe, daß die Subſtanz des Holzes ihrer Na— 


tur nach ſpezifiſch fchwerer als das Waſſer iſt, 


und. daß die- Irfache des Schwimmens oder -bet 
fveyiifäpen Leichtigkeit in der Organifation liegt, 


benen Zuflande eine größere Ausdehnung und ein 


kleineres fpegififches Gewicht giebt. 


Er ſahe auch fehon ſehr wohl ein, daß die 
in den Zwiſchenraͤumen eingeſchloſſene Luft einen 
- beträchtlichen Einfluß auf das Verhalten diefer 

Körper im Wafler Haben möchte, und es wuͤnſchte 
ſich daher eine Luftpumpe, um die Luft aus Dem- - ' 
. Holge, beſonders dem grünen, herauszuziehen, und - 
alsdann den Erfolg beobachten zu fonnen; allein 
er fonnte an dem Orte feines Aufenthalts feine _' 
erhalten, und entſchloß ſich daher, fi der Win _ 
fung des Feuers zu bedienen. Zu diefer Abficht 
feßte er ein kupfernes Gefäß.mit Megenwafler auf 
Das Feuer, und that verfchiedne Stückchen trock⸗ 
nes und gruͤnes Holz, das zum Theil mit,. zum 


che der Materie im natürlichen und unverdors - 


tr 


Theil ohne Rinde, aber gang geſund und unveldors. 


ben war, hinein. Alle ſchwammen. Sobald nur . 
. das Waſſer zu kochen anfing, fo flieg eine Menge 
Schanm aus ihnen hervor. ‚Anfangs glaubte: er; 
| . Ma daß 
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‚ Sie ſchwammen anfangs insgeſammt auf dem 
Waſſer; war aber durch die Hige des Feuers oder 
des kochenden Waſſers erfi eine. Menge Echaum 
ans ihnen herausgetrieben worden, fo fanken fie zu 

Boden. Hieraus ift klar, daß das Holz, die Pflan; 
zen und Blätter fo lange, als ihre Organijation 
noch unverborben if, eine Menge Luft und Gas ent: 
balten; und werden die Organe ausgetrocknet und 

, bleiben unverfehre, fo eutſtehen fo viel leere Zwis 
ſchenraͤume, in die das MWafler nicht bineindrin 
gen Bann, daß fie ſchwimmen. Es ift alfo wabhr, 
was bereits "Turin fagte, Daß die Subftanz des 
Holzes fpesififch fehwerer als das Waffer iſt; und 

‚eben fo wahr ift es, daß der Grund, warum 
organifirte Körper ſchwimmen, ihr organijcher Bau 
ſelbſt iſt. Jurin richtete feine‘ Aufmerkfamfeit 
auf die Subſtanz des grünen Holzes, und bewieh, 
daf fie ſchwerer ala Waſſer iſt, und ed har der 

- Berfaffer fein Augenmerk auf die ſchwimmende 
‚Körper Überhaupt gerichtet und gezeigt, daß menn 
gleich die Materie, aus der fie beſtehen, ſpejzifiſch 

ſchwerer, ale das Waſſer ift, fie dennoch durch 
ibre Organifation und Gasarten fpezififch leichter 

werden und ſchwimmen. 0° 


Zur Beſtaͤtigung dieſes Satzes kann man 
noch einen andern Verſuch anführen. Der Ver: 
faffer hatte Luft, fich ein Blatt von einem Oran⸗ 
gebaume zu fleletiren, . In diefer Abfiche tauchte 

‚bderfelbe eg. ein wenig in kochendes Waſſer, fo 
daß nur die Haut und der fleifchige Theil, nicht 
aber, die Fafern felbft davon angegriffen wurden. 
Aedann rieb er mit einem. groben wollnen Tuch— 
lappen die Haut und das Fleifch herab, eine Ars 
‚beit, welche mehr Geduld als Geſchicklichkeit eur 
fordert, und ließ das Uebrige austrocknen. * 
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ſes Geribbe, welches die groͤßte Feinbelt und die >" 
Eünftlichfte Anlage in. dem Gewebe feiner Fafern. 


—* trug das: Gepraͤge der unerreichbaren Hand 


eines Urhebers ſebr fichtbar an fi. Es.fchvamm - 
Beftändig auf dem Waſſer, weil die Wirkung des. - 


kochenden Waſſers mit Fleiß nur fo kurze Zeit: 
gedauert hafte, und fo geringe gewefen war, d 


‚ fie die feine Kändle jn dem Innern des Blattes 
nicht verderben konnte. Daſſelbe gejchieht bey - 


vollkommen trocknen Blättern; ihre. Haut iſt gang 

durchſichtig, das Gewebe ihrer Faſern iſt unver⸗ 
legt, und gleichwohl vermag das Waſſer nicht in 
ihr Innres hineinzudringen und Die Luft heraus⸗— 
jutreiben; Barum ſchwimmen ſie. ‚Die Faͤnlniß 


ingt in den Körpern fo gut, wie das Eochende: . 


Waſſer, eine gänzliche Zerftörung der Organiſa⸗ 


tion hervor, und daher gefchieht es häufig, daß | 
man auf dem Boden des Waſſers Stücke von: 
verfanltem Holze, verfaulte Blaͤtter und Pflanzen 


Fender 
Durch die Bisher angegebene Grände, denen 


man noch viele andere beyfuͤgen koͤnnte, iſt der 
angenommene Satz, daß die Organiſation durch 
die leere Zwiſchenraͤume, welche von ihr unzer⸗ 
trennlich ſind, die Urſache der ſpezifiſchen Loich⸗ 


tigkeit der organiſirten Körper, in Vergleich mie 


dem Waſſer vollkommen bewieſen. Sie iſt es, 
welche der Materie der Koͤrper eine groͤßre Flaͤ⸗ 


chenausdehnung giebt, ohne dabey ihr Gewicht zu 


vermehren, und dadurch bewirkt ſie, daß ſie einen 
groͤßern Raum einnimmt, als eine, dem Gewichte 
nach gleich große Menge Waſſer. Daher kann 


das Waſſer dem Drude diefer Körper mwiederftes 


ben, und verhindern, Daß fie nicht niederſinken. 


Und ift dee Bau des menfpfichen Körpers nicht 
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184 Gortgefugte Bragie 
von der erbabenften-Drganifation? Sind im ihm 
niche ebenfalls Höhlungen und leere Zwiſchen⸗ 


raͤume überall, felbft an den feinften Faſern und im 
Zellgewebe angebracht? | | 


Das zehnte Kapitel zeigt, Daß der menfih; 
liche Körper ein Wer? und Gewebe der vollkom⸗ 
menften Organifarion, und‘mit Hoͤhlungen und 
Kanälen verflochten ſey: Vielleicht ift dieſes der 

Grund, daß derfelbe auf dem Waſſer ſchwimmt. 

/ 


“Die größere oder geringere Ausdehnung eb 
nes Körpers ift-noch Peine hinreichende Anzeige 
. von der Vermehrung oder Verminderung feiner 
Maſſe oder feines Gewichtes. Ein dritter Koͤr— 
per kann von geringerm Umfange feyn, und Dod) 
In feinem Pleinen Raume mehr Maſſe begreifen, 
als ein andrer von größerem Umfange, der ſehr 
poroͤs und voller leerer Zwiſchenraͤume iſt. So 
wie nun ben dem kleinen und dichten Körper die 
‘Größe des Gewichts von dem Grade der Dichs 
tigkeit, und nicht von der Größe der Ausdehnung 
allein abhängt, fo wird fie bey dem andern pords 
fen Körper, Die Ausdehnung deffelben mag fenn, 
wie fie will, durch die Groͤße feiner Porofität be⸗ 
ſtimmt werden. —— 






Nach der beygefuͤgten Note des deutſchen 
Ueberſetzers iſt Dichtigkeit und Poroſitaͤt keine 
einander entgegengeſetzte, ſondern einerley, nur 
dem Grade nach verſchiedene Eigenſchaft. Es 
koͤnnen alſo die Gewichte bey dichten Koͤrpern 
nicht auf eine andre Weiſe, als bey poroͤſen oder 
lockern beſtimmt werden. Das Verhaͤltniß Der 
\Gemidhte zweyer Körper naͤhmlich iſt zuſammen⸗ 
geſetzt aus dem geraden Verhaͤltniſſe der Oroͤße 
N ’ der 
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der Körber, und aus dein umgekehrten | ihrer Pos 
roſitaͤt. —— 


Wenn es nun, faͤhrt der Verfaſſer fort, in 
der Hydroſtatik erwieſen iſt, daß ein Koͤrper im 

aſſer hwimmen muß, wenn er weniger wiegt, . . 
als.eine dem Innhalte nach YHleich große Menge. 
Wafler; wird man_da nidye mit Mecht annehmen 
muͤſſen, Daß der fehminunende Körper mehr oder 
größere Poren babe, als eine gleich große Menge 
Waſſer? Der menfchlicye Körper ift fo eingerich⸗ 
tet, daß er ſich eben ſowohl ausdehnen und einen 
größern Umfang geben, als ſich zufammenziehen .- 
und gleichfam verdichten. kann. Wem iſt es aber, 
unbefannt, daß ſich das. Waſſer nicht zufammens 
drücken läßt, oder Daß es, wern-man die Jufans 
mendrüdung‘ bis auf das aͤußerſte treibt, “alles 
jerfprengt und eine Gewalt erlangt, * welche die 
Gewalt des Schießpulvers noch weit übertrifft. 


Hier ſcheint der Verfaffer Waffer mit Wahr 
ferdämpfen zu vermechfeln.. Dip letztere, die in 
bohem Grade elaſtiſch find, erlangen durch eine. 
gehörige Verdichtung eine größere Gewalt, ale 
Schießpulver. Das Waſſer felbft aber, weiches - 
fih nur mie aͤußerſter Muͤhe zuſammendruͤcken 
läßt, Bann "zwar auch die Gefäße, in denen es 
enthalten ift, auseinander treiben; aber, Dies ge; 
ſchieht allmäplig, ohne eine ſolche Exploſion, mie 
ben dem Pulver oder den Dämpfen, und ohne 
daß dabey die Thelle gewaltfam umher geſchleu⸗ 


N \ 


x . 


dert werden. 


x 


- Wenn alfo die größerg' oder geringere Leich: 
tigfeit eines Körpers von der Anzahl und Größe 
feiner Poren abhängt, wird es da wohl Zu kuͤhn 
feyn,_ wenn man behauptet, daß der menfchliche 

« Mg. Körper 
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‚ Sie ſchwammen anfangs intgefanmmt. auf dem 
Waſſer; war aber durch die Hitze des Feuers oder 
des kochenden Waſſers erft eine. Menge Echaum 
aus ihnen herausgetrieben morden, ſo fanken fie zu 

- Boden. Hieraus ift klar, daß das Holz, die Pflan⸗ 

u und Blätter fo lange, als ihre Orgauiſation 
‚hoch unverborben ift, eine Menge Luft und Gas ent⸗ 
halten; und werden die Organe ausgetrodner und 
bleiben unverfebre, fo eusftehen fo viel leere Zwi⸗ 


=» >. fhenräume, in die das Waſſer nicht ineindrine 


gen Bann, daß fie ſchwimmen. Es ift alfo wahr, 
was bereits "Turin fagte, daß die Subftanz des 
Holzes ſpezifiſch fehwerer als das Waſſer iſt; und 
‚eben fo wahr ift es, daß der Grund, warum 
organiſirte Körper fchwimmen, ihr organijcher Bau 
ſelbſt iſt. Turin richtete feine‘ Aufmerkfamfeig 
auf.die Subſtanz des grünen Holzes, und bewieß, 
"daß fie ſchwerer als Waſſer iſt, und es har der 
- Berfaffer fein Augenmerk auf die ſchwimmende 
Körper überhaupt gerichtet. und gezeigt, daß wenn 
gleich. die Materie, aus der fie befteben, fpezififch 
ſchwerer, als das Waſſer ift, fie dennoch durch 
ibre Organifation und Gasarten fpezififch leichter 
werden und ſchwimmen. 0 


Zur Beſtaͤtigung dieſes Satzes kann man 
noch einen andern Verſuch anführen. Der Vers 
faſſer hatte Luft, ſich ein Blatt von einem Oran⸗ 

gebaume zu ffeletiren, . In dieſer Abſicht tauchte 
derſelbe eß ein wenig in, kochendes Waſſer, £ 
daß nur die Haut und der fleifchige Theil, nicht 
aber, die Faſern felbft Davon angegriffen würden, 
Alsdann rieb er mit einem. groben wollnen Tuch⸗ 
lJlappen die Haut und das Fleiſch herab, eine Ars 
heit, weiche mehr Geduld als Geſchicklichkeit ers 
fordert, und ließ das Uebrige austrocknen. vr | 

| es 


— 
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dopfe mir den, Bewegungen des Eins und. Aus— 
thmens gleichzeitig ift? wodurch alle Tpeile und 
le Zlüffigeeren, die in dieſem Haupıfige des 
Bierifchen Lebens enchaiten find, in beftändige und 


inunteerbrochene: Thätigfeit, Ben Tage und Nacht, 
tuſer ganzes Leben hindurch erhalten werden? 


Iſt es moͤglich, daß ben diefem Grabe von - _ 
Thätigkeit, und diefen unaufhörlichen Bewegun— 
zen eine unbiegſame Stetigkeit ſtatt finden kann, 
und maß nicht vielmehr zu der Erleichterung der 
Bewegung viel Plaß auf eine gefchiefte Weiſe 
vercheile ſeyn? Fe 
Man richte ferner feine Aufmerkſamkeit auf 
‘Die zweyte Körperhöhlung, die Bruſthoͤhle. Hier 
"zeigt ung Die Luftrößre, dieſer bewundernswuͤrdige 
Blaſebalg des Athmens, der Sig der Mienfchens 
flimme, und die beftändige Schleufe der atmos 
: fohärifchen Luft, eine ganze Neihe von Ringen, 
"Mus für ein beträchtlicher Zwifchenraum finder 
ſich ferner zwifchen den, ig ihr enthaltenen Einge⸗ 
" weiden und den Ribben. Mur der kann nody 
v hieran zweifeln, welcdyer noch nie Beobachter hat, 
x wie hoch fich die ‘Bruft beym Einarhmen erhebt, 
i und wie tief fie im Ausathmen niederfäle. Auch 
: das Herz, welches unfern Lebensquell in fich vers 
+ fließt, liegt fren und. in feiner eiguen Höhle. 


® Man werfe endlich einen Blick auf die dritte 
z Körperböhle, fo wird man dem geräumigen Platz 
; bemerken, weldyen die Natur an der Grenze, wo 
: das Zwerchfell gleichfam die Kräfte der unterſten 

Höhle, mit den Kräften der erften und zweyten 

Höhle in harmonifcher Verbindung und der Grenz 
ſcheidung erhäle, angebracht hat. Und in diefer . 
In Bu Maenge 
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». Menge "von WUbfonderungen Bann mian nichts an: 
ders als eine mit Bedacht angeordnete Reihe 
‚von leeren Zwifchenräumen. und Hoͤhlungen .ers 
kennen, mwoducch der Unbiegfamfeit und drücken: 


‚den Stetigfeit abgeholfen, und Dagegen Reichtigs 
keit und Beweglichkeit befördert werden foll. 


Nicht verfchleden hiervon ift die Beſchaffen⸗ 
* heit der Wirbelbeine, welche fünftlich in einander 
gefuͤgt, und mit Pleinen Löchern verfehen find, 
Auch Die Knochen haben ihre "Poren und Hoͤh—⸗ 
lungen. Um alles Uehrige nicht zu gedenken, 
will ich nur Die unendliche Menge von "Bläschen 
in dem Zellgewebe erwähnen, das. fich tiberall hin 
erſtreckt, wo es nur einer Befefligung, einer Vers 
bindung und Verkettung bedarf, und das kann 
genug feyn, um und einigermaßen einen Begriff 
son der ungeheuren Menge. der leeren Zmifchen: 
raͤnme in dem lebendigen Körper zu geben. 


"Nun vergleiche man einmal einen. Theil von 
dieſem Stoffe des menfchlichen Körpers mit einer 
gleich großen Menge See : oder Regenwaſſer, 
‚und man fage, ob das Leßtere, Das ganz zuſam⸗ 
menpängend, elaſtiſch unzuſammendruͤckbar, und 
nur in einem fehr geringen Grade poräfe ift, leich⸗ 
ter fenn kann, als das Erſtere. Das es das nicht 
ft, iſt eine, Thatfache, und. die Frage ift nur, 

. was der Grund davon fey. Allein da die groͤſ⸗ 
> fere Schwere, bey gleicher Größe der Körper, 
immer mit der größern Dichtigfeit, und die gröfs 
fere Leichtigfeie mit der größern Poroſitaͤt verbun: 
den if, koͤnnen wir da wohl über Die innere "Bes 
ſchaffenheit des menfchlichen Körpers” und Des 
Waſſers nody zweifelhaft bleiben? | 
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von Thatſachen ab, Dieſem jufolge ſchwimmt 


der Körper. Hieraus mag der Philofoph die 
Solgen sieben, die es ibm beliebt; allein. wenn er . 


' blos dem Fluge feiner Phantaſie folgen will, fo 
“darf er Fein Bedenken tragen, den offenbaren er 


obachtungen des Auges zu entfagen. Worauf 


man bierbey zu achten hat, ift dieſes: daß viels 
leicht. Die Begriffe des Anieinandergrenzenden und 


des. Züfanmenhängenden in der Phyſik noch nicht 
genam genug beſtimmt find, und dag man dieſe 


Ausdrücke mehr nad) einer gewiffen Uebereinfunft, 
als lin ifrem ftrengen Sime gebraucht, Denn 


man kann wohl ohne Bedenken behaupten, daß 


es in der. Natur weder. etwas abfolut Züfgmmen; 


hängendes, noch abfolnt aneinandergrengendes giebt, .  - 
fondern daß alles relativ ift, und daß es bier nicht - - 


blos auf die Aneinanderfügung der Theile, Tons 


dern auch auf die „Zwifchenräume, welche dieſen 


Theilen zur Grenze und zur Verbindung dienen, 


ankoͤmmt. Welche Materie auf unfter Erde hat ” 


"nicht ihre Poren? : Was für eine Mannigfaltigs 
Leit eniſteht nicht aus der größeren, oder geringer 


sen Anzahl der Beruͤhrungspunkte in den Koͤr⸗ 


pern? Was für eine Veraͤnderung bringt nicht 
Diefe Verfchiedenheit der Berührung in den Vers 
hältniffen des Innhalts der Oberfläche und der 


Figur der Körper. heroon? Von diefem Punfte 
ſollte, foltte billig ein Phyſiker ausgeben, wie viel 
Neues wiirde er da, im. Mückficht auf die mh - 
Ammer nicht gehörig beftimmte ſpezifiſche Gewichte 


der Körper entdecken? Was für einen. neuem 


Sefichtsfreis von Ideen würde ihm nicht, dieſe 


- Unterfuchuag bey der Frage eröffnen; Giebt es 


in der Natur einen abſolut feften, giebt es einen 
abſolut fluͤßigen Kamen? Vielleicht war dad, was - 
. - 2 jetzt 


[ 
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jetzt fluͤßig iſt, vorher feſte, und das, was jetzr 
feſt iſt, fluͤßig. Wie koͤmmt es, dag Erfcheinun: 
gen, welche uns die Knochen, die Baͤume, der 
Froſt, und die ganze belebte Natur darbieten, un: 
ſere Vernunft noch nicht aus ihrem Schlafe bu 


ben erwecken koͤnnen? 


Bey dieſer Weitſchweifigkeit des Verfaſſers 
iſt die Sache an ſich ſelbſt jo einfach ale moͤg— 
lich. Es iſt in der Phyſik einmahl, mit welchem 


Rechte,“laſfe ich dahin geſtellt ſeyn, angenommen, 


— 2*— 
. 


dag alle Materie gleich ſchwer fer. Iſt alſo ein 
Körper fpezififch leichter, als ein andrer, jo ruͤhrt 
Dies won Der größern Menge oder größern Aus— 
Dehnung feiner Zwifchenräume,ber: Nun .ıyt Der 
menfchliche Körper fhezififch Teichter als das Waſ— 
fer; alſo müffen die Zwiſchenraͤume in ibm noch 
mehr betragen, als in einer gleich großen Menge 
Waſſer. Ein Theil dieſer Zwiſchenraͤume faͤllt 
vffenbar in die Augen, man darf nur die Hoͤh⸗ 


lungen des Bauchs-, der Bruſt, des Kopfes, bes 


trachten; andre find Pleiner und verfteckter; jene 
aber ſowohl als diefe rühren meiftens von dem 
Bau des Körpers, oder von feiner Organifatien 
her. Und fo fann man wohl fagen: daß die Dr: 


| ganiſation des Körpers die Urſache feiner fpezifis 


ſchen Leichtigkeit ſey; daher ift Die Wortſubtili⸗ 


taͤt über Abſolutfluͤßig und dergleichen ohne. reel⸗ 
len Nutzen. 


| Es ift bey Menfchen, wie ben Thieren und 
‚Pflanzen, ‘das Ganze des Organiſationsbaus in 


. eine ‚lederartige Haut: eingefchloffen, weiche die 


« 


7 


innere Mafchine auf das genaufte theils bewahrt, 


theils eingefperrt hält, und alles zurücke treibt, was 


ihren bewundernswuͤrdigen Gaug ſoͤren koͤnnte. 
nn Das 
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Das Waſſer kann nicht in fo großer Menge Binz 


* eindringen, daß es eine große Unordung in bem 
Körper beroorbringeh‘ fönnte. Die 'Hößlungen, ' 


hie, Vertiefungen, die Kandle, die Zwifchenräume, . 
die Poren werden ‚daher nicht überfüllt und ver⸗ 


legt, -und ein: jedes kann das Geſchaͤfte verrich⸗ 
ten, wozu es beſtimmt iſt; - alle zuſammen aber 


verbinden ſich miteinander durch das Zellgewebe, 
welches feine Herrſchaft uneingeſchraͤnkt über alle, 


Zeile: des Koͤrpers verbreitet. 
Mein alſo der menfchliche Körper, wie man . 


gefeben bat, eine Menge Zwifchenräume enthält, 
welche theils mit dem feinften Dunfte, theils wit 
Bligen Steffen, theils mit Luft: und andern Feuch⸗ 


tigkeiten angefüllt find, fo ift es begreiflidy, daß 


dadurch die Subſtanz, woraus er befteht, "eben 


FE vn 


fo fehr an Umfang gewinnen, als an ſpezifiſcher 


Schwere verlieren mußte. Und fo koͤnnen wir 
auch ſchließen, "daß eben diefes die phyſiſche Ur⸗ 
ſache fen, warum der Körper nur bis an Die 
Schultern ins Waſſer finft, und. mit dem Halſe 
md Kopfe außer demſelben hervorragt. Eben fo 
gegründer- ift es, wem man behauptet, daß die⸗ 


ion, auch auf den Menfcyenförper anwendbar 


Körper, wenn die Organifatioh in ihtnen zerftört 


wird, nicht mehr fchwimmen, fondern zu ‘Boden 


finten; fo beftätige fich dadurch die Meinung, des 


SBerfaffers, daß das, mas bey dem Holze und den 


Pflanzen gefchieht, auf eine aͤhnliche Weife an dem 


menfchlichen Körper flat finde." Aehnliche Wirkun⸗ 


‚gen führen uns immer auf ähnliche Urſachen. 


- . ‘ ) 
’ 


-felbe Urfache, welche das Holy und die Pflanzen 
zum Schwimmen bringt, naͤhmlich die Organifar 


fen; nnd da fowohl einzelne Theile, 'al& der ganze u 
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Eilftes Kapitel, Schwimmt der Körper ei⸗ 
nes lebenden Menſchen, wenn er ruͤcklings auf 
‚dem Waſſer liege; ſo muß er auch in ſtehender 
amd ſitzender Stellung ſchwimmen. Bu 
Da das, worauf es hier ankoͤmmt, eine That 
fache und feine Meinung. if, und man ‚nach einer 
N, getunden Logik Sadyen durdy Sinne und nicht 
durch Schlüffe-beweut; fo wird man fich aud 
bier an das Zeugniß der Sinnen balten muͤſſen. 
Nun finder man im Berichte der Akademie an 
den Königlichen: Kommiffär, es als eine nicht zu 
| bezweifeinde und durchgebeng richtig, beſundene 
* Thatſache angemerkt, daß der Menſch in liegen⸗ 
| der Stellung, ohne fich durch die geringfte Be⸗ 
wegung zu unterflüßen ſchwimmt. Wan, wird 
‚auch finden, daß die Akademiften die Gründe ih: 
' zes‘ Öutachtens auf die Thatſache ftügten. Auf 
Das unpartheyiſche und. geaubmärdige Zeugniß 
- ‘+ Diefer Gelehrten beruft fich der Verfaſſer, sm die 
Behauptung, welche er vorausgefchiekt, außer al; 

len Zweifel zu fegem' Ben 


Noch mehr: man weiß; daß. alle, die bie jeßt 

die Schwimmkunſt erferne haben, ihre erſte Lei: 
tion damit haben anfangen muͤſſen, ſich mit dem 
„Rüden auf das Waſſer zu legen, um ſich durch 
ihr eignes Gefühl zu überzeugen, daß fie- in die 
2.7.7 fer Lage, ohne die geringfle Bewegung von ihrer 
Seite, vom Waſſer getragen werden. Daher 

>, giebt es auch jeßt feinen -erfahrnen Schwimmer, 
noch einen ‚Lehrling in‘ der Kunft, welcher nicht 

_ gerne damit prafte, ſich fo auf das Maffer bin 
"7 alegen. . Ya fie bedienen ſich Diefer Lage zu ihrer 
Sicherheit und ale. ein Hülfendittel, um wieder 
auszuruhen, neue Kräfte zu fammeln und Athem 
er uiuu 
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der Körder, und aus dem umgefebrten ihrer Pos 
roſitaͤt. 


Wenn es nun, fährt dee Verfaſſer fort, in 
der Hydroſtatik erwiefen ift, daß ein Körper im 
Hafer fchwimmen muß, wenn er weniger wiegt, 
als eine dem Innhalte nach gleich große Menge 
Wafler; wird man da nidye mit Recht annehmen 
muͤſſen, Daß der ſchwinunende Körper mehr oder 
größere Poren habe, als eine gleid) große Menge 
Waſſer? Der menfchliche Körper ift fo eingericy 
tet, daß er ſich eben fomohl ausdehnen und einen 
größern Umfang geben, als ſich zufammenziehen 
und gleichfam verdichten kann. Wem iſt es aber 
unbefannt, daß fid) Das Waſſer nicht zuſammen⸗ 
drücken läßt, oder Daß es, wenn man die Zuſam⸗ 
mendruͤckung' bie auf das Außerfte treibt, alles 
jerfprengt und eine Gewalt erlangt, "welche Die 
Gewalt des Schießpulvers noch weit übertrifft. 


Hier ſcheint der Verfaffer Waffer mit Wa 
ferdbämpfen zu verwechfeln, Dip letztere, Ddie’in 
bobem Grade elaftifch find, erlangen durch eine 
. gehörige Verdichtung eine größere Gewalt, ale 
Schießpulver. Das Waller felbfi aber, weiches 
ſich nur mit aͤußerſter Mühe zuſammendruͤcken 
läßt, kann zwar auch die Gefäße, in denen es 
enthalten if, auseinander treiben; aber Dies ges 
ſchieht allmählig, ohne eine ſolche Erplofion, mie 
bey dem Pulver oder den Dämpfen, und ohne 
daß daben die Thelle gewaltſam umher geſchleu⸗ 


—8 


dert werden. 


Wenn alſo die groͤßere oder geringere Leich⸗ 


9 tigkeit eines Koͤrpers von der Anzahl und Größe 


‚ feiner Poren abhängt, wird es da wohl zu kuͤhn 
ſeyn/ wenn man behauptet, daß der menſchliche 
| — | 2 Bee Körper 
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Gewichtes einen groͤßern Wiederſtand leiſten kann. 


Denn das ganze Gewicht der, Theile des Koͤr⸗ 

pers veribeilt ſich nun durch Een ganzen Raum 
des, wiederftehenden, Waſſers; daher druͤckt es we: 
niger und der Körper ſchwimmt. “ 


Soll man alfo glauben, daß die Figur den 
Körper im Waſſer Teichter mache, und Laß der: 
felbe Körper bey einer mehr zufammengenomme 
nen Figur ſchwerer würde? Soll man glauben, 
daß. je nachdem die Waſſerſaͤule mehr oder weni: 
g lang iſt, ſie defto mehr oder weniger Nie: 

berſtand leiſten könne? J 


Ariſtoteles hat zwar dieſe Meinung nur 
allzu fehr vertheidigt; alfein da fie ſchon laͤngſt 
von dem unfterblichen Galilei in feiner Abhand⸗ 
Jung von. dem. ſchwimmenden Körper wiederlegt, 
und ifre Unrichtigfeit dargethan worden ift, fo 
ſollte fie beufiges Tages Niemand mehr für gel 
tend, fondern für lächerlicdy altmodiſch halten. 
‚Gleichwohl fo thut Diefes der große Haufe nicht; 
der Glanz der Wahrheit hat ihn fo geblender, 





‚daß er fie nicht erfennt. Die meiften Einmätrfe, ! 
welche gegen des Verfaſſers Entdeckung erhoben 


worden find, drehen ſich um bie angeführte Ein; | 


wendung. Man Fönnte feine Gegner nur auf 
Vie angezeigte Schrift des großen Galilei, und 


auf die Vertheidigungsfchriften von Ludovieo Delle 
Colombe und de Grazia verweifen, welche die 
Lehre des Ariſtoteles, welde in diefen Schrif⸗ 
sen ihre legte Leichenpredigt erhielt, mit einer cy: 
nifchen KHeftigkeit gegen den Galilei vertheidig⸗ 
ten; allein diefe Meinung greift die Entdeckung 
unſers Verfaſſers zu nahe an, als daß er fie nicht 
ſelbſt prüfen, und ihre Trüglichfeit aufdecken run 

\ ee i ‚Der 
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"Der angeführte ‚Einwurf enthaͤlt zwey Saͤ⸗ 


\..: 
L. 
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Ge; der eine, daß die Figur der. Körper einen --' 


Einfluß auf ihre Faͤhigkeit zu ſchwimmen habe; 


der andere, daß "eine längere NMBafferfäule einen ' 


größern Wiederftand feifte.. Wir wollen von dem 


erfien anfangen. Wen, das wahr. wäre, was 
man SJahrfunderte lang in den Schulen anger .. 


nommen bat, daß nämlic, das Anfehn allein hin⸗ 


reichend wäre, philoſopbiſche Streitfragen zu ente . 


fcheiden; fo wuͤrde man den vorliegenden Streit 
Durch das allzu gültige Anſehn Des großen Ga⸗ 
Lilei endigen, welcher in der angeführten Schrift 
von den ſchwimmenden Körpern, mo er ſich zur 
MWiederlegung des Arijtoreles mit derfelben Uns 


terfuchung befchäftigt, geradezu erflärer, Daß die 


Verſchiedenheit der Figur, Die man einem feften 


Körper giebr, und: auf feine Weiſe ein Grund. 


J 


l 


ſeyn koͤnnte, daß er unterginge oder nicht. Er: 


füge noch hinzu, daß die Figur zwar die Bewe⸗ 
gung des Körpers, ſowohl bey dem ‚LUnterfinfer 


als beym Emporkommen verzögern, ‚aber nie den - 


Körper auf der Oberflaͤche erhalten koͤnne. 


Achten wir indeſſen auch nicht auf das Ans 


fehn des Balilei, fo muß uns doch die Menge 


. feiner Verfuche, und die Gruͤnde, mit denen er 

feine Behauptung beweifet, überzeugen. Man 
würde fi) zu weit von feinem Wege entfernen, 
wenn man das, was er hierüber gefagt hat, auch 
nur furz zufammerziehen wollte, und der DBerfafß 


ı\ 


ſer haͤlt fich Daßer an feinen Zweck, näpmlich zu. 


beweiſen, daß Die liegende Stellung dem Mens 


fehen eben fo wenig zum. Schwimmen hilft, als 
ihm die aufrechte, oder jede andre, bie es ibm, 
anzunehmen beliebt, dabey ſchadet. 
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“196. . Fortgefegte Magie; 
im dieſes zu beweiſen, fügt er ſich auf die 


Lehrſaͤtze der Hydroſtatik. Iſt ein Körper fpei 
feſch ſchwerer als das Waſſer, fo ſinkt er An 
Rettung darinnen zu Hodany ift ex Teichter, ſ 

ſchwimmt er; und hat er einerlen Gewicht Mi 


ihm, fo bleibe er .an jeger Stelle ftehen, mo man 


ihn hinbringt. Dieſe Süße bat weder der Pauf 
der Zeit, noch das Anſehn irgend -einee Philoſo 


phen geändert, “oder durch Ansnahmen einge 
—3 und fie find beſtaͤndig von den Phyſt 


kern als allgemein güftig. angeuommen worden 
Schwimmt der Menſchenkoͤrper, ſo iſt er leichtet 


.. . als das Waſſer, und iſt er leichter als dieſes ſo 
muß er in allen Stellungen ſchwimmen, in der 


liegenden ſo gut, als in der aufrechten, oder in 
der ſitzenden. Das iſt eine durch die That en 
iviefene ahrheit, gegen welche ſi ſich nichts ein 


, wenden läßt. 





Aus der Uebereinſtimmung aller Derjenigen 


melche nicht von Der Partheyſucht hingeriſſen, 


ihre Vernunft mit ihren Sinnen in Wiederſpruch 


bringen, erhellet fo viel, daß man es bis jeht 
‘;, als erwiefen -anfehen Eann; daß der wienfchlide 
Koͤrper ſpezifiſch leichter ale‘ das Waſſer ift, und 

daß ihm die Fähigkeit zu (Smwimmen, als einem 


erganiſ ivten Körper z yon Natur zukoͤmmt. | 


Jetzt erlaube man Uns, einen Schritt wei⸗ 


ter zu gehen, und einen Verſuch zu machen, uͤber 
die bisher befannte und unbeftrirene Grenzen hin 
aus zu ſchreiten, das Gebiet unſrer Kenntniſſe zu 
erweitern, und einen Blick in eine Gegend zu thun, 
deren Gegenſtaͤnde noch ungewiß und ſtreitig find. 
Hier ſehen wir auf einmahl alle Einwuͤrfe vor 
ung, „die ein alter Zetthum erzeugt hat. Hier 
J — muͤſſen 
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muͤſſen wie uns ruͤſten alfe ‚Streitfragen ‚welde . 
swifchen dem Galilei und dem Ariftoreles ab: 


gehandelt. worden find, aufzuloͤſen, und ale Ein ' 


Wendungen, die gegen des Verfaſſers Entdeckung 
gemacht werden £öunen, zu beantivorten. 


Es. wird hier darauf ankommen, folgende 
Fragen zu unterſuchen. Erſtens: hängt,die Faͤ⸗ 


bigfeit zu. ſchwimmen einzig und allein vom Ger 


wichte ab? Zweytens, kann ein Theil des organis 
fen Körpers, dieſe Fabigkeit auch daun noch bes 
halten, wenn. er von dem Ganzen gerrennt iſt? 
Drittens, iſt der bloße Umfang (Volumen) und 
die Uuverleßtheit des Ganzen genug, um zu, mas 
chen, Daß.der Körper beftändig fehwimme? Vier— 
tens, was haben die verjchiedenen Stellungen und . 
Lagen eines organifchen Körperg im Waſſer für 
einen Einfluß auf feine Faͤhigkeit zu ſchwimmen; 
koͤnnen ſie dieſelbe vermehren oder vermindern, 
oder laſſen fie fie unveraͤndert? Fuͤnftens, bleibt 
dieſe Faͤhigkeit ſich immer gleich, oder aͤndert fie 
ſich, wenn der Umfang (Volumen) oder die Ft 
gur, oder.die Oberfläche des Körpers ſich ändert? 
Sechſtens iendlih, werden. ‘Die Urſachen dieſer 
Veränderung durch zufammenftimmende Wirkung 
und Harmonie des Ganzen hervorgebracht, das 
unter der Herrſchaft und Leitung eines Weſens 
ſteht, welches ſelbſt niche Körper ift, aber in dem 
Körper die Urfachen des Umfangs (Bolumen) der - 
Figur und der Oberfläche auf eine ſolche Seife 
beflimmt, daß nicht nur die Wirkungen des einen 

der Gegenwirfungen des andern feinen Eintrag 
thun koͤnnen, ſondern daß fie ein Ganzes bilden, 
in welchen das Gewicht gleichfan ein, durch den 
harmonischen Zufammenhang- beftimmtes und bes 


I - 
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"ru 
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ſchraͤnktes Ding iſt, das, weit entfernt, fi als 
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jetzt fluͤßig iſt, vorher feſte, und das, mas jetzr 
feſt iſt, ſuͤßig· Wie koͤmmt es, daß Erſcheinun⸗ 
gen, welche uns Die Knochen, die Bäume, Der 
Froſt, und. bie ganze. befebte Narur-darbieren, un: 
fere Vernunft noch nicht aus ihrem Schlafe ha⸗ 
ben erwecken koͤnnen 


Bey dieſer Weitſchweifigkeit des Verfaſſers 
nſt die Sache an ſich ſelbſt ſo eihfad). ale moͤg⸗ 
Hi ft in der Phyſik einmahl, mit welchem 

Ä Mechte, laffe ich dahin gefteile feyn, ahgenommen, 
daß alle Materie gleich ſchwer fen. Iſt alſo ein 
Koͤrper ſpezifiſch leichter, als ein andrer, ſo rührt 
dies won der größern Mlenge. oder ‚geößern Aus 

dehnung feiner Zwiſchenraͤume her. Mun „JE Det 

menſchliche Körper fpeyififch Teichter als Das Waf- 
fer; alſo muͤſſen die Awifchenräume in ibm noch 
mehr betragen, als in einer gleich grosen Menge 
Waͤſſer. Ein Theil diefer Zwiſchenraͤume faͤllt 
offenbar in die Augen, man darf nur die Hoͤh⸗ 
lungen des Bauchs, der Bruſt, des Kopfes bes 
trachten; andre find Fleiner und verftechter; jene 
aber ſowohl als dieſe ruͤhren meiſtens von dem 
Bau des Koͤrpers, oder von feiner Organiſation 
her. Und fo fann man wohl jagen: daß die Or: 
ganiſation des Körpers die Urſache feiner fpezifts 
ſchen Leichtigkeit ſey; "Daher ift die Wortſubtili⸗ 
tät über Abfolufläßig und dergleichen ohne: reel⸗ 
len Nutzen.— n 


Es iſt bey Menſchen, wie ben Thierem! und 
Yflanzen, :das Ganze des Organiſationsbaus in 
"eine lederartige Haut: eingefchloffen, weiche die 
innere Mafchine auf das genaufte theite bewahrt, 
theils eingefperrt bält, und alles zurücke treibt, was 
ihren bewunderns wuͤrdigen Gaug RPoͤren koͤnnte. 


— 


Das 


, 
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Das Waſſer kann nicht in ſo großer Menge hin⸗ 


eindringen, daß es eine große Unordung in dem 


Koͤrper hervorbringen koͤnnte. Die Hoͤblungen, 
die Vertiefungen, die Kanaͤle, die Zwiſchenraͤume, 
die Poren iverden daher nicht überfüllt mid ver: 


letzt, -und ein jedes fann das Geſchaͤſte verrich⸗ 


ten, wozu es beſtimmt iſt; alle zuſammen aber 
verbinden ſich miteinander durch das Zellgewebe, 
welches feine” Herrſchaft uneingeſchraͤnkt über alle 


Theile des Koͤrpers verbreitet. 


Wenn alſo der menſchliche Koͤrper, wie man 
geſehen hat, eine Menge Zwiſchenraͤume enthaͤlt, 
welche theils mir dem feinſten Dunſte, theils mit 
Sligen Stoffen, theils mir Luft und andern Feuch⸗ 
tigkeiten angefülle find, fo ift es begreiflich, daß 


"Dadurch die Subftanz, woraus er befleht, _ eben 


fo fehr an Umfang gewinnen, als an fpezififchee - 
Schwere perlieren mußte. Und fo koͤnnen wir 


auch schließen, "daß ‘eben dieſes die phyſiſche Ur⸗ 


ſache fen, warum der Körper nur bie an bie 
Schultern ins Waffer ſinkt, und mit dem Halſe 


und Kopfe außer 'demfelben hervorragt. Eben fo 


gegründer-ift e8, wenn man behauptet, "daß Dies 


felbe Urfache, welche Das Holz und die Pflanzen 


"zum Schwimmen bringt, naͤhmlich die Organiſa⸗ 


4 
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tion‘ “ auch auf den Menſchenkoͤrper anwendbar 


Jen; und da ſowohl einzelne Theile, als der ganze 
„Körper, wenn die Organifation in ihnen zerſtoͤrt 


wird, nicht mehr fchwimmen, fondern zu Boden 


finten; fo beftätige fich dadurch Die Meinung des 
SBerfaffers, daß das, was ben dem Hole und den 


Pflanzen geſchieht, auf eine aͤhnliche Weiſe an dem 


menſchlichen Körper fatt finde." Aehnliche Birfuns - ' 
gen’ führen und immer auf Ähnliche Urſachen. | 


. Küftes 


2 


auchuruben, neue Kräfte zu fammeln ı und Athem 
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Eitftes Kapitel. Schwimmt der Körper die 
nes lebenden Menfchen,. wenn er ruͤcklings auf 


‚dem Waffer liegt; fo_muß er auch in ſiberder 


und ſi 2 gender Stellung fhwimmen, _ 


Da das, worauf es hier ankoͤmmt, eine Thats 


fache und feine Meinung if, und man nach einer 


geſunden Logik Sachen durch Sinne und nicht 
durch Schluͤſſe beweiſt; ſo wird man ſich auch 
hier an das Zeugniß der Sinnen halten muͤſſen. 

Nun findet man im Berichte der Akademie an ' 

den Königlichen Sommiffär, es als eine nicht zu 
bezweifeinde und durchgehens richtig. befundene 
Thatfache angemerkt, Daß der Menh i in liegen: 
der Stellung, ohne ſich durch die geringfte ‘Bes 
wegung zu unterflüßen ſchwimmt. Wlan wird 
‚and, finden, daß die Afademiften, die Gründe ih⸗ 
res Gutachtens auf die Thatſache ſtuͤtzten. Auf 

das unpartheyiſche und gtaubwuͤrdige Zeugniß 
dieſer Gelehrten beruft ſich der Verfaſſer, um die 
Behauptung, welche er vorausgeſchickt außer ai⸗ 
len Zweifel ju fegen. | 


Moch mehr: man weiß, daß alle, die Sie jetzt 
die Schwimnmkunſt erlernt haben, ihre erſte Lek⸗ 
tion damit haben anfangen muͤſſen, ſich mit dem 
„Rüden auf das Waſſer zu legen, um fich durch 
ihr eignes Gefühl zu übergeugen, daß fie-in Dies 
fer Lage, ohne die geringfte Bewegung von ihrer 
. Ceite, „vom. Waffer getragen werden. Daher 
giebt 08. auch jegt feinen -erfahenen Schwimmer, 


uvoch einen ‚Lehrling in’ der Kunft, welcher niche 


gerne Damit pralte, ſich ſo auf das Waſſer hin⸗ 
zulegen. Ja fie bedienen ſich dieſer Lage zu ihrer 
Sidyerbeit und als. ein Huͤlfsmittel, um wieder 


zu 
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zu ſchoͤpfen, wenn fie durche die Strapazen des 
langen Schwimmens entkraͤftet und. abgemattet 


find. Fuͤr die Unerfahrnen in der Kunſt iſt es 
genug, fo etwas ſelbſt goſehn zu haben‘, um ſich 


davon zu überzeugen; Die Erfahrnen, welche es 


an ſich felbft verfucht haben, haben Las untrügs , 


liche Zeugniß von ihrer Empfindung, um nicht 
Tänger daran zu zweifeln. Es iſt aljo eine ans⸗ 


gemachte Sache: Ein jeder Menfih, er jey ma⸗ 


ger oder fert, ſchwimmt in der See fo gut als 
im fügen Waſſer, uprer der Linie und. in jedem 
Klima, wenn er ficy ruͤcklings der Länge nach auf 


das Waſſer legt, eben fo, wie ein Grüd Hal 


ſchwinmt. 


Iſt aber dieſes unleugbar, ſo kann man auch 
ſagen: wenn der Menſch in.-liegender Stellung 
ſchwimmt, jo iſt ee ſpezifiſch leichter als Waſſer. 
Denn wenn er auch um noch fo wenig ſchwerer 


wäre, Yo mußte er durchaus untergehen. Dies 


ip 


it ein hydroſtatiſcher Satz, welcher dund) ‚vie 
Verunnft und durch die Erfahrung, und durch 
Die Uebereinftimmung aller Phyſiker das Recht 


der Untrüglichkeit, und die unuͤberwindliche Stärke 


eines Grundfatzes erlangt bat. 


fagen:. dem hydtoſtatiſchen Grundfaße mill ich 
nicht zu nahe treten; allein, wenn der meufihliche 
Körper in der liegenden Stellung ſchwimnit, fo 
koͤmmt das nicht von feiner größers oder gerins 
gern ſpezifiſchen Schwere, ſondern vielmehr don 


- feiner Figur ‘ber, welche in dieſer Sage laͤuger iſt 
. amd mehr Raum einnimmt. Diefe größere Lage 


verfchafft ihm den Vortheil, auf einer größer 


MWoaflerfäule zu ruben, die Der rung feine 
? e⸗ 


Ballens fortgeſ. Nagie 10. Th. 
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ben, indem man ifn ganz oder zum Theil hohl 
macht, fo ſchwimmt er. Es koͤmmt alfo freylic) 
weder auf das Gewicht, noch auf die Geſtalt 
allein, ſondern auf bendes zugleich an. Das ift 
Yı gber weder etwas Wunderbares noch etwas Neues. 
Durch die bloße Ausdehnung eines Körpers in 
eine ebne Fläche kann man ihn nicht zum Schwim⸗ 
men bringen, wofern nicht, wie oben bemerft 
| worden, die Flaͤche fo dünn wird, daß ihr Druck 
—aufß die Oberflaͤche Des Waſſets zu geringe ift, Den 
Zuſammenhang der Waſſertheilchen zu trennen, 
und ſich fehr Teiche eine Menge von’ Lufıblafen 
an ſie anhängen.” u 


Diteſe einfache Wahrheiten werden uns in 
der Folge einen meiten Schauplag von Erſchei— 
nungen und von Grundfäßen eröffnen, welche die 
Schulen bis jetzt niche haben wahrnehmen :köns 


nen oder wollen, 


Die zweyte Frage: Kann. irgend ein Theil 
es organiſchen Körpers die Fähigkeit in ſchwim⸗ 
men auch dennoch beybehalten, wenn er von dem 

Ganzen getrennt iſt 


- u: . 
UUnm die Frage zu beantworten, darf ich mich 
nur auf das: berufen, was idy dben, da von ums 
fern dermaßligen Kenntniffen, in Anfehung der 
foesiftfchern®LeichtigPeit oder Schwere der Theile 
bdes menſchlichen nörpers Die Mede war, vorge 
seagen babe. Jetzt will ich nur auf ein paar 
Munfte aufmerkjam machen, welche man bey. dies 
fer gangen ‚Unterfuchung nicht aus den Augen vers 
"Tieren follte, und auf. die man doch ‚wenig zu 
achten feheint. Erſtens, wenn wir von ſchwim⸗ 
tr Körpern reden, und wir haben. Daben das 
| — | Wohl 
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Wohl und Ken Mugen der Menſchheit zum Zwecke; 
fo- ift es doch wohl vernühftig, wenn man. ver - 


langt, daß man den menfchlichen Körper im Gans 
zen, und nicht nad) feinen Stüd für Stuͤck von 


ihm abgeriffenen Theilen betrachte?- Habe idydars. 


innen Recht, fü, geht. und Wlles. das nichts an, was 
man von den einzelnen Theilen fagt, und Wie - 
koͤnnen das als ein unnuͤtzes Geſchwaͤtze anfeben, 
was nice von: dem. ganzen organiſirten Körper . 
des Menſchen gilt. Es iſt dag allezeit fehr übel 
bey einer Unterfuchung angebracht, was außer der 
Sphäre eines Gegenſtandes liege, oder nicht firenge 
zum Zwecke derfeiben gehoͤrt. et 


, Der zweyte Punkt, welchen id) durchaus ven _ | 


nachlaͤßigt fehe, ift diefer, Daß wenn von dem ler , 
bendigen Körper des Menfchen und feiner Faͤhig⸗ 
keit zu fchwinmen die Rebe ift, man, durchaus 
den großen Einfluß in Anſhlag Bringen: follte, 
weichen jenes unſterbliche Weſen, ohne welches“ 
wider Leben, noch Empfindung, noch Bewegung‘ 
ſtatt finder, in.ihm har. Mag immerbfh deu _ 
Umfang, die Figur, die Oberflädye, das Gericht. 
alle zufammen, und jedes von ihnen‘ einzeln Die - 
Wirkung haben, welche man ihnen zufchreiben 
will, werden fie nicht von einer rubigen Vernunft 
und von einem aufmerffamen Willen geleitet, .. 
wer ſieht dann nicht, daß alles, was man vom 
Schwimmen und Unterfinfen im Waſſer fagt, 
leeres Gefhwäge iſt? Um dieſes befjer zu vers 
ſtehen, erinnere man fi) an Das, was vorher ges 
-fagb worden. Die Frage iſt nicht, ob es mög: 
lich fey zu ſchwimmen, oder wie man fich durch 
Schwimmen erhalte, fondern der Mutzen der gans 
gen Frage, und der Punkt, um mweldyen fich alles 
dreht, ift der, ob wir auch fo ſchwimmen Finnen: 
Bu da 
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daf wir nicht erſticken. Dieſen wichtigen Im- 
tearea wir weder durch des Gewiche, nech det 
Lie Fauc, noch durch irgend einen von den (Yan 
ga abgeſenderrteu Theil allein etlangen; jeriem 
wir wien ibn von Dem weblgeordaeten I::..--- 
Bs:2’ance des Ganjen erwärten, · Das ron t=r 
Erin; ergeiten und regiert wud, Die nıcy 
fe. 7 S:iper iR, aber in Lem Kirrer des IX-: 
jan wire Dar man dieſe Wahrheit einm-;! 
erisrzt, je kei mer wanl, wie wenig Babres 
x. ze riss Ürlerfugiges und Unnüßes son nn 
—ıtse, tie der Welt ihre Meinungen üher das 

Sz:zmre mirzerbelt haben, an das Licht cu 
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Ze Kay: Ti der biefe Umfang un) 
die Ureri:zie 6 BU GERYg, um 38 a 
Gız, 225 Nr Axer beſtaͤndig ſchuimmi? 

. ® . 
33 ereerte: ja, woraus aber noch nicht 
‚ SE der Ausgang immer jo gluͤcklich jern 
>, sis win ed zu wuünfhen Urſache bat. Uno 
&.= z7i man vwieder on wey Puntte erinnern, 


sie er era, DaB man ſich dabey Mühe gaͤ⸗ 
be. zıaz wir Das Muͤtzliche von unſeter Betrach⸗ 


> ariliırfen weiten. Alsdann würde die 
se ja dem Chaos vwergeblicyer und, leerer Un⸗ 
senahungen gehören, die von dem bloßen Muͤßig⸗ 
gazze und ber Mengier der Menſchen veranlage 
weder. Man fihmimmt, meil man ſchwimmen 
muß; aber es nicht einerlen Leben und Schwim⸗ 
men. Ruh) der Leichnam ſchwimmt; dieſes bes 
weiſt zwar, daß ein organiſcher Körper ſchwimmen 
kann und muß, es beweiſet aber auch, daß man 
ſchwinmen Eaun, ohne zu leͤben. Unſre Frage 
Yo ‚ muß 
+ u . Pa / . 
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muß alſo auf folgende Aufgabe zuruͤckgefuͤhrt 

- werden: die Kunft zu erfiuden, in dem lebendis 

gen "Körper die: auigebohrne Fähigkeit zu ſchwim⸗ 

nıen zu erhalten; dieſes mit einem geriigen Auf 
warte von Kräften, und fo zu bewirken, daß die _ 1 
natürliche Ordnung 'univer Gliedmaßen nicht ges | 
ſtoͤrt, und befonders der Gib, des Athmens, der. _ 
Bie vorzuͤglichſte Grüße des Lebens iſt, nicht in 
Gefahr gebracht werde: Es kann alſo ein orga⸗ 
niſcher Körper ſchwimmen und nicht mehr lebens \ 
Davpir giebt uns der Leichnam einen- Beweis. 
‚Eben fo kann ein ‚Körper ind -AWaffer fallen, und 
wenn er gleich organiſch und unverlegt ifk, den 
noch zu leben aufhören, und-theild aus Wermwitr 
rung, theils aus Schrecken und Furcht fein nas 
tuͤrliches Vermoͤgen zu ſchwimmen verlieren und 
untergehen. Hier zeigen ſich affo’zwen ſonderba⸗ 
re, ainander faft wiederfprechende Erſcheinungen. 
Die eine, daß man von feinem navirlichen Vers 
mögen zu ſchwimmen, feinen Gebraud) zu inachen 
im Stande ift; die andre, daß man bey lebendigen 
Leibe errrinfg, und wenn man todt ift, ſchwimmt. 
Mit einem Work, Schwimmen und Leben find 
unterſchiedne Dinges und um fein Geben zu ers 
halten, muß: man mit Ueberlegung und ruhigent 
Gemuͤthe ſchwimmen. — nd 


s 


Vierte Frage: Was haben die verfchiedue 5 
Stellungen und Lagen eines ‚organifcyen Körpers 
im Waffee für einen Einfluß auf feine Schwimme: ., 
faͤhigkeit? Können fie Ddiefelbe „vermehren oder . 
vermindern, oder laſſen fie fie unveraͤndert? Hier‘ \ 
töner uns das herfulifche Gefchren der. Schulen‘ 
entgegen, Bis zum Efel haben Manche Beweiſe 
auf Bemeiſe gehäuft, um darzuthun, daß der ler 
bendige Körper einzig und. allein in der fegenden | 
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Stellung, und in keiner andern ſchwimmen koͤnne. 
Ben einer Streitfrage, wo es auf — an: 
kommt,“ kann man Feine, ungluͤcklichere Waffen an: 
wenden, als ſolche, welche aus dem Arſenale der 
philo ſophiſchen Sophismen und Spitzfindigkeiten 
hergenommen ſind, und Thatſachen koͤnnen nur 
durch Thatſachen bewährt und umgeſtoßen wer. 

„den. Die. Beweiſe, deren ich mich betiene, habe | 
ich durch die übereinftiimmendfie Beobachtungen, 
welche ich nicht blos von mir felbf, fast der, 

“  Werfaffer, fondern auch an fo vielen andern, an 
‚Alter und Pörperlicher Beſchaffenheit verfchiedner 
Perſonen gemacht babe, 'erfkiten. , Wenn fich mit 
alſo Jemand aus Streitſucht entgegenftelle, und | 

mit leeren Worten Tharfacdyen augreift, welche 
ich Darlege; fo weiß ich nichts anders zu thun, 
ale ihn zu eine Probe berauszufordern, und ihn 

"wm Bitten, feldft zu fehen und dann zu ſchweigen, 

ı 'sder mir ebenfalls durd) Tharfachen das Ghegen: 
theil zu zeigen, und mich fü zu noͤthigen, auf tie 

- Glaubwürdigkeit meiner Sinnen, und auf. das 
Zeugniß nıeiner Augen nicht mehr zu trauen. 


Der erfie und vornehmfle Grundſatz, von 
dem man bey allen DBerfuchen in der Schwimm⸗ 
Funft ausgehen muß, iſt diefer: der Hals muß 

der vornehmpie Wegweiſer und Lenker aller Ber 
wegungen feyn, die man nur im Waſſer zu ma: 
hen bat, fey es um wohin zu ſchwimmen, oder 
ſich blos auf der Oberfläche zu erhalten, oder in 
die Tiefe hinabzuſteigen, oder ſich aufwaͤrts zu 
wenden; zu gleicher Zeit aber muß man die Wege 

. des Athmens jorgfältig bewahren. Kurz, der 

. Hals muß bey_dem lebendigen Körper faſt dis 
ſelbe Dienfte verrichten, welche das Steuerruder 
iedem Waſſerfahrzeuge thut; mir dem Unter: 

. fchiede, 
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ſchiede, daß das Steuerruder durch die erfahrung 


Hapd des Steuermanns gelenkt, und der Hals 
durch die Wachſamkeit und den Willen des Men⸗ 


ſchen ſelbſt regiert wird. Und fo wie von einer 


geſchickteu Regierung des Steuerruders det gluͤck⸗ 


Tiche Lauf des Schiffs abhängt, fo haͤngen von 
der richtigen Bewegung, Haltung und Wendung 


des Hatfes alle Lagen und Stellungen ab, die 
‘Der Körper im ‚Meere annimmt Diefe Wahr: 
heit iſt fo Elar, daß. alle Berfchlagenheit und. Boss 
heit neidifcher und zanffüchtiger Leutz nicht hin⸗ 
reichend ift, ſie zu verdunkeln, Wer Datan zweis 


felt, der ſteige ins Meer, und er wird auf Das 


volltommenfte davon uͤberzeugt werden. Verliert 
ein: Sciff.fein Ruder, fo iſt es allen Gefahren 

ansgefeßt, und es Bleibt dem Gpiel der. iellen 
uͤberlaſſen. Verliert der Menſch die richtige Hale. 


sung des Halfes, und vermag die Vernunft Diefe 
nicht mehr zu regieren, fo wird er, troß der Uns. 
verletztheit feines, Körpers, Das Opfer feiner Vers 


wirrung und Unordnung, und finkt zu Boden, 
Diefe uhleugbare Wahrheit hebt alles auf, was. 
man bis jegt ohne Grund und Weberlegung von 


den verfchiedenen Lagen des menfchlichen Körpers - 
im Waſſer gefagt hat. Der Hals ift der wahre 


Wegweiſer, und das wornehmfte Hälfemittel für . 
"jede Stellung des ſchwimmenden Körpets. And 


wenn die ganze Richtung und Leitung der vers 


Schiedenen Stellungen vom Halfe abhängt, wer . 


fiehet da nicht, Wi; es bey dem Schwimmen nicht 
darauf ankoͤmmt, ob man auf dem Mücken oder 
auf dem Bauche, oder auf der Seite liegt ‚oder 
auf den Süßen fleßt, fondern daß.die Hauptſache 
Darauf beruft, wie man den Hals hält; denn 
diefer muß die Bewegung der Theile lenken, und 
niche von dieſen feine. Bewegung und: Lage. ers 
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Pit der. ausgemachten Wabrheit? Soll man aber 
hieraus ſchließen, daß alles von. der Oberfläche 
abhaͤngt, und Daß 'diefe allein, unabhängig von 
Bein Gewichte, die Schwimmgeſetze beſtimmt? 
Derjenige wuͤrde ſich ſehr irren, welcher glaubte, 
Daß die⸗Oberflaͤche allein die Fähigkeit zu ſchwim⸗ 
mon gebe, und auf,das Gewicht nichts ankomme. 
Eben dieſer beruͤhmte Galilei hat bewieſen, daß, 


wenn man. das Aeinfte Sandkoͤrnchen auf einen 


Körper von fehr großer Oberfläche,” und von ejs 


nem gewiffen beflimmten Gewichte: legte; fo würde 


Bas dem Körper, welcher vorher ſchwamm, -ein - 
„fülches Ueberaewicht geben, daß er das Vermoͤ— 
gen zu ſchwimmen vertiere und unterſinke. Alſo 
iſt es auch enicht die bloße Oberfläche, “noch die: 
bloͤße Figur, von denen die Geſetze des Schwim⸗ 


mens abbaͤngen, Hier haben wir drey Wahrhei⸗ 


ten, welche ſich auf Thatſachen gruͤnden, und drey 
Fälle, die ihnen zu widerſprechen ſcheinen. Ein 
Eugelförmiiger Körper von beſtimmtem Gewichte 
ſinkt im Waſſer zu: ‘Boden, und Galilei zog Die 
Folge daraus, daß das Gewicht bey den Schwim⸗ 
men entfcyeide. Im Gegentheil aber ſchwimmt 
ber naͤhmliche Körper, wenn: man blos feine Ober . . 
fläche aͤndert, obgleich das Gewicht daffelbe bleibt, 
Alſs ift ed offenbar, daß’ zwar. die von Galilei 
angeführte Thatſache richtig war, nicht aber eben - 


ſo die Folgerungen, welche er daraus herleiten 


wollte: So leicht iſt es moͤglich, daß auch Maͤn⸗ 


ner von erhabenem Geiſte und durchdringendem 


Verſtande in Irrthum gerathen. Wenn endlich 
derſelbe Körper; nachdem er durch die Veraͤnde⸗ 


zung. der Oberfläche zum Schwimmen - gebracht 
„ worden ift, feiner großen Oberfläche ungeachtet, 


durch den Zufüg eines ganz geringen ‚Gewichts 
gezwungen wird zu Boden zu gehen: ſo hören bie 
. 2 tr ln — yer⸗ 
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es bis zur groͤßten Evidenz bewiefen wird, daß 


der Körper. bey dem Schwimmen, in jeder Stei⸗ 


lung, mit einem Theile aus dem Waffer bercors 
ragen kaun und muß, wofern man nur dem Holſe 
die Leitung des Ganzen überlaͤßt, und zugleich die 


größse Sorgfalt darduf richtet, Daß die. Werfjeuge 
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Band und ‘die Kupfer ſeins Werks, worinnen 


des Athmens vor dem Eindringen des Waſſers 


bewahrt bleibhaeaaa. 


Um: dasjenige, | was bier gefagt wird , beffer 


u verftehen, fo darf man mur Das, was bey der 


Beantwortung, Der erften Frage bemerkt worden 
‚ft, nice vergeſſen: Alle Theile. des Körpers muͤſe 


fen übereinftimmend wirken, und fidy in einem - 


gewiſſen Gleichgewichte erhalten;. Die Seele muß, 


alles beherrſchen, und frey von aller ‚Zuccht, und 


ihrer felbft mächtig, im Stande bleiden, die: Nfr⸗ 
ven. und Mufteln des Halſes in diejenige Wer 
faſſung zu feßen, welche die Bewegungen des 


Ruͤckens, der Bruft und alle Gliedmaßen erſor⸗ 


dern. Waͤhrend der Zeit, Daß die eine Seite in 


Thaͤtigkeit ift, fo müffen die entgegemmitfende Muß . . wer 


Bein in Ruhe bleiben, Damit fie Die Bewegungen: 
jener niche fiören, odet gar vernichten; und tiber 


haupt, indem Der eine Theil ſich leidend verhält, . _ 
und der andere ſich thaͤtig beweiſt, jo muͤſſen alle 


zuſammen .eine barmonifche Bewegung hervor⸗ 
bringen. : Diefen ‚ganzen Mechanismus wird der 
Berfaffer da Stuͤck für Stuͤck befchreiben, wo er 


von den verfchiednen DBerrichtungen der liedr" - 


maßen beym Schwimmen haudeln wird. Gegen⸗— 


wärtig ift es genug, ihn ne im Allgemeinen an⸗ 


zudeuten, um uns begreiflich zu machen, wie ents 
icheidend es ift, wenn der Körper feine ‚gehörige 
Haltung verliert; und wie wenig man dieſes zu 

Sallens fortgeſ. Wiagie1a. Th. . O . be 
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befürchten bat, fo lange der Hals alle Bewegunge 
bey dem Schwimmen leiter Diefes if fo waht 
dag man nur auf den Hals fein vorneßmites Au 
gennterf richten darf, wenn man die wahre Urſach 
einer Verungluͤckung beym Schwimmen entdechken 
will. Allein ſehr Viele, anſtatt ſich an Die Tharfu 


chen zu halten, haben das Ungluͤck durchaus balı 


dieſem, bald jenem Theile des Körpers zuugefchrie 
ben, und die Urfache derſelben in einer oder der an 
dern Lage fuchen wollen, "weil fie nicht einfahen 
daß das ganze Webel blos eine unvermeidliche Zalı 
von der Vernachläßigung des Halfes, als des Ste 
erruders des menfchlichen Körpers, war. Dalıt 
find die .verfchiedne Meinungen über den Einfhf, 
welchen das Gewicht, der Umfang, die Figur un 
die Oberfläche auf das Schwimmen haben, eutflar 
der. Die Kritiker würden vorfüchtiger in ihren Ur 
theilen feyn, wenn fie die Sucht, von Dingen, welche 
fie nicht gehörig überlegt und unterfuche haben, ji 
fchreiben und reden, mäßigen fönnten. ‚ 


Fünfte Frage: Bleibt die Faͤhigkeit zu ſchwin⸗ 
men ſich immer gleich, oder aͤndert fie ſich, men 
der Umfang, oder die Figur, oder die Oberflaͤche 


des Körpers fi) aͤndert? Die Auflöfung dieſer 


Frage wird leicht feyn, wenn wir fie erſt genaut, 
beftimmte haben. Iſt hier nähmlich die Rede von 
lehloſen Körpern überhaupt, oder iſt Die Rede 
vom dem organifirten Körper des lebenden Menſchen, 
oder von dem menfihlichen Leichname? - | 


Soll hier die Rede von lebloſen Körpern ſeyn, 
fo bi finden wir und in demſelben Labyrinthe/ in 


welchem ſich die Schriftfteller über verfchiedne Er 


fchein ungen. ſchwimmender Körper befunden. haben 
Da giebt es Fälle, wo bald det Umfang eh 
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Flaͤche und über die Figur, bald Eins von’ diefen: 
über die’ beyde andre die Oberband zu behalten 
feheint, Wir bekommen alfo eine Sammfung wies 
Derfprechender Beobachtungen, Die ung bey hafteer  ° 
Unternehmung nicht nun nichts helfen koͤnnen, ſon⸗ ‚ 
dern uns auch noch von unferm Wege wei abfüßs Ds 
ren, um und am Ende Die unangenehme Nothwens - Ä 
digkeit/aufzulegen, Etwas auf den. menfchlichen Köws, .- 
per anzuwenden, was bey ihm nicht Start findet. 
Wir wollen daher alle Erfcheigungen, welche nue. 
von Körpern, die entrneder von ihrem Ganzen ge⸗ 

trennt, oder doch von einem ganz andern Karafter, 

als die lebendige Gefchöpfe find, gelten, mit einem 
Dichten Schleyer bedeckt feyn laſſen, und alles, was -. 
man darüber ſagt und pihreibr, als eine Sache des. , 
litterariſchen Wüßiggängers, oder als ein eitied. 
Geſchwaͤtze der philofopbifchen Pedanreren anfeben. . . 


‚SR bingegen- die Rede von dem organifchen 
Körper des lebenden Menfıhen, weicher den einzis- 
gen und wahren Zweck gegenwaͤrtiget Unterfuchuns 
gen ausmacht; - fo iſt dem in dem. vorhergehenden‘ - 
Abſchnitten fehon fo viel gefage worden, daß mn,  — —.  . 
ohne zu fürchten der Unrichrigkeit wegen überführt — °— 
zu werben, folgende Saͤtze a, erwieſene Wahrhei⸗ 2 
ten aufftellen kann. Erſtlich: die Fähigkeit zu 
fhwimmen if eine dem Menſchen angeborne Faͤ⸗ 
bigkeit, eine Eigenfchaft feines Körpers, er feonnon -. \ 
welchem Alter oder Berchaffenbeit er. wolle. Won. | 
dem bloßen Umfange Bann fie daher weder einen; : 
Zuwachs erlangen, noch eine Verminderung eifeis _ - 
den. Gie erhält ſich in einer jeden Lage, und by: - . . ' , 
einer jeden. Bewegung Des Iebendigen Koͤrpers;⸗ 
fotglich hängt fie auch nicht won der Oberfläche und . 
der Figur allein ab. Zweyrere: Demohnseachiet 
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fer umkommen kann, wenn gleich feine Drganiie 
tion umverleßt bleibt; und man fießt ibn, mod) eh 
er ftirbe, zu "Boden ſinken, und nachher erft wie 
empor kommen. Von die er traurigen Mahrhei 
hat das monſchliche Geſchlecht fo unzaͤhlich viel 
Beweiſe erfahren, Daß man wahnſinnig ſehn muͤßte 
wenn man noch daran zweifeln wollte. Wollen wi 
alſo ſagen, daß ſich der Umfang, die Oberflaͤche un 
die Figur nicht ändere? Nein; denn man bemerft 
au dieſen Theilen Peine Veraͤnderung ihrer narir 
lichen Beſchaffenheit. Man bemerkt blos ein 
Sihein -von einem vergrößerten Umfange; fan 
man aber wohl fagen, daß die Vergrößerung du 


Umfangs an dem Lebensverluſte Schuld wär! 


U 
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So etwas zu behaupten, wäre ein großer Irrthum, 


denn die Vergrößerung des Umfangs erſfolgt er 
nach.dem Tode, und gefchieht nicht vorher; folzlid 
ift fie eine Wirkung des Todes, und nicht die Ur, 
füche deſſelben. Das ift alles wahr, aber eben |ı 
ift es, Daß dee Menfih ſtirbt. Und woher koͤmm 
dieſes Unglück, wenn 28 nicht vom Umfange, ver 
der Oberfläche oder der, Rigur abhängt? Das il 
- der Knoten, ‚den meine Borgänger, fagt der Ber 
‚faffer, weder geſehen noch aufgelößt haben, gr 
fehtoeige daß fie dasjenige Härten’ wahrnehmen fıl 
fen, was er entdeckt hat und in diefem Werke vor 
träge . Man ſtirbt, weil man den Hals, Diet‘ 
Steuerruder des menfchlichen Schiffes, nicht geht 

‚ xig zu führen weiß, Es iſt genug, das Kinn ber 
unterwärts zu beugen, oder es an bie Bruftzult 
‚gen, fo ift die gerade Linte.des Halfes Bin, und f 
wie der Hals diefe ungluͤckliche krumme Linie be 
ſchreibt, fo ift der Weg des Athmens dem Waflt 
geoͤffnet, und Hals, Mücken uud Bruſt gerathen I 
eine tödtliche Verwirrung; Die Muder des Körpert 
find fo zu fügen zerbrochen. Der Meufch u 
ve a ein! 
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ſeine Beflunung, die Theile, feines Körpers kommen 


‚ ans dem Gleichgewichte und aus der gehörigen Ord⸗ 
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nung, er kann feine Gliedmaßen nicht zweckmaͤßig 
gebrauchen, und ſo iſt der Tod die unvermeidliche 
Folge. P u 


Hietaus ergiebt ſich eine Dritte Wahrheit, 


naͤhmlich dieſe, daß die Fähigkeit zu ſchwimmen vie⸗ 
ler Modifikatjonen fähig iſt, welche alle von der 


Lage des Halſes abhaͤngen. Man kann ſo viele 


verſchiedne Stufen derſelben annehmen, als es in 
der krummen Linie, die der Hals, wenn er ſich vor⸗ 


t 
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waͤrts biegt, beſchreibt, verſchiedne Punkte giebt; 
und ob von dem Körper im. Waſſer mehr oder menis 


ger hervorragen, ob er ſchwimmen oder untergeben- 
fol, ‚das hängt blos davon ab, ob die Dichtung des 
Halſes fid) mehr der geraden Linie nähert, oder: ob 
derſelbe mehr gebogen if. Es kann daher als ein 


Grundſatz fefgejegt werden, daß die Scwimmfä . ' 


higkeit am .ftärkiten ift, wenn der Hals eine ges 


rade Linie bildet, und daß dagegen der Tod ſich eins 


ſtellt, wenn er am meiffen gebogen ifl. 


Sechfte Frage: Kömme es bey dem Schwim 
men qnı meiften auf. das: Gewicht an, oder -entfcheis 
det vielmehr die zufammenftimmende Wirfung-und 
Harmonie. aller. Koͤrpertheile, und der Einfluß, wel⸗ 
chen Die Seele darauf bat, fo lange fie ipre Herr: 
ſchaft über den Körper ungehindert ausüben fanı? . 


Alle bisherige Betrachtungen haben vornaͤhm⸗ 
lich den Zweck gehabt, den wichtigen Punft zu bes. 
weifen, "Daß das erflaunenewärdige Schaufpiel, . 
welches der Körper eines ſchwimmenden Menichen 
darbieter, eine bloße Wirkung der Harmonie aller. 
Theile deſſelben iſt, weiche unter dem Schutze des 
. „i O 3 un Hals 
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daß wir nicht erſticken. Dieſen wichtigen Zweck 
koͤnnen wir weder durch das Gewicht, ned) Durch 
Die Figur, noch durch irgend einen von dem Gan⸗ 
gen abgejonderten Theil allein erlangen; . fondern 
wir müfen ibn von dem. wohlgeoröneten Zufanız 
meuhange des Ganzen «erwarten, das voR either 
Subſtanz erhalten 'und regiert wud, tie nichs 


ſelbſt Körper ift, ‚aber in dem „Ayrper des Men: 


ſchen wohnt. Hat man diefe Wahrheit einmahl- 

erfannt, fo ſieht man wohl, wie wenig Wahres 
und wie viel Ueberflüßiges und Unnüßes von fo 
Dielen, die der Welt ihre Meinungen über das 


- Schwimmen mitgerbeilt haben, an ‚das Licht ges 
fommen iſt. | 


‚ Dritte Frage: „Sf der bloße Umfang und 


- die Unverleßtheig des Ganzen genyg, um zu mas 
. chen, daß der Körper bejländig fwimme ? 


Ich antworte: ja, woraus. aber noch nicht 
folget, Daß der Ausgang immer fo gluͤcklich fepn 
muͤſſe, als man ed zu wuͤnſcheu Urſache bar. Und 
bier. muß -man wieder. an zwey Puntte erlunern. 
Unfer ganzer Streit über das Schwimmen würde 
nicht wahr ſeyn, DaB man ſich Dabey Mühe gaͤ⸗ 


de, wenn wir dag Ruͤtzliche von unſerer Wetrachs 


zung ausſchließen, wollten. Alsdann wuͤrde die 
Stage zu dem Chaos vergeblicher und, leerer Uns 
serfuchungen gehören, die von dem bloßen Müfigs 


‚ gange und der Meugier Der Menſchen veranlaße 


werden. - Man ſchwimmt, weil man ſchwimmen 


muß; aber es. nidyt einerley Leben und Schwim⸗ 
men. Auch der Leichnam ſchwimmt; Diefes bes 
weiſt zwar, Daß. ein oraanifcher Körper filwinimen 
fann und muß, es. beweiler aber auch, daß man 
ſchwimmen kann, ohne zu loͤben. Unſre Frage 
muß 
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muß akſo auf folgende. Aufgabe zuruͤckgefuͤhrt 
werden: die Kunſt zu erfiuden, in dem lebendis 
gen "Körper die angebohrne Fähigkeit zur ſchwim⸗ 
men zu erhalten; diefes mit einem geriügen Auf 
wande von Kräften, und fo zw bewirken, daß die 
natürliche Ordnung unver Gliedmaßen nicht ges ' | 
ſtoͤrt, und beſonders der Sitz, des Athmens, der _ 
die vorzuͤglichſte Stuͤtze des Lebens iſt, nicht ‘in 
Gefahr gebracht werde: Es kann alſo ein orgas - 
nifcher Körper ſchwimmen und nicht mehr leben. 
Daypır giebt uns der Leichnam einen Beweis. 
‚Eben fo kann ein Körper ins Waſſer fallen, und . 
wenn er gleich organifeh und unverleße iſt, den⸗ 
noch zu leben aufhören, und-theile aus NWermitr 
rung, tbeils aus Schrecken und Furcht fein nas 
türliches Vermoͤgen zu fehwimmen verlieren und 
untergehen. Hier zeigen fich alſo zwey fonderdas 
re, ginander fat wiederfprechende Erſcheinungen. 
Die eine, daß man ven feinem natürlichen Vers 
mögen zu fehmimmen, feinen Gebraud) zu inachen 
im Stande ift; Die andte, daß man bey lebendigen 
Reibe ertrinkt, und wenn man tode ift, ſchwimmt. g 
Mit einem Work, Schwimmen und Leben find | 
unterſchiedne Dinges und um fein Leben m der . -  - 
halten, muß man mit Ueberlegung und rudigenr- 
Gemuͤthe ſchwimmen. Er 
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. Vierte Srage:: Mas haben die verfchiedie 5 
Stellungen und Lagen eines ‚organifcyen Körpers 
im Waffer für einen Einfluß auf feine Shwimms —⸗ 
faͤhigkeit? Können fie Diefelbe vermehren oder . 
verniindern, oder laſſen fie fie unveraͤndert? Hier‘  ” 
töner uns Das herkuliſche Geſchrey der. Schulen | 
entgegen, Bis zum Efel\ baden Manche Beweiſe 
auf Bemeiſe gehäuft, um darzuthun, daß. der le⸗ 
bendige Körper einzig und allein in der Kegenden \ 
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Stellung, und in keiner andern ſchwimmen koͤnne. 
Be einer Streitfrage, wo es auf Zhatfachen an: 
‚Eönmt, kann man Feine, unglücklichere Waffen an: 
wenden, als ſolche, welche aus dem Arſenale Der 
pbilefophifchen Sophismen ‚und Gpißfindigfeiten 
bergenommen find, und Thatjachen Fönnen nur 
durch Tharfachen bewährt und umgefioßen mer: 
. den. Die Beweiſe, Deren ich nich betiene, habe : 
ich durch die uͤbereinſtimmendſte Beobachtungen, 
vwelche ich nicht ‚blos von mir. ſelbß, ſagt Der. 
Werfaſſer, fondern auch an fo vielen andern, an 
Alter und Börperlicher Beſchaffenheit verfchiedner 
Perſonen gemacht babe, 'erfhiten. , Wenn ſich mit 
alſo Jemand aus Streitſucht entgegenftellt, un» 
mit leeren Worten Tharfacyen angreift, welche 
ich darlege; fo weiß ich nichts ‚anders zu thun, 
als ih zu einer Probe herauszufordern, und ihn 
ya bitten, felbft zu fehen und dann zu ſchweigen, 
JDder mir ebenfalls durch Tharfachen das Gegen; 
| theik zu zeigen, und mich fo zu nöthigen, auf tie 
Glaubwürdigkeit meiner Sinnen, und auf. Das 
Zeugniß nieiner Augen nicht mebr zu trauen, 


Der erfte und vornehmſte Grundfaß, von 
dem man bey allen Verſuchen in der Schwimm⸗ 
kunſt ausgeben muß, iſt diefer: der Hals nıuf 
‘. der vornehmpie Wegweiſer und, Lenker aller Ber 

wegungen feyn, die man nur im Waſſer zu ma: 
hen bat, fen es um wohin zu ſchwimmen, oder 
ſich blos auf der Oberfläche zu erhalten, oder in 
die Tiefe - hinabzufteigen, oder ſich aufwaͤrts zu 

- wenden; zu gleicher Zeit aber muß man die Wege 
des Ahmens fjorgfältig bewahren. Kurz, der- 
‚Hals muß bey dem lebendigen Körper fat Diss 
ſelbe Dienfte verrichten, welche das Steuereuder 
an jedem Waſſerfahrzeuge thus; mir dem Unter: 

| ſchiede, 


ı mn 
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ſchiede, Daß das Steuerruder tur De erfaheng 
als 


Hand der Steuermanns gelenft, und der H 


durch die Wächfamkeit und den Willen des Men⸗ 


ſchen jeibft regiert wird. Und fo wie von einer 


geſchickten Regierung des Steuerruders der gluͤck⸗ 


- Jiche Kauf des Schiffe abhängt, fo hängen von 
der richtigen Bewegung, Haltung und Wendung 
des Halfes alle Lagen und Stellungen ab, die 

‘Der Körper im Meere annimmt. Siefe Wahr⸗ 
heit iſt ſo klar, daß alle Verſchlagenheit und Bos⸗ 
heit neidiſcher und zankſuͤchtiger Leute nicht hin⸗ 
reichend iſt, ſie zu verdunkeln, Wer daran zwei⸗ 


4 


felt, . der feige ins Meer, und er wird auf das 
vollkommenſte davon uͤberzeugt werden, MWerfiert 


ein: Schiff. fein Ruder, fo ift es allen Gefahren 
ausgefeßt, und es hleibt dem Spiel der Wellen 


überlafien. Verliert der Menfch die richtige Hals: 


tung des Halſes, und vermag die Vernunft diefe 
nicht mehr zu regieren, fo wird er, troß der Uns. 


“verleßeheit feines, Körpers, Das Opfer feiner: Ver⸗ 


mwirrung und Unordnung, und finkt zu Boden. 


Diefe unleugbare Wahrheit hebt alles auf, was. 
man bie jeßr ohne Grund und Weberlegung von 


den verfchiedenen Lagen des menfchlichen Körpers 
im Wafler gefagt hat. Der Hals ift der wahre 


Wegweiſer, und das vornehmfte Hülfemittel für _ 
"jede Stellung des fehwimmenden Körpers. Und 


wenn die ganze Richtung und Leitung der ver; 
fchiedenen Stellungen vom Halfe abhängt, wer 
fiehet da nicht, daR es bey dem Schwimmen nicht 


darauf ankoͤmmt, ob man auf dem Mücken oder‘ | 


‚ auf dem Bauche, oder auf der ‚Seite liegt, oder 
auf den Füßen ſteht, fondern daß. die Hauptſache 
Darauf beruht, wie man den Hals häft; denn 
diefer muß Die Bewegung der Theile lenken, und 
nicht von Diefen. feine Bewegung und: Lage ers 
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belten. Im Worbengäßen fen es gefagt:.es geht 


mie diefen, bis jeßt unbekannt geweſenen Theilen 


der praßtifehen Schwimmkunſt ungefähr'eben fo zu, 
wie eg dein Mechanifern. ergangen ijt, wenn fie 


die Gefgge ‚der Mechanif mir Gewalt. auf die 


Bewegungen Des menjchlichen Körpers anwenden 
- wollten. Und ſo wie Die Gelehrten erſt ſpaͤt eins 


gefehen baben, daß die Bemuͤhung der Mechanis 
fer vergeblich ift, fo entdecke ſich zum Unglüce 
für das Menſchengeſchlecht auch jetzt erſt der 
eitle Mißbrauch, welchen man von den hydroſta— 
riſchen Geſetzen zur Unterſtuͤtzung eines alten Irr⸗ 
thums gemacht bat. Man wuͤrde nicht fo viel 


über Die Eigenſchaften ſchwimmender Körper ger 
Riitten haben, wenn man fchon vor der Entdek⸗ 
. ‚ung unfers Satzes die gluͤckliche Entdeckung ger 


macht Hätte, welche jeßt den Publifo -von Ber⸗ 


Nerdi mitgerheilt wird, naͤhmlich, daß das. vor 
nehmſte Werkzeug zum Schwimmen ben Den Men: 
ſchen der Hate iſt, md daß man opne deſſen Leitung 


4 u 


erſt ſtirbt und dann ſchwimmt. 


Iſt dieſe Wahrheit, als ber’ erfte Grund 


alles Schwimmens, feftgefegt, ‚fo fann man nun 


zum Beweife eines andern Gabes „übergeben, | 


naͤhmlich: daß der nienfchliche Körper in "einer 


jeden Lage im. Waller, wenn fie une dyrdy den 
Hals geleitet wird, feine Fähigkeit zu fhwimmen 


behaͤtt, und mit Einem’ oder mehreren. Theifen 
uͤber die Oberfläche bervortage. Der Lefer-erins 
nere fich bier an das,“ was im Anfange dieſer 
Abhandlung mit gutem Bedachte, über die ver; 
ſchiedne Lagen, die man im Waſſer annehmen 
konnte, geſagt worden; man kann ſich ſetzen, ſte— 
hen, ſich auf den Ruͤcken legen und herumdrehen. 
Hier beruft ſich der Verfaſſer auf den zweyten 
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Band und die Kupfer ſeines Werks, worinnen 

es bis zur größten Evidenz bewiefen wird, Daß 
der Körper. bey dem Schwimmen, in jeder Stels 
fung, mit einent Theile aus dem Waſſer hervor⸗ 
tagen kann und muß, wofern man nur dem Holſe 
Die Leitung des Ganzen überläßt, und zugleich die 
größse Sorgfalt darauf richtet, Daß die Werfjeuge 
des Athmens vor dem Eindringen Des Waflee 
bewahrt bleiben, _ Zus a 
Um dasjenige, was hier gefagt wird, deffee 
‚zu verfießen, fo darf man nur Das, was bey Der 
Beantwortung, Der erftien Ftage bemerft worden 
ift, nicht vergejfen: Alle Theile. des Körpers mäf: 
fen übereinftimmend wirfen, und fidy in einem - ' - 
gewiſſen Gleichgewichte erhalten; die Seele muß. _ 
alles beherrſchen, und frey von aller Furcht, und 
ihrer felbft mächtig, im Stande bleiben, die New 7. 
ven und Mufteln des Halfes in diejenige Ver _ 
faffung zu fegen, welche Die. Bewegungen des 
Ruͤckens, der Bruſt und alle Gliedmaßen erfars 
dern. Waͤhrend der Zeit, daß die eine Seite in | 
Thaͤtigkeit ift, fo müffen die entgegenmwirdende Muß . .. 
kein in Ruhe bleiben, damit fie Die Bewegungen “ 
jener nicht flören, odet gar vernichten; und uͤber⸗ 
haupt, indem der eine Theil ſich leidend verhält, . . 
und der andere ſich thaͤtig beweiſt, jo muͤſſen alle 
zufainmen ‚eine barmonifche Bewegung hervor— 
bringen. . Diefen ganzen Mechanismus. wird der 
Verfaffer da. Stuͤck für Stuͤck beſchreiben, wo er 
"von den verjchiednen Verrichtungen der Glied⸗ 
maßen beym Schwimmen handeln wird. Gegen: 
wärtig ift es genug, ih nur im Allgemeinen ans... 
gudeuten, um uns begreiflicy zu machen, wie ents 
fcheidend es iſt, wenn der Körper feine ‚gehörige 
Haltung verliert; . und wie wenig man dieſes zu 
Sallens fortgeſ.Magit 10. Th. . O be⸗ 
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fer umkommen kann, wenn gleich feine Organifas 


tion unverlegt bleibt; und inan flieht ihn, noch ehe 


er fliche, zu Boden ſinken, und nachher erft wieder. 


empor fommen. Won, dieier traurigen Wahrheit 
hat das menfihliche Geſchlecht fo unzaͤhlich viele 


Beweiſe erfahren, daß man waͤhnſinnig ſehn muͤßte, 


wenn man noch daran zweifeln wollte. Wollen wir 


u alfo fügen, Daß fich der Limfang, die Oderfläche und 


die Figur nicht ändere? Mein; denn. man bemerft 


au diefen Theifen feine Veränderung ihrer natuͤr⸗ 


lichen, Beſchaffenheit. Man bemerkt blos einen: 

‚Schein -von einem vergrößerten Umfange; kann 
man aber wohl fügen, daß die Vergrößerung des 
Umfangs 'an dem Lebensverlufte Schuld wäre? 


So erwas zu behaupten, wäre ein großer Irrthum, 


Denn die Vergrößerung des Umfangs erfofgr erſt 
nach dem Tode, und gefchieht nicht vorher; folglich 


u ift fie eine Wirkung des Todes, und nicht die Ur: 


füche deſſelben. Das iſt alles wahr, aber eden fo 
ift es, Daß der Menfih ſtirbt. Und woher koͤmmt 


dieſes Ungluͤck, wenn 28 nicht vom Umfange, von 


der Oberfläche oder der Figur abhängt? Das ift 


- der Knoten, den meine Vorgänger, fagt der Vers 


/ 
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‚faffer, weder geſehen noch aufgeloͤßt haben, ge: 
ſchweige daß fie dasjenige haͤtten wahrnehmen fol: 
fen, was er entdeckt hat und in dieſem Werke vor: 
traͤgt. Man ſtirbt, weil man den Hals, dieſes 
Steuerruder des menſchlichen Schiffes, nicht gehoͤ⸗ 
rig zu fuͤhren weiß. Es iſt genug, das Kinn her⸗ 
unterwaͤrts zu beugen, oder es an die Bruſt zu le⸗ 
‚gen, fo iſt die gerade Linie des Halſes hin, und fo 
wie der Hals diefe unglücliche Prumme Linie bes 
ſchreibt, fo ift der Weg des Athmens dem Waſſer 
geöffnet, und Hals, Mücken uud Bruſt gerarhen in 
eine toͤdtliche Werwirrung; Die Ruder des Körpers 
find fo zu fagen: gerbrochen. Der Meufch verliert 
en. 5 ſeine 
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ſeine Beſinnung, die Theile feines Körpers formen 
. ans dem Gleichgewichte und aus der gehörigen Ord⸗ 
‚nung, ‚ee. kann feine Gliedmaßen nicht zweckmaͤßig 
gebrauchen, und ſo iſt der Tod die unvermeidliche 
Folge. et E 
naͤhmlich Diefe, daß die Fähigkeit zu ſchwimmen pies 
ler Modifikatjonen fähig iſt, welche alle von der 
Lage des Halfes abhängen. Man kann ſo viele 
verſchiedne Stufen derſelben annehmen, als: es in 


Hietaus ergiebt ſich eine dritte Wahrheit, * 


der krummen Linie, Die der Hals, wenn er fich. vors. > ' 


waͤrts biegt, . befchreibt, verfchiepne Punkte giebt; 
‚ und ob von dem Körper im. Waſſer mehr oder menis 
. ger hervorragen, ob er ſchwimmen oder untergeben- 
: fol, ‚Das haͤngt blos davon ab, ob die Richtung Dee 
Halſes ſich mehr der geraden Linie nähert, oder: ob 
‚ berfelbe mehr gebogen if. (Es kann daber als ein 


Grundſatz feſtgeſetzt werden, daß die Schwimmfa . ' 


higkeit am ſtaͤrkſten iſt, wenn der Hals eine ges‘ 
rade Linie bildet, und Daß dagegen der Tod fich eins 


„teil, wenn er am meißen gebogen if. 


Sechfte Frage: Kömme es bey dem Schwim 
men qm meiften auf das Gewicht an, oder -entfcheis 
det vielmehr die zufammenftimmende Wirkung-und 
Harmonie aller. Körpertheile, und der Einfluß, weis 
chen die Seele darauf hat, fo lange fie ihre Herr⸗ 


» 


ſchaft über den Körper ungehindert ausüben kann? ? 


Alle Bisherige Betrachtungen haben vornähms 
fich den Zweck gehabt, den wichtigen Punft zu bes 
weifen, "Daß das erflaunenswürdige Schaufpiel, . 
welches der Körper eines fchwimmenden Menichen 
Darbietet, eine bloße Wirkung der Harmonie aller. 
Theile deſſelben ift, weiche unter dem Schutze des 
- A} O 3 | \ Hab 


das (Hebier won diejer erſireckt ſich nur auf Mörper 
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Halſes, und unter ber Zeitung der Vernunft ſteben 
Daher kann man das, was in ber vorftehenden 
Frage noch) zweifelbaft ausgedrückt jft, mir Recht 
als einen Saß, der über alle Zweifel und Ausnah⸗ 
men erhaben ift, anſehen. Den Hals vertrirz die 
‚Stelle des Steuerruders; dazu ift er aber nur als⸗ 
dann geſchickt, wenn der. Menfh die völlige und ru 
bige Herifchaft Über ſich ſelbſt behauptet. Diele 
Herrſchaft erbebt feinen Körper über, die Bedingun⸗ 
gen einer bloßen Maſchine, und fegt ihn in die 
Kaffe vernünftiger und belebter Dinge, deren Wir 
ungen nicht nach den eingeföhränften Regeln de 
Errerimentafppnfit geichägt werden Dürfen. Denn 





‘oder materielle Gegenftände, und nicht auf folche, 
Melche entweder nichts Materielles an ſich baben, 
oder vermifchte Wefen find, in welchen die koͤrpet⸗ 
liche Kräfte mit den, nicht zu berechnenden Kräften 
des Geiſtes anf eine geheime und fo innige Weiſe 
"verbunden find, daß die einen opne die andern micht 

> wirken koͤnnen. . \ \ 
-  Yus diefem allen ift klar, daß ſich die Geſetze 
des Gewichts, welche bey einem jeden leblofen Kor: 
per gelten, nicht ohne Einfchränfung auf den Köc 
pee des lebendigen Menſchen anwenden laffen. Das | 
iſt nur alsdann.der, Fall, wenn ber Menfch, von | 
Furcht ergriffen, feiner Vernunft in einem fofchen 
Grade beraubt wird, daß er aufhört ein vermiſchte⸗ 
Wefen zu feyn, und zu einem bfes phyſiſchen Koͤr⸗ 
per berabfinft; dann bleibt er auch den Wirkungen 
des Gewichts , die fonft durch die Gegenwirkungen 
der. übrigen Kräfte, welche aus der wohlgeordneien 
Verbindung des Ganzen entftehen, eingefchräuft 
werden, ganz überlaffen, ud geht im Waſſer nor 
wendig zu Grunde. Was hierbey befondere au | 
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merkſamkeit verdient, iſt dieſes: daß die Vernunft) 
die in dent narhrlichen und gefunden Zuftandedes 


Menſchen über das Wohl deſſelben wacht, in ihrer : 

 Berwitrung feinen Umtergang befchleunigt, und die. 

Fähigkeit ons die dem organiſirten Körs. _ 
i u 


per eigen 


‚ noch etwas ſchwaͤcht; denn wenn der 


nahmliche Körper das Leben, und mit ihm den Geiſt 


gerloren hat, fo erlangt er feine Fähigkeit zu ſchwim⸗ 
meh wieder, mie wir daraus ſehen, daß der Leichs 


nam auf die Oberfläche zurückkehrte und fchwimmt. ' 


: blos dadurch in der. Höhe erhalten, daß fie fo zur 


Um aber zu begreifen, wie es möglid) fen, daß durch - .. . ' 
die Gegenwirkungen der Übrigen Kräfte die Wir °  - . 
fungen Des Gewichts befchränft werden, fo-darf 
man fch nur daran erinnern, wie in den Gewoͤlben 
und Bogen ungeheure Maffen von Steinen ſich 


or 
l =-- 


farımengefüge.find, daß der Druck der einen Hälfte“ 
Dem’ Drucke. der andern das Gegengewicht hält. Es 


Dürfen von einer ungefchichten Hand nur wenige 


band befommen, Maffe, Oberfläche und Figur ges ( 


Stuͤcke herausgenommen werden, auf denen gerade 
das Gleichgewicht beyder Theile beruht, was wird  - 
alsdann gefcheßen? Das Gewichte wird die Ober 


rathen in gräufiche Unordnung,. und das bewun⸗ 


dernswuͤrdige Gewoͤlbe oder majeftätifcher Bogen 


"deutlich, die Wichtigfeit-der Bernardinifchen Ense — 


verwandelt ſich in-einen 'elenden Haufen von Steir . 
nen und Ruinen. Dieſes Beyſpiel fagt alles, und 
auf unſre Frage angewandt, zeigt es mehr ale zu 


deckung. 


Der Verfaſſer betrachtet hier die gehoͤrige Hal⸗ — 
rung des Koͤrpers, beſonders des Halſes, als eie 
Hauptſache bey dem Schwimmen. Sie iſt es, 
welche verhindert, daß der Koͤrper nicht durch ſeine 
Schwere zu Boden getrieben wird, und Die alſo den 
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Wirkungen ber Schwere gleichſam das Gegen 
wicht haͤlt. Wird der Hate verrückt, fo gerärh di 
les in Unordnung, und der Körper ſinkt zu Boden 
So beruht auch bey einem Gewölbe die Drdnun 
Des Ganzen auf einer folchen Zufammenfitgung dr 
Theile, bey der die eine Hälfte der andern das Ge 
gengewicht hält, und durch die Verruͤckung einige 
, wenigen Steine kann Das Gleichgewicht aufgehoben, 
und Das Ganze uͤber den Saufen geſtuͤrtzt werden 


Diefe Wahrheiten werden noch einleuchtende 
. werden, wenn ung ein Phyſiker einmapt zeigt, mit 
unumgaͤnglich nothwendig die gehörige Haltung iu 
Körpers ſey, wenn wir im Waſſer berumjchwin 
men, oder man fid) blos auf der Oberfläche erhalte, 
"oder dein Stoße der Wellen wiederſtehen, oder ſih 
mit einmahl erheben will. Welcher Menſch koͤnnn 
wohl hoffen, ohne die lebendige Kraft des Körpen, 
‚ ber Durch die Seele belebt wird, die ſchnelle Ben 
gungen auszuführen, wodurch er ſich zum Hem 
‚der Fluthen macht, und nidye nur feinen Körper vi 
dem Ertrinken fichert, fondern auch feine Leben 
kraͤfte ftarf und unermatter erhält? 


"n. Zum Befchluffe dieſes Kapitels, fagt der Ver 
faſſer, will ich noch auf einen ziemlich allgemein 
Einwurf, die Natürliche Schwimmfäßigfeit de 
Merifchen betreffend, antworten. . Eine hohe Wil 
ferfäufe, fagt man, thut Dem Körper einen groͤßen 
Wiederſtand, und daher muß man aufdem hob 
Meere beffer ſchwimmen ‚können, als an feigtt 
Stellen und nahe am Ufer, Waͤre dieſes gegrin 
det, fo müßte auch ein Schiff mitten auf dem Miet 
von der tiefen Wafferſaͤule beffer getragen werden, 
‚als von ber eben hinreichenden im Hafen. | 
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Ale Schriftſteller, welche uͤher die Hydroſta⸗ u 
tik gefchrieben Haben, lehren, daß der. ‘Druck? dee 
grüpigfeiten gegen den Boden und die Wändeder 


efäße, in denen fie fich befinden, allezeit ihrer 
Hoͤhe proportionirt fey. Thut man noch ein Ges 


wicht auf die Oberfläche der Fluͤßigkeit, fo waͤchſt 


ihre Druck, und fie fteige zu einer verhäftnigmäßigen 


Hoͤhe. Diefes ift fo zuverläßig, als jener’ hydroſta⸗ 
tifche Saß durch die allgemeine Einftimmung aners 


kannt und erwiefen if, Ben der ungeheuren Aus— 
dehnung des Meeres kann man freylich ein ſolches 


. Steigen des Waffers durch den Druck der aufge 


legten Körper nicht wahrnehmen; Allein man darf 
nur den Verfuch in einen engen Gefäße machen, 
fo wird es fogleich in die Augen fallen. DE 


Nun mache man von dieſem unwiderſprech 


lichen hydroſtatiſchen Sage die Anwendung auf das 
Schiff, fo wird man leicht einfehen, daß es Dadurd) 


nichts gewinnt, ob die Mafferfäule etwas größer _ 


oder Kleiner ift. °. Der Druck, welcher eine. Folge 
der Schwere ift, überifeine andere Wirkung aug, 
als die, daß er fo viel Waſſer dem Gewichte ach 


aus. der Stelle treibt, als das Schiff ſchwer iſt; 


und da diefer Druck ſowohl in. der Höhe, als gegen 


den Boden und die Wände, und in der ganzen Waf 
fermafle, und in jedem einzelnen Theilchen überall: 


gleich iſt, fo folge, ; Daß das Waſſer ſich nach Merz 
aͤltniß des Gewichts und der Weite des Gefaͤßes, 


worinnen es enthalten ift, Aber feinen- Stand erhe⸗ 


‚ben wird... Es iſt einerley, ob es ſeicht oder tief ift, 


genug, wenn ed nur ſo viel Waſſer hergeben kann. 


a‘ 
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als das Gewicht des Schiffes beträgt, fo ſcwimmt 


diefes, Die Waſſerſaͤule mag hundert oder zehn ſeyn. 


Blos die Oberflaͤche erleider Dadurch eine Verändes' - 


ung; denn fie wird um fo viel erhöht, als das 
u —Os ,..6dif 
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Schiff durch fein Gewicht Waffe aus der Sıelk | 
treibt. \ . 

um ſich hiervon noch mehr zu uͤberzeugen, 

"gebe man einmahl auf das Verhalten eines Kör— 
ders acht, welcher fpezififch leichter als das Wal 

& ift, und fi von dem trocknen Boden eines 

efäßes allmählich im Waſſer erhebt. Bey Ver: 

- ſuchen Hört man-die Summe der Natur; mir 

wollen uns alfo bemuͤben fie zu hören. 


.. Auf den Boden -eines Gefäßes lege man 
ein Stückchen Holz, und gieße alsdann nach und 
nad Waffer pinein. So lange das Waſſer dem 

. "Gewichte des Holzes noch nicht gleich koͤmmt, ſo 
“lange wird das Holz ruhig auf dem Boden lie 
gen bleiben; fobald es ihm aber gleich iſt, fobald 
wird fi das Holz; vom Boden trennen,: und je— 
7 ber, Bewegung des Gefäßes nachgeben, zum ofz 
fenbaren Beweiſe, daß es bereits ſchwimmt. 


Hier hat ſich der Verfaſſer nicht genau ge 
nug auggedrüdt., Golf das Holz ſchwimmen, fo 
iſt es nicht genung, daß das Waſſer jo viel miegt, 
als das Holz. Ben einem weiten Gefäße fann 

86 viel mehr wiegen, und das Holz darinnen doch 

nicht ſchwimmen; fondern es koͤmmt daben dit 
auf an, daß das Waſſer fo hoch im Gefäße flehe, 
als ſich das Holz beym Schwiinmen eintaudt. 


Tvbut iman nod) etwas weniges Waſſet bins 

zu, ſo wird die Wirkung mehr in die Augen fal⸗ 
iend; und fuͤllt man endlich dag ganze Gefäß an, 
‚fo ſchwimmt das Holz darum nicht Keffer. Das 
beißt: es ragt mit feinen größern Stücke über 
die Oberfläche des Waſſers hervor. 


' 
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Berhalt ſich die Sache fo, fo if es Mar, 
daß das Holz in wenigem Waſſer eben fo gut, 


als in vielem. ſchwimmt, oder daß es von einer 9 


ganz kleinen Waſſerſaͤule ſo gut, wie von einer 
ſehr großen getragen wird. Je mehr Waſſer 


man in das Gefaͤße gießt, deſto hoͤher ſteigt es — 


zwar, aber ohne den geringſten Einfluß auf den 
ſchwimmenden Körper. Diejenigen, welche in 
London Gelegenheit haben, die Ebbe und Flurß- 
an dem Ufer der Themfe zu beobachten, koͤnnen 
Dort zum Beweiſe deffen, was hier. im Kteinem 
gefaat ift, einen Verſuch im Großen ſehen. Diele - 
Schiffe geratben zur Zeit der Ebbe auf den Grund, 
die bey ruͤckkehrender Flut von einer ganz klei— 
nen Wafferfäule gehoben, und ſchwimmend erhal⸗ 
fen werden. | Zu 
Wenden wir diefes auf -unfer obiges ‘in 
Frage ftehendes Schiff an; fo fehen wir, daß es. 
von einer Niedrigen, aͤber hinreichenden Waſſer⸗ 
fäufe eben. fo gut, ale von einer. hohen getragen 
wird; und auf den Körper des ſchwimmenden 
Menfchen angewandt, ergiebt ſich diefelbe Folge _ 
rung. Es ift alfo ein offenbarer Yerehum, wels 
cher ſich auf das Anſehn des Ariftoreles fo Tange . 
in den Schulen erbälten bat, daß eine höhere : 
Waſſerſaͤule einem Schiffe einen größern Wieder 
ſtand leifte alg eine Pleinere, WW 
Zwoͤlftes Kapitel. Alle lebendige Landthiere, 
die vierfuͤßigen ſowohl als die kriechenden, ſchwim⸗ 
men von Natur. 5 | 


Sowohl der. Engländer Dugby, als der J 
Deutſche Weinmann, welche beyde uͤber die 
Schwimmkunſt geſchrieben haben, imgleichen der 
EEE Fran⸗ 
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Franzoſe Thevenot, welcher, wie ber Verfaffer 


des Artifeld nager in der Encyklopaͤdie berichtet, 
feine Schrift, Art denager, aus jenen.-beyden zw . 


‚fammengefchrieben. bat, bepaupteh einſtimmig, daß 
alle Landehiere von Natur ſchwimmen können. 


. Der, Verfaffer der. Abhandlung, welche der Ä 


Thevenotſchen Schrift vorgefeßt ift, bemerkt eben: 


‚ falle, Daß ſeit zwey taufend Jahren her, bis auf den ; 


heutigen Tag, nody Niemand daran gezweifelt, ja 


dag felbft nicht unberuͤhmte Schriftftelfer diefen nas | 
türlichen VBotzuy bis auf den Meifchen ausgedehnt ! 


haben. Bazin hingegen, Rorrefpondent der Aka: 


demie der Wiffenfchaften zu Paris, giebt es in ei: : 
“nem feiner Bücher, . welches vor nicht langer Zeit | 
zu Straäburg herausgefommen ift, zwar als unbe: -» 
. zweifelt an, Daß die Thiere fhwimmen Fünnen, 


leuguet es aber, daß der Menſch dieſe Gabe ven 


Matur hätte, und fucht eE fogar aus dem Bau ſei⸗ 


nes Koͤrpers zu beweifen. , 


Bazin's Schrift: Obferv. fur les plantes, et 
leur analogie avec des. inſectes, erfchien bereits 
1741. Was er aber ber Das Schwimmen ver 
Thiere und Menfchen fagt, finder fidy als Auszug 
im erften Bande des Hamburgifchen Magazins. . 


. Huch Borelli ift der Meinung, daß die Land; 
thiere von Natur die Fähigkeit zu ſchwimmen ba: 
ben, und giebt auch Gründe dafür an, die man im 
feiner Propof. 217. nachleſen Fann. | 


Man führt indeffen diefe Schriftſteller nicht 
an, um auf ihr Anfehn einen Beweis zu gründen. 
Die Frage berrifft eine Tharfache, und da ift ung 
‚die Uebereinflimmpng derfelben, woraus erhellet, 
was die Naturforſcher aller Zeiten und Orten, ja 

, oo . ' ’ faſt 
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faſt alle Natirnen hierüber geglaubt haben, ſchon 
genug, um eine 'ſo allgemein anerfannte Wahrheit ' 
anzunehmen. Alle Thiere von allen Gartungen 
ſchwimmen, alfo von Natur. Der bloße Anblick 
kaun und dadon überzeugen, und Buͤffon erzaͤhlt 
uns von Wanderungen der Mäufe, aus einer Injel 
in die andere, fo gute Schwimmer find diefe, 


+. Eben diefer berühmte Naturforſcher führt ung - 
eine Beobachtung von dem Dontoppidam über Die 
Norwegiſche Hirfche an: Pontoppidam, fagt er, 
bemerft von, den Morwegiſchen Hirſchen, daß fie - 
ſich nur in den Diftriften von Dronthein und Bars 
gen, .oder iu den weftlichen Theile des Meiche bes_\ 

‚ finden, und daß diefe Thiere bisweilen truppweiſe 
über Die Kanäle fegen, welche zwifchen dem feften 
‚Sande und den benachbarten Inſeln ſind. Sie 
pflegen alsdann ihre Köpfe zu unterftäßen, indem '_ 
fie in einer Reihe hintereinander fchwinmen, und. 
ein jeder feinen-Kopf auf Die Gruppe feines -‘Borders 
manne lege, und wenn der Vorderſte müde ift, fo 
wechfelt er feirien Pla mit einem andern.  Diefe ' 
fünftliche Hirfchfchwimmerhode verdient Bewunde⸗ | 
rung. Der Grund aber, warum fie ihre Köpfe aufs 

„einander ftüßen, kann wohl kein anderer ſeyn, als | 

weil das Gewicht des langen Geweihes Den Kopf zu 

ſehr befchwert und niederdruͤckt. In den Befchreis 
bungen von Reifen nad) dem Nordpole wird häufig . 
von den weißen Bären erzäßlt, daß fie, um den 
Werfolgungen der Jaͤger zu entgehen, eine lange  , 
Strecke durd) das Meer ſchwimmen, und fig al® 

- vortrefliche Schwimmer zeigen. BE 


— 


Da die Fähigkeit zu ſchwimmen yon allen Nas ı 
turforſchern als ein allgemeiner Vorzug aller Thiere 
anerfannt wird, fo entſtand ben visten Die Stage - - 
Warum 


\, ' . . Nor | 
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Warum wohl die Matur den Thieren ein fo Lofbu 
res Geſchenk in reichlichem Maaße verliehen, und 
dem Menfcyen, welcher nad) alten Gruͤnden def 
doch noch würbiger geweſen wäre, verfage bat. 


CThevenot glaubte, daß zwar auch der Menſch 
dieſen Vorzug von der Natur fo gut, als die Tpiere 
erhalten habs, daß er ihn aber nur dadurch verlien, 
weil er die. Gefahren des Todes kenue, und fid) da 
-für fürchte, dabingegen die Thiere einer ſoichen 
Furcht unfähig wären. Diefe Meinung iſt feines 
weges befriedigend, und gruͤndet ſich eben fo wenig 
auf richtige phyſikaliſche Säge, als auf zuverläßige 
Veobathtungen. Ben diefer Frage ſchraͤnkt man 
Sic) hier blos auf die Thiere ein. \ 


Zuerſt / fräge der Verfaſſer: Worauf ſtuͤtzt ſch 
denn die alte, und man moͤchte ſagen allgemeine 


Meinung, daß die Thiere feine Furcht haben; dei 


die Furcht feine Gewalt über ihren Muth und ihre 
Einbildungskraſt äußere? Man giebt zu, daß die 
Thbiere nicht die Fähigkeiten beige, eine eurfernte 
Gefahr aus, Vernunftgründen voraus zu fehen, und 
allſo auch nicht im voraus eine Furcht Davor. haben 
koͤnnen. Allein, wenn fie ſich wirflich in Gefaht 
befinden, fo zwingt fie die Lebhaftigkeit iprer Ems 
pfindung, für ipr Leben beforge zu ſehn, und fle ger 
rathen in Suche und Verwirrung. Man verfügt 
es einmahl ein Pferd, einen Efel oder’ Hund, oder 
irgend ein anderes Thier mit Gewalt ing Waſſer zu 
treiben, fo wird daffelbe nichts weniger als willig 
fotgen, fondern mehrentheils feine ganze Staͤrke 
‚anwenden, um heraus zu kommen; es wird feineh 
großen Wiederwillen ſowohl durch. die Stimme al 
durd) den Blick, und durch ein Zittern am allen 
Cliedern zu.erfennen geben. Der. Verfaſſer bat 
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ein Pferd deſchen, welches fonft ein muthiges und 


munteres hier wat, und welches. ——— 
fo. ſehr in Furcht gerieth, als man es ins Waſſer 
treiben wollte, daß es in Einem Augenblicke Aber 


und über. mit falten Schweiße beberft wurde.‘ 


Wir dürfen ja.nur Daran. gedenfen, wie. leicht Die 
Pferde und Thiere uͤberhaupt erſchrecken, und vor 
Fuͤrcht außer ſich gerathen. Wie viele giebt es 


4 


nicht, die entweder wegen ihres bloͤden Geſichte, 


oder wegen ihrer zu lebhaften Phantaſie, oder we⸗ 
gen ihrer zu großen Reizbarkeit, fo leicht durch das 
Erſchrecken außer fidy gerathen, daß man es zu ih⸗ 


ren Eigenſchaften rechnet, und-fie deswegen ſcheu 


nenes? Ein Geſchrey, kin Stein, ein Pfahl, ets |. 


was Blankes, ein. Graben find -Hinreichend, fie 
plöglich anzuhalten, fie in. Verwirrung und zur 
ſchleunigſten Flucht zu dringen. : Wenn fie alfe 


ſchon bey Diefen Dingen fo ſehr in Furcht gerathen, 


wie viel mehr wird das gefcheben, wenn: fie: fih 


‚ mitten in dem Waffer befinden, welches ihnen plößs 


"Sich ihre warme Bäche erfältet, und wo fie ſich in 


wiel größerer Gefahr. glauben. Der Mangel an 


Furcht kaun daher unmöglich der Grund fegn, 


warum fie von Natue-im-Woffer ſchwimmen Ein _ 


nen, man muß alfo einen andern aufjuchen. - 


a Sind die Thiere der Furcht unterworfen, ſo 5 
müßen fie fo gut als der Menfcy, den Borzug von 


V. 


N 


N 


Natur ſchwimmen zu fönnen, verlieren. Und doeh. 1 


geſchieht dieſes nicht. Man werſe einmabl einen 


Hund oder. ein anderes Thier ins Waſſer, fo wird. 


derfelbe, Des Schreckens ohugeachtet, Das ihn ben - 


‚der‘ vermeintlichen Gefahr überfälle, - recht . gut 


ſchwimmen. Anfangs wird er freplich von dem: 
Kalle hernieder getrieben werden, aber- fehr bald . . 
wieder auf die: "Oberfläche zuruͤcke fleigen.. In 
FB * dieſerd⸗ 
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dieſer Lage iſt fein erſtes Geſchaͤffte, den Kur, 
welchen er zum Athem frey haben muß, vor den 
Waſſer zu ſichern, und ihn außerhalb demſelben 
halten. Iſt das geſcheben, fo drehet er fein 

ugen umher, und unterſucht gleichſam ken 
Damm, der ihm umſchließt; dabey bleibt er file 
ſteben, als ob er erſt mit ſich ſelbſt zu Rare 
Hinge, „und wenn er fid) zu dem Wege eniſchioß 
fen hat, auf welchem er am beften ans tır 
fem befchwerlichen Elemente heraus zu: konnen 
glaubt; fo fänge er an zu fehwimmen, inden 
er ſeine Beine bewegt, und ſteuert Den erwägl 
gen Orte zu. . 


. Diefe Beobächtung zeigt und won der eine 
Seite, daß die Thiere, aud) ſelbſt bey dem bidr 
Ken Grade der Furcht, Doch ihre natuͤrliche Fü 
bigkeit zu ſchwimmen behalten; von der antem 
entdeckt fie ung die wahre Urfache, woher fie die 
fes natürliche Talent befigen. Iſt naͤhmlich der | 
Stoß, den fie durch den all erhalten haben, von 
den Waffer uͤberwaͤnigt worden, fo hebt fie dad 
Waſſer in die Höge, es träge fie, folglich find fe 
ſpezifiſch leichter, als das Waſſer. Alsdann hal 
ten fie nur den Kopf außerhalb dem Waſſer, um 
frey, athmen zu koͤnnen, und fo fangen fie u 
(dwimmen an. Die Bewegungen, welche fe | 
madyen, geſchehen mit den Füßen, weil fie nice | 
anders als Gehn gelerne haben, wenn, fie ihren 
. Det verändern wollen. Alſo ipre ſpezifiſche Leich 
tigkeit, und die natürliche Lage ihrer Gliedmaßen, 
ſind die Urfache Ihrer narärlichen Gabe zu ſchwim⸗ 
men. Dies will fo viel fagen, daß die Thiere 
wicht genoͤthigt find, im Waſſer eine gezwungene 

varürliche Lage. anzunehmen. Sie, befinden ſich 

eben fo gut, als wenn fie auf den Erde Re 
fi R 
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br: Aüngerer. Hals macht es Ihnen bequem 
Den Kopf in die Luft hinauf zu ſtrecken. Der 
Körper deffen Schwerpuntt ‚unter den Vauch faͤllt, 
Bleibe in‘ feiner natürlichen Stellung. ; Die Bei⸗ 
ne bängen"fo berab, wie es zu dem Schwimmen 
erforderlidy ift, und die Bewegungen, welche fie 
machen, find diefelben, an die fie auf dem feſten 
Lande gewöhnt find. Alles iſt alſo bey jhnen Rr 
tur, alles eine bloße Folge von dem Mechanifuug - 
ihres Körpers, und d daber ik ignen das Schwim— 
men natuͤrlich. 
Wir wolle einmal auf einen Augenblick an⸗ 
nehmen, der Koͤrper des Thieres waͤre nicht auf 
Die erwaͤhnte Art organiſirt; wuͤrde es alsdann 
wohl von Natur ſchwimmen? Gewiß nicht.Lage 
3. E. der Schwerpunkt nicht unter dem Bauche, 
ſondern im Kopfe, ſo wuͤrde dieſer nach hydro⸗ | 
ſtatiſchen Gefegen, immer unterwaͤrts gekehrt, und. an 
ganz vorn Waſſer bedeckt ſeyn. Alsdann möchte . 
es feine Beine bewegen, und fich drehen, und 
wenden, wie es wollte; fo wuͤrde es Doch nie den 
Kopf. in die Höhe. dringen, und frey athmen koͤn⸗ 
nen, mithin zum Schwinicien von Naur unfaͤ⸗ 
big fegn.. Ä 


"Eben diefe "Meinung äußert Borelli, wenn. ©... 
derfelbe ſchreibt: Nicht. aus Mangel‘ der Furcht, 
fondern wegen voriheilhafter Geflalt und Ein⸗ 
richtung ihres Körpets, koͤnnen die Thiere von 
Natur fchwimmen. Auch Baziu, hält sich über 
die, alte gemeine Meimusg auf, und behauptet: 
ganz richtig, Daß Die Thiere Deswegen von Natur 
fhrwinmen, weil ihr Körper fo gebaut iſt, daß er 
ihnen im Waſſer Vortheil verſchafft. 


Salıns foctgef, Magie 10, TH. 9’ - Aus Ä 
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Aus den angeführten Gründen erhellt fir 
ner, wie unzureichend Die Meinung. derjenigen il, 


welche glauben, daß der Vorzug der Thiere, wı 
Matur fchwimmen zu Pönnen, auf den Wewegu 


. gen ihrer Füße beruhen .Diefe- Werseaurg 


mögen auch wirklich fo befchaffen ſeyn, oder m 
ihnen angenommen werden, wie fie wollen, | 


. ‚werden fie uns doch, nie überreden können, ti 


fie ſtark genug wären, einen Körper über dm 


Waſſer zu erhaften, welche nicht von Natur fr 


eififch leichter, und vermöge feines ganzen Band, 


geſchickt wäre, eine ſolche Wirkung hervorzubti 


gen. Alles was fchwerer, als das Waſſer it, 
muß entweder gefchwinde, oder langſam zu %r 
den ſinken. nn " 


Der Verfaſſer will diefe Unterfischung de 
mit befchließen, daß er zeigt, -die Thiere Pönun 
deswegen von Watur ſchwimmen, weil der Schwer 
punkt den allen unter den Bauch fälle. Das il 
der Theil, welcher Das Gewicht des ganzen Ki 
pers cancentriet zu empfinden bat, und ft bielt 


wichtige Punkt unterſtuͤtzt, fo bleiben alte Glie 


der, denen Geſetzen der Mechanik zufolge in 
Gleichgewichte, und in ihrer. gehörigen Lane, of 
ne die geringfte Empfindung von Ungemädlid 
keit, oder Zwang; vielmehr koͤnnen fie fich um f 
Teichter bewegen, je weiter fie von dem Schwer 
‚punkte entfernt find. Es ift ein Geſetz der. Die 
chanick, daß die verfchiedene Punkte in dem A 
‚me. eines Hebels fi) deſto gefchwinder bewegen, 
je weiter fie von dem Unterſtuͤtzungspunkte en 
‘feine find; und daher find die lange Beine auf 
immer die fchnellfte und Teichtefte. Und eben 
deswegen kann der. Kopf ben den Tieren, da & 
an einem langen Halſe figt, . mit großer Sa 
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igkeit außerhalb dem. Waſſer gebracht werden, 
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die. Füße die unter dem Bauche herabhaͤngen, 
nd ‚audy leicht zu bewegen, weil fie ihre natües” - “ 


ch Bewegungsart benbehalten. Und fo iſt es 
lar, Warum die Thiere im Waſſer mit einer‘ 
chen Leichtigfeit weiter. fortrücen; denn fie‘ 
ſachen in ihm Diefelbe Bewegungen, welche fie” 


9 


om ihrer Geburt an, auf dem feften Lande aus 


euͤbt haben. 


Damit aber auch nicht der geriugſte Zweifel 


egen die bisher verteidigte Behauptung, Daß 


le Landthiere von Natur fihwimmen Pönnen, 


beig bleibe, fo erinnert man Die Lefer an-jene- 


auptregel der Phyſik, daß alle organiſche Körs. = | 


er fpecififchy leichter, als das Waſſer ſind. Dar 
ün Niemand leugnen wird, daß die Körper der 
andebiere wahre organifche Körper find, fo. müfs 
n fie eben deswegen ‘die Eigenſchaft haben zu 
hwimmen; und da dieſer Worzug noch durch 


ie natürliche Bewegung ihrer Glieder unters: —_ 


hgt wird, ſo folge Daraus, daß fie von Natur 


ich die Gabe haben müffen, nach ihrem Wil... 


ipr zu ſchwimmen. 5 


Die: kriechende Thiere find ebenfalls orga⸗ 


% 


4 


fche Körper, und ſowohl die Erfahrung, als . 


bufifalifche Gruͤnde lehren uns, 
r nicht unterfinfen, und von Dear die Faͤhig⸗ 
it baden, . nach ißrem Belieben zu ſchwimmen. 
sie feßen wenn Luft, oder Nothwendigkeit fie 
u, antreibt, über Bäche, Kandle, Sıröme, und 

hwimmen in Seen herum, mie es ihre Laune 

it fi) bringt. Die Naturgeſchichte von Egyp 


n liefert ung hiervon eine Menge von Beilpier , 


% Da der Verfaffer ſelbſt Luft harte, darüber 
| . Ba 7 Br 
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Daß fe im Wa 


“werten. Und eben fo richteten fie auch den. Kol 


Gebrauche der Mittel denfelben Zweck auf ein 
„ verfchiedene ABeife erreicht. 


‚und Wärme empfindlich.” So fee die Wär 
le und alle Thierklaſſen belebt, „und munter un 
thätig macht, fo fehe druͤckt fie die Kälte nieden 
macht fie gefüßlie, und verfeße fie‘ gleichfam I 


.  ‚unbeweglicy; ſchwimmen aber dem ohngeachin 


are 
D 


28 vortgeſette Magie: 
Di en, i 
a — J — vr] pn 
geräumigen Teich werfen. Hier ſchwainmen ft 
mit dem Kopfe, und. dem oberften Theile di 
Ruͤckens oberhalb dem Waſſer. Gie bemegm 


fi) im Waſſer von einem Orte zum andern, un 
ſteuerten auf der Oberfläche bin, eben fo wie ft 


es auf dem Lande zu machen pflegen.  Chn 


denſelben Verſuch machte er auch mit feßr bien 
Eidechfen, -Fleinen, mittlern und großen, und de 
Erfolg war immer ‚der naͤmliche. Ex benieti 


"no. bey ihrem Schwimmen das &onderdat, 


daß ihr Weg nie. gerade ging, und Diefes fm 


-baber, weil fie immer beyde Fuͤße einer Geitn 


zu gleicher Zeit, und alfo abwechſelnd erft dir 
der Rechten, und dann die der linken Seite be 


bal) nad) der einen, bald nady Der andern Grit: | 
Ihr Verfahren zeigt, daß man bey verſchiednen 


Die kriechende Tpiere find auch für Kilt, 


eine Unthaͤtigkeit und interimiftifchen Todegu 
fand! Daher finder man fie im Winter in ihren 
Höhlen, eingeſchrumpft, und zuſammengejogen 
ganz erftarrt, und ohne Bewegung. ', Legt mit 
ffe in diefem Zuftande ins Waffer, fo bleiben I 


doch noch auf dem Waſſer. 
. Pr 
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gertgeſeti⸗ Magie. . —F | 


Aus allen diefen Beobachtungen eigiebe. es 


ich, Baß die Natur allen Landtbieren Darinnen 


inerley Einrichtung gegeben hat, daß fie alle 


chwimmen, weil fie .organifche Körper find, und 


aß fie das Vermögen haben, fich nach Willküpr u 


m Waſſer zu ‚bewegen. “Der: Unterſchied zwi⸗ 


hen dem Schwimmen. der vierfüßigen, und Pries .- 


yenden Thiere rührer ganz von ihrem‘ verfchiedenen 


törperbau ber, denn man bemerkt durchaus, Daß . . 
ende bdiefelbe Bewegungen im Waſſer machen, - 
n welche fie. auf. dem feften Sande gemößnt find, BE 


Dreyzehntes Kapitel. Viele Voͤgel ha⸗ 


>. 


en von, Natur das Vermögen zu ſchwimmen; 


ndern ſcheint es verſagt u ſeyn. 


Der Segenftand weichen ich jeßt. berühre, u 


t zwar ſehr ausgedehne, aber hier kann blos die 


tede: Davon fon, was anf das Schwimmen Be. 


ebung dat. | 
Das: Geſchlech der Vögel ift ſehr ablreich— 


ıd es moͤchte wohl nicht zu viel geſagt ſeyn, 


enn man behauptet, daß es weit mehrere Ar⸗ 
n von Vögeln gäbe, als es vierfüßige Thiere 


ebt. Ihr Gebiet iſt die Luft, aber. Die verfchier 


ne Art ſich zu, ernäßren, macht, daß man fie. in 


Jaffernögel und Landuögel abrheilt, und unter 


yeidet. “Und ob es gleich ihrer viele giebt, weis 
ein der Luft ihre Nahrung finden, mie Die 
chwalben, welche fich von denen, :in der Atmo⸗ 
häre herumfliegenden Inſekten ernäßren, oder 
e Raubvoͤgel, der Adler, der Fall, der Sper—⸗ 
r und andre, welche auf andre Dögel Angriffe 


un, und in dem teiten Raume der Luft. Jagd 
r fie machen, .. werden red zn den Lands 
3 


| voͤ⸗ 
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nögeln gezäßke, weil fie ihre "Making auch ım 
Theil von der Erde einiammeln, und ihre Woh 
sung auf Dem Lane baben, 


Die Waſſervoͤgel ernähren ſich meiſtens m 
Sifchen, . und fchwimmen daher auf dem Waſe 
umber, Durchfchneiden es, taudyen fich darin 
unter, und befinden ſich mit einem Worte, fo m 
‚gezwungen, und gluͤcklich darinnen, ale die anden 


WBboögel auf dem Lande, Bey Stuͤrmen und ı 


den groͤßten Ungewittern bleiben fie ruhig; * 
kommen alsdam in großen Haufen zuſammen 
kaͤmpfen mit dem Winde, fbielen mit den ii 
„Jen und find munter und luſtig, ohne zu fuͤrchten, 
daß fie ertrinfen möchten. Auch vertragen R 
fid) unter einander recht gut, weil ſie ſich mitte 
im Ueberfluße und Sommer und Winter übe, 
“ über der deweglichen Tafel. von allerley Arten un 


.  Eıfchen befinden und ihr Schnabel jederjeit vl 


Sobald ihre. Jungen fliegen koͤnnen 


- auf bat, dabey ihre gegenfeitige Zuneigung du 
unzertreunliche Band und bie freundſchaftlich 
Waſſerjagd ihre taͤgliche Unterhaltung if. Si 
vergreifen ſich nicht an ihres gleichen und beit 
den fi) nicht leicht mir dem Blute anderer Ve 
gel. Gie leben lieber auf dem Meere, als al 
dem Lande, und verlaffen e6 nur, wenn fie al 
Ufer fleigen, um Eyer zu legen, oder wenn fl 
mit einer gemachten Beute beladen, ihren ur 
gen Die nöthige Mabrungsbedärfniffe zutragen 

An # 
diefelbe aufs Meer und unterrichten fie im Schwin 
men, | 


_ Ale Waſſervdgel haben von Natur dal 
Vermögen, nach Willkuͤbr zu ſchwimmen. © 
haben einen organiſchen Körper, und gehen — 






, ’ X 11 
⁊ - 


veſentlichſte Erforderniß zum willkuͤhrlichen Schwim⸗ 
nen if. Der ganze Bau ihres Körpers kann 


ins uͤberzeugen, daß dieſes richtig ſey. Sie, 
ind mit leichten Federn bekleidet, und die Haut 


ft mit einem Dichten Ueberiuge von. Pflaumfes 
ern bedeckt, welcher von ber Natur gegen das 


Findringen des Waffers gleichſam uͤberfirnißt 

der lackirt if, fo. daß keine Feuchtigkeit ihn 
urchdringen kann. Ste find ſtets zum Fliegen 
ind ſtets zum Fiſchen beſtimmt, beſtaͤndig ind 
Waſſer verſenkt und beſtaͤndig trocken. Dieſe 


Zorzuͤge find die Folgen ihrer geringen ſpecifiſchen 


Schwere. Ihren Gliedern ſeht man es auf den 
rſten Blick an, daß fie zum Schwimmen gebaut 
ind. Die breite Verbindungshaut zwiſchen den 
zeben; dleſe Schwimmhaut macht daß die Füße 


hnen fehr gut anſtatt eines Ruderpaars dienen. 
Ben ihrem Gedrauche faltet fich die Haut abs 
vechfelnd zuſammen, und breitet ſich wieder aus, wo⸗ 
ven der Körper einen binlaͤnglich ſtarken Stoß 
rhaͤlt, und in der angenommnen Richeung fort⸗ 


jebet. Der lange Hals und Schnabel find ſehr 


jefchickt, die Richtung Des Weges, zu haften und 
u moDdifieiren, "und das -Gefchäfte der Fiſcherey 
hne Verwirrung zu verrichten,  1.%hre Knochen 


ind fo bewundernswärdig zufammengefügt, Daß’ 
nan die Beſtimmung im Wafler zu Dienen nicht 
jerfennen kann. Gie find ein wahres Mufter zu " 
em Bat eines Schiffes. Beſonders verdient . - 
er Dau des Hulfes Bewunderung, der zu dem 
nannigfaltigften Bewegungen- gefchicft if. Kr - 
'ann ſich zurückbiegen, fich vorwärts ausdehnen, : 


ich auf den Rücken legen und fo das Gewicht 


es Kopfes im die Mitte des Körpers, oder in 


ven Schwerpunkt bringen, welcher von ber Nas 


\ \ıa 
1 . 


u 
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ver im Waſſer niche unten; welchen das erfle und.“ 
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tur weislich mitten zwiſchen die Muſkeln de 
Bruſt gelegt iſt. Es mache Daher dem Beobach— 
ter Vergnuͤgen, wenn er ‘fe im Waſſer ruder: 
fiebt und bemerkt, wie geſchickt fie die Bewe— 
gungen des Kopfes und des Halſes mie Den Be— 
megungen der Füße in Uebereiuftimmung zu briw 
gen wiſſen wenn fie ſchwinimen. Diefe „entge 
gengefegte Gliedmaßen werden aledann in Thaͤ 
tigkeit gefeßt, und auf eine fo meifterhafte Weiſe 
regiert, Daß Der ganze Körper in einem vollfon.m 
nen ©leichgewichte bleibt. - . on 


Aus dem, was bisher geſagt werben; erhel 
let ze Gnuͤge, daß alle Arten von Waſſervoͤgels 
gebohrne Schwimmer ſind. "Site haben alle em 
forderliche Eigenfihaften, um der Unbeftändigfeit 
des Waſſers troß zu bieten. Daher der Aufland 
und die Grazie, mit der fie fhwimnen. Man 
beobachte die Schwäne, fagen die Naturforfcher, 
mit weldyer Eleganz fle ſchwimmen, und wie ma 
heſtaͤtiſch Re über die Oberfläche der. Wellen bin 
fahren! ſie feherzen, fie fehlagen mit den Fluͤ⸗ 
“ gein, fie tauchen ſich unter und kommen wieder 
mit Anftand empor, fie wiegen fich auf den Wel⸗ 
ten, und das alles thun fie mit einer Zuver⸗ 
ſicht und Leichtigkeit, weiche eben fo fehr ihre 
SGeſchicklichkeit, als ihre Wohlgefallen an. Diefem 
Sbpbpiele beweiſet. Daher ift der Schwan das 
Sinnbild der Gewandheit und des Anftandes, 
und diefes fällt und zuerft beym erfien Augenbii 
* in Die Augen, noch mehr, als feine Schoͤn— 

eit. en 





Mon muß noch bemerken, daf der Anfland 
und die Anmuth, welche der Sthwan bey feinen 
Bewegungen im Waſſer zeige, eine aonßwenbige 
' J | ’ s 
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Folge feines: Gliederbaues iſt, welcher «8 ihm 
leicht macht, ſich beſtaͤndig im Gleichgewichte zu 
erhalten, und dieg iſt die erſte Bediagung, ohne 
Die kein lebendiges Geſchoͤpfe ſich auf dem fhwan 
kenden Waſſer erhalten kann. Beobachtet man 
hingegen den Schwan, wenn er auf dem Lande 
gebt, fo verſchwindet ſogleich fein gefälliges An⸗ | 
ſebn; jeßt hat er einen fchwerfälligen, einen was 
fehlenden Gang, faft als ob er hinkte. Was von 
dem Schwane gejagt ift, das gilt von allen Waſ⸗ 
feroögeln, ja von allen lebendigen. Gefchöpfen.. n 


Es giebt eine andre‘ Klaſſe von Waffen 
geln, welche auch von Natur ſchwimmen koͤnnen. 
Sie unterſcheiden ſich von den vorhergehenden, 
Dadurch, daß fie. feine Schwimmhaut an dei 
Füßen haben. Dabingegen find ihre Beine fee ' 
laug, fo daß fie in Vergleich: mit dem Koͤrpe 
unfdrmlich ausfehen; im gleichen haben fle einen » . 
ſehr langen Hals. Diefe Bögelarten welche fehr u 
zahlreich find, leben ſowohl auf dem Waſſer, alt 
auf Dem Lande, und fuchen und finden ihre Nah⸗ 
‘zung an beyderley Oertern. Das Meer lieber 
‚fie nicht, - fondern fie ziehen das niedrige Waſſer 
der Sümpje, Moräfte und Geen vor. , Iſt das 
Waſſer niedrig, fo. laufen fie darinnen überal - 
herum; tft e8 aber tief, fo balten fie. fi mehe  .. 
an dem Ufer auf, und ernähren ſich von Zifchen, 
oder. Inſekten und Gewürme, welche ſich im 
Bodenfchlamme aufhalten, wobey ihnen ihre lan⸗ 
ge Beine, ihr langer Hals, und ihr harter Schnas 
bei ſehr zu flatten kommen. WBisweilen firht 
man auch dieſe Waſſervoͤgel fi) mitten in tiefes 
Waſſer Hineinwerfen, und vermöge.ibres Körpers 
baus fchwimmen, und da fie ebenfalls mir einer 
überfieniften Dede von. Pfaum dem verſecer 
EEE 5. find‘ 


— 
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find, fo Gebimmen fe niche bloß, wenn fie af 
den Fang ausgehen, fondern auch zu ihrem Wen 
gnuͤgen. > . 

Unter ten vielen Wafferrögeln.niebt es meh 
rere, weiche fo vortrefflich untertauchen und un 
ter dem Waſſer hiblaufen können, daß fie von 
zugsweiſe den Namen der Taucher verdienen 
Sie pflegen fidy häufig auf niedrigen Gewaäͤſſern 
aufzuhalten. Sobald fie ihre Beute ins Auge 
gefaßt haben, fo verfolgen fie diefelbe-unter dem 
Waſſer fo lange, bis Re fich derſelben bemächi 
gen, und fie fehren dann ganz vergnügt Nieder 
auf die Oberfläche zurüde. Sie verfiehen ſich 
alſo mit einer. binfänplichen Menge von Lufe zu 
verfchen, die Arhmensorggne halten fie fo Tange 
gefchloffen, und fie fhonen ipre Kräfte gehörig, 
am deſto länger aushalten zu koͤnnen. „Kurz fie 
verſtehen ihre Sachen meiſterhaft einzurichten, | 
and fo leben fie immer zufrieden und vergnuͤgt. 





Die, Natur, welche den Vögeln ihr Daſeyn 
giebt, forger auch fuͤr ihre Erhaltung Da nun 
- Bas fee Lamb für dieſe zahlreiche Klaße von 

Geſchoͤpfen nicht hinlaͤngliche Nahrung Bervors 
bringt, fo hat die Ratur fie fo gebaut und fo 

gekleidet, daß fie ſich in die Luft eben, und auf 

das Waffer begeben, und fo an dem, zu ihrer 
Erhaltung tauglichen. Orte ſich aufhalten koͤnnen. 

Wir haben in der vorhergehenden Betrachtung 
einen Blick auf diejenige Voͤgel geworfen, weu 

He auf den Meere und auf niedrigen Gewaͤſſern 

v5 nunmehr miffen wir aber auch die uͤbri⸗ 
"ten von Vögeln, jedoch blos in. Bezie hung 
uuſern Gegenkand, auf das Sanimman, 

. ı “ e⸗ 
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betrachten. Einige wenige Bemerkungen werden 
Bier genug en 
Die. Bügel, welche auf dem Lande leben, 
baben weder eine Schwimmbaut an ihren Füßen; 
nody eine Dede von Pflaumfedern an der Haut: 

Diefes find die fichre Merfmahle aus denen man . 
erſieht, daß fie vom Waſſer ausgejchloffen, und 


für dag Land beflimmt find. Ihr Hals ift nun. 


mittelmäßig lang, - oder. gar kurz. Sie babew 
einen basten ‚Schnabel, und harte und flarke 
- Klauen, Gie find gemacht, den. Wiederftand, - 





es .. 


weichen fie bey ihren Speifen, und an ber. Erde 


fetbft, welche fie oft erft auflragen 'müffen, fiu⸗ 
den, zu überwältigen. Ueberhaupt darf man nug 
die Werkzeuge, mit. denen die Voͤgel von dee ' 
Matur vkrſehen And, betrachten, fo erkennt man 


fogleih ihre Beſtimmung. Wer follte wohl. 


glauben, daß es zisifchen den fchwinmenden Eid 
bergen is. dem ungeheuren Schneewelttheile des 
Suͤdpols, wo man jege niche_meßr hoffen darf; ! 
ein feftes Land oder bewohnte Inſeln zu finden, 
Voͤgel gebe, welche in. einer fo traurigen Gegend 


t 


. 
.. 


aushalten. Und doc ift es fü, Der Kaplain 


Cook, hielte fie anfangs für Worborhen, und 
Anfündiger eines nahen Bandes; “aber er. wurde 


bald feinen Irrthum gewahr: denn da er einige - Ä 


erlegte, fo fand er zu feinem Srflaunen, daß fie 
niche nur mit einer Dichten und -faft undurchvringe 
lichen Decke von Pflaumfedern bekleidet, fündern 
auch mit einem doppelten Ueberzuge Der Dichteften . 
Federn verfehen - waren. - Dieſe Bekleidungen 
überzeugten ihn, Daß fie von Ber Natur dahin 


gebannt wären, weil ed ihnen an nichts fehlte,  - 


um ſich in einer fo unwirchbaren Gegend zu hal⸗ 
ten,. ja fih ſogar dort teche wohl zu en 
u * Denn 


' 
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. Denn: fie-teben. an dieſer Grenzſcheide der Erd 
Lugel alle ganz, wehl, und eine jede Are giebt 
durch ihren Bau, und durch ihre Bekleidung auf 
das deutlichſte zu erfennen, was für ein Klima, 
und was für eine Gegend ihnen, als Koloniften 
angewiefen find. Da fie im Waſſer, und in er 
ner firengen Kälte leben müffen, fo find fie mit 
einem Leberzuge von Pflaumfedern "gegen die 
Kälte überpeize, und mit einer Schwimmhaut 
verſehen. en . 


.Aus dem, was bier ‚gefage worden iſt, er 
ßebt man, daß es Voͤgel giebt, weiche. näche im 
Waſſer Ieben.fönnen, weil es ihnen an denen das 

gm, erforderlichen Werkzeugen mangelt: Gleich—⸗ 

Wohl find viele von. diefen. im Stande, über das 
Waſſer zu reiſen, und über weite. Meer zu zier 

‚ben. Zr einfallerider Noth pflegen fie dann wohl 
ic) auf eine ſinnreiche Art zu ſchwimmen. Was 
‘dere aber: find fo. ſchwach, daß fie auch biejen 

Vorthell entbehren müffen. .: 


: Mas die erftern betrifft, fo weiß man aus 
welchem Antriebe fie ifre große Wanderungen uns 
‚ternehmen; die Ecdywalbe, welche die fühle Ze⸗ 

pyhyre des Fruͤhlings liebt, verläßt das heiße Eghp⸗ 
sen, und fliege ber das Meer, um. bey :sins in 
einer milderen, Gegend unſern Sommer durchys 
keben. Die Krametsosgel, die Schnepfen, und 
fo viele andre Vögel, welche im falten Norden 
zus Haufe find, geben, wenn die Natur. dort alles 
“in Schnee einpackt. und bedeckt, : über Land und 
- Meer, und kommen den Ueberfluß mit zu genies 
Ben, welche ihnen unfte Delbäume und Maſtix⸗ 
"bäume anbieten, : fie kommen in unfer Stalien 
an, wo Schnee un Eis nur kurze Zeit bauten, 


Sn 


und 
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and zu unſern Saatfeldern, weiche reich an Kom 


und Inſekten find, Das nehmliche thun. Die. Lets 


e 


chen, die Wachteln und ‚hundert andre Voͤgelar⸗ 
gen. Jede derfeiben nimm das Tempo deß fehrechs 


lichſten Anfbruche, und. die guͤnſtigſte Zee im | 
Acht, warter den vortheilhaften Wind ab, merke - 
niit Sehnfucht auf das Zeichen zum Ahmarſche, 


uud witt Dann mutig die gefelfaftliche mir 
grantenreife an. . 


Doc nicht immer find ihre Meiſen gluͤcklich. 
Oft wenn fie fich über dem Meere befinden, wer⸗ 


den fie von den Stürmen, Degen, Schnee und 


den ungünftigen - Winden überfallen, und alsdam 
ſcheinet fidy Alles zu ihrem Ylntergange. vereinigt: 


zu haben. Der. Verfaffer erinnert fich eines der⸗ 


 gleicheg Ungluͤcks, welches vor ohngefähr zwanzig . 
Sapre® eine unzählbare Menge von Krammetss 


vögeln auf dem Adriatiſchen Meere traf. Die, 


Kuͤſten von Apulien waren mit ifren Leichnamen 


gleichjam befäet. Ein Sturm, mit Schneegeſloͤ⸗ 


ber verbunden, hatte.Diefe Niederlage ‚unter ihnen 
angerichtet, weiche fo groß war, daß man noch: 
viele Jahre nachher Die Folge dayon in der Sep 


tenheit/ dieſer Boͤgel verfpürte, . 
/ ' tt 


y 


. Allein ſelbſt auch aledenn, wenn ihnen der “ 
Himmiel und das Meer günftig find, verlangen, 
und füchen fie von Zeit zu Zeit Ruhe, ‚weil : . 


fie durch Die lange Meife ermuͤdet werden. 


Alsdann pflegen fie fidı baufenweife auf die Mu 
ften ver Schiffe, denen fie begegnen, niederzulah 
fen, ohne ſich durch die wilde Nelhftellungen‘ der. 


chiffer davon abſchrecken ju laſſen. Gind fie 
aber dieſer Huͤlfe beraubt und. fo müde, daß fie 
ſich nicht ‚länger im Fluge erhalten fönnen, Dann 


wernu⸗e 


4 


1 


} 
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wenden fie durch die Noth geztoungen, alle ik 
Geſchicklichkeiten an, um im Schwimmen bie 


. wänfchre Ausruhung zu finden. Sie laffen H 


auf ‚das Waffer nieder, und werben von M 
Oberflaͤche deßelben ruhig” getragen und for 
waͤlzt, ‘oder fie lehnen fi, wie es die Mack 
madyen, mit der einen Seite anf das Aue, 
und breiten den Flügel der andern Geite au, 


- fo dafr er ihnen anftatt ‚eines Seegels dient, ıM 


- fo,laffen fie ſich von dem Winde” foretreiben, ul 
& legen ‘auf diefe kuͤnſtliche Weiſe einen gut 


eil des Weges fchwimmend zurück. Mi 


"fieht daraus, wie erfinderifch die ¶ Notb Thin 
macht, und es iſt zu bedauren, das man ihr & 


gensliches Verfahren bey diefer finnreichen Sci 
fahre noch nicht hat beobachten koͤnnen. Du 
menige, was davon hier gefagt worden, y 
man blos dem Obngefähr, . 


Es giebt Vögel, denen es an allen mechati— 
ſchen Huͤlfsmitteln zum Schwimmen fo ganz fehl, 
daß es ihnen unmöglicy ift, ſich auch nur ein we 
nig auf dem Waſſer zu erhalten. Es find du 
eben diejenigen, welche Leine Pflaumfebern an 
der Haut haben, und nicht mit dem Fette, odtt 
Firniſſe verfehen find, welcher die Federn für dab 
Waſſer undurchdringlich macht. Ibre gedem 
find vielmehr fo ſchlaff und weich, daß fie im 
Waſſer den Augenbrick ihre natuͤriiche Form un 
Beſchaffenheit verlieren, und faſt zu bloßen Stu 
helm werden. Won diefer Art find die Sperlin 
ge, die Finken, Stieglige und überpanpe alle dit 
Meine Vögel, "weiche in zahlreichen Geſellſchaß 
gen unter einander leben, und ſich gerne in DE 
Maͤhe der Käufer. und der Städte aufhalten. 
Dieje find-fo ſchwaͤchlich und furchtfam, daß 5 

\ “ , 4 
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e8 auch bey der großen Hige nicht wagen; u 
Sern oder Teichen zu trinfen, wenn fie ihre Sir  - 
Be nicht auf das trockne Ufer, oder auf einen | 
vorragenden Gtein. und. dergleichen flüßen Binz ° _ 
nen, 'und trifft es fish unglücklicher Weiſe, daß | 
fie miteen in das Wafler fallen, - fo iſt ihr Tod 
unvermeidlich. Das Waſſer durchweicht ihre Fe⸗ 
dern, und benetzt gleich ihre bloße Haut, welche 

an die Waſſerkaͤlte nicht. gewoͤhnt if, ihre Mer. 
ven werden Davon acreizt, fie geratben in Furcht 
und Entjeßen, und gerathen außer Faßung und. 
Bewegung, ımd was bleibt ihnen noch fuͤrein 
andres Schickſal übrig, als der Tod. Ihr Feder 
Körper fchwimmt war vermöge feines organifchen - 
Baues, und infonderheit des Feder⸗Gewebes, fie 
koͤnnen aber ihre naſſe Glieder nicht im ihrer ux x 
türlichen Zage und Ordnung, erhalten, und fie zu‘ . 
den erforderlichen Verrichiungen anwenden; fie | ' 
machen daher, fo unordentliche und ungefchichte - 
“ Gliederbewegungen, daß fie anflatt von eine- 
Stelle zur andern fortzufchwimmen, vielmehr 1b: 

ren Unterganz befchleunigen. J 


| Weber: dies machte die Kfeinheit diefer Bi: |". 
gel, daß aud) ihre Kräfte nur vom geringer Ber J 
deutung ſind, und. daher von dem Waſſerkampfe 
bald erſchoͤpſt merden., Daher finder man fie zir © 
Sommerzeit fr häufig in Teichen und andern Ge _  ' 
voäffern auf .dem Waſſer Kerumtreiben. Zwar - . 
haben auch die Krammetsvoͤgel, Die Staare und " 
meßrere andre Voͤgel Feine Pflaumfederns free 
Federn aber find flärfer, und behalten im Waſſer 
eine Zeit lang ihre. Beſchaffenheit; auch har ihr 
Körper mehr - Kräfte, und kann alid, wenn 
Merh vorpanden iſt, Länger dem Waſſer entgegen 
fträuben, und beſſer erhalten, dauert inzwifhen 
Zn \ | die. 
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die Noth unglucklicherweiſe etwas Lange, fü fl 
auch ſie ohne Rettung vreloren. 


Vierzehntes Kapittel: Von. Vogelfun 
Wenn der Beobachter feinen Blick auf den Sin 
der Vögel, und auf das Schwimmen der Zilk 
richtet, fo muß er zwifchen beyden eine gem 
Uebereinftimmung und Äehnlichkeit  anerkenm 
Die Luft iſt das fläffige Element, welches da 
Vogel in den Stand feget, fliegen zu Fön 
fo :wie das Waſſer dasjenige- ift, welches da 
Fiſch in den Stand fegt, zu ſchwimmen. Dit 
Mittel geben die Unteritügungspunfte, die ba 
-jeder freyen ortruderung mochmendig fh 
Mein ift der Körper des Vogels von eben fi 

"geringer ſpezifiſchen Schwere, als die Luft, ii 
er fidy mir ihr im Gteichgewicht erhalten fan! 
Und wenn eine Verſchiedenbeit zwiſchen ihrn 
Start findet, laffen ſich dann die Lebrſaͤtze di 

” Archimedes eben fo auf den Flug anwenden, dh 
fie fih auf das Schwimmen der Fiſche anne 
den laffen. . .. . 

Es ift gewiß, daß der Vogel in dem dr 
genblicke, da. er thaͤtig zu fenn aufhört, aus fi 
ner Höhe mit einer befchleunigten Geſchwindiz 

keit berabfällt; folglich Fann fein Körper mer 
ſpezifiſch leichter, noch eben fo ſchwer, gie dr 
Luft feyn. Serbft wenn er feine (Flügel ausbrei 





tet, kann ze ſich dadurch allein nicht in der Bf 


» gehalten. Durch welche Mittel alfo wird er it 
ben Stand gejegt, fich feiner größeren fpejifiht 
Sch vere obngeachtet / in die Luft zu erheben 
ma in ihr zu bewegen? . 

Um dieſes zu erfahren, fo laſſet ung bi 
bachten/ was ber Vogel thut, wenn er en 
f) 


t 
7 
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will. Wenn er aus der Ruhe und dem feften 
Standtpunkte, weichen er. auf dem Erdboden ans 
genommen hat, zu: Bewegung und zum Fluge 
übergeben will, fo zieht er ſich zuſammen, biegt. - 
feine Fuͤße, drückt fidh faft ganz auf den. Erdbor \ 
den niederwaͤrts, und verkleinert fich gleichfam. 
Diefes find nichts anders, als Vorbereitungen 
zum Gprunge, aber zu dem erflen Erdabſtoße, 
mit welchem alles liegen anfängt, und zu glei⸗ 
cher Zeit Hält er\feinen Schnabel, Kopf und Hale 
eben dahin gekehrt, wo er zu fliegen gedenckt. 
In dem Augenblicde des Auffluges jelbft, Breiter 
er Die Fluͤgel auseinander, bildet dadurch eine 
große Federflaͤche, und mit Diefer fchläge er fehe 
ſchnell und anhaltend gegen die unter ihm befins  -. ; 
liche Luft, und weil. die ganze Einrichtung und 
Beſchaffenheit des Flügels es nicht geftastet, daß 
die zufanmengedrächte Luft fo glich wieder ents 
wifcht, fondern macht, vermöge ihres Niederftah:- 

' Des, und ifrer Federfraft; daß fie gegen. die inne. 
Woͤlbung dev Flügel getrieben wird; fo entfbringe .. 

; Daraus. der Wiederfland, welcher jederzeit mit der 
Schnelligkeit, oder Stärke der Bewegungen im: 
 Werhältmiffe ftehe, und wegen der Elaftieittät der 
Luft bey jedem Fluͤgelſchlage eine Gegenwirkun 

hervorbringt, wodurch der Vogel yon der gettof \ 

nen Euftwelle in die Höhe gehoben wird, und 
dieſe hält ihn dergeftalt, daß er nicht Fallen kann. 

Ein jeder Fluͤgelſchlag iſt ein neuer Sprung, wo⸗ 

durch der Vogel, wie vermittelſt eines Hebels hoͤ⸗ | 

ber gelangt. Will er Darauf in ber Luft fortge⸗ 
ben, fo leitet ihn Der Stoß, und die erlangte Ges. 

ſchwindigkeit des Körpers, und er befchreibt fo 

viele krumme Linien, fo vielfältig Die Schläge der 

Fluͤgel, oder Die Sprünge find, welche er in der 

Euft macht. Je ſtaͤrker der Fluͤgelſchlag, je bir“. . 

- Hallens fortgeſ. Magie 10.%, © her 
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her ſteigt der Vogel, je langſamer und ſchwaͤcht 


dieſe Fluͤgelruder wircken, deſto matter und tiefe 
geſchieht das Fliegen. Zu 


Ts Fliegen ift alfo keine Folge einer gi 
Gern oder geringern fpecififchen Schwere, fonden 
eine Wirkung der IThätigkeit des Vogels un), 
namentlich des. Stoßes, welchen er feinem Kö 


durch die Bewegung der Flügel eripeilt. 


Betrachten tie den Körperban der Voͤgel, 


fo finder wir daß er auf das geſchickteſte eing⸗ 
richter if, um die vorbefchriebene Zwecke zu ev 
reichen. Die Befchaffenbeit ver Fluͤgel iſt be 
wundernswuͤrdig, die Knochen find ziemlich fang 
und leer, und ihrer großen Dünnheit ungeadhte, 


dennoch härter, ale die menfchliche Knochen. 


x 


tigen Subſtanz, und die innere Hoͤhlung iſt 


Das har die Natur, wie Balilei bemerkt, in de 
Abſicht gerhan, damit fie deffo Teichter wären, 
Rund doch eine hinlängliche Feſtigkeit haben; de 
vordere Theil der Fluͤgel endige fich in eine fee 
Haut, faft wie in eine Mefferfcheide, und dieſe 


iſt mit einer Menge ganz Peiner Federn befeßt, 


weiche alle. gefrümme und glatt find, fo dag ft 
die Luft faft ohne Wiederftand. durchſchneiden fin 
nen. Ferner find die Flügel unterhalb‘ gewoͤlbt, 
damit fich die Luft in ihnen recht fangen Fönne, 
und der Hintere Theil Desfelben wird durch dat 
Ende der großen Sedern gebildet, welche der Län 
ge nach, eiwas gebogen find, Damit fie deſto ftir 
fer würfen, und die mit ihren Wurzeln in dei 
feften, aber dünnen Muſteln der Flügel ſtecken. 


Mrun unterfuche man die Federn insbeſon 
dere. Der. Kiel iſt hart, und von einer Horner, 


t 
einem 
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einem ſehr zarten Knorpel erfuͤllt. Die Faſern 
der Fahne find fein, und faſt von gar feinem Ges - 
wichte, aber dennoch von einer; beträchtlichen Ges 
ftigfeit. An den: Seiten einer jeden ‚Safer fißen 
ganz feine Fäferchen, welche alle. in einander grei⸗ 
fen, zufammenbängen, und fo ein. breites und - 
glartes Ganze bilden, welches benfelben Dienſt 
leifter, den die Seegel den Schiffen leiften, naͤm-⸗ 
lich der Luft, die fie flöße und drücke, nicht den 
Durchgang geflatten. Die Zwifchenräume zwi⸗ 
fchen Den Dicken Federn werden. von andern von 
mittleree und Fleinerer Größe verfchloffen , - die 
ans dem Flügel felbft hervorwachfen, und fich 
ſchuppenartig über einander legen und einander’ 
wechſelſeitig, wie zufammengeflochtene Ruthen uns 


terftügen. 


Nicht weniger bewundernswuͤrdig ift der Bau 
ihres Körpers. Die breite Knochen find ganz Düns 
ne; die röbrenförmigen und ſchwammigen Desgleis 
chen , und von den feßtern find jene inwendig 
meiftens leer. Die. Muſteln der Flügel haben 
faft gar fein Fleifch und. die. an den Mibben nur. - 

‘wenig, deſto färfer aber find die in der Bruſt. 
Und warum? weil diefe leßtere es find, welche 
Die ſchnelle und ſtarke Fächerfchläge und ‘Bemes 
gungen der Flügel, auf welchen das Fliegen bes 
ruht, bervorbringen, Bey den’ Menſchen ift es 
anders beſchaffen; bey dieſem haben die Bruſt⸗ 
muſtkeln, den Unterſuchungen der Phyſiologen zu 
Folge, kaum den ſiebenzigſten Theil der Kraft, 
welche die übrige Muſkeln haben, Ä 


Die leeren Räume, welche ſich in Sum Ins 
nern ihres ‚Körpers befinden, find. von der Art 
wie fie der organifche Bau Derfelben nothwendig 

2. erfor⸗ 


' Pr 
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- erforderts bie Höblung aber, die Der Bauch, m 


Die Bruſt einfchließen, ift über ale Maaße gıf, 
Sie ift durch Fein Zwerchfell getrennt, ſonden 
der ſtarke DMagenmuflel bewirkt die Gneifeverdius 
ung allein; und daher ziehen ſich Die Lungen au 
der Bruſt no "um ein Anfehnliches aus da 
Bruſt in den Unterleib herunter. Füllen ſich dis 
fe mit Luft an, fo ertheilen fie dem ganzen Kit 


" year. Lebenskraft und deinen ihn fo fehr aus, di 


% 1 fpecififche Schwere dadurch bis zu einm 


Achen Grade vermindert wird, Daß er mit ei 
geringen Anfträngung, mit der Luft im Gleiqh 
wichte erfalten werden kann. Wenigſtens Ik 
ſich dieſes Refultar aus der Wirkung vermuthen 


Es iſt oben geſagt worden, daß bie Ku 
des —* gegen die elaſtiſche Luft Urſache de 
Fluges jey. Uns die Wirkungen diefer Aufl 
durch Verſuche zu erforfchen, machte der Be 


faſſer fich eine Kugel von Bley, ohngefäht vu 


der Größe eines Eys, inwendig hohl, an © 


« te etwa drey Unzen ſchwer, und mit einer Dıf 


nung verſehen. In den innern Raum ſchloß « 
eine kleine Kugel von Holz ein, weiche ihm nich 
nur dazu diente, die Deffnung zum Tpeil zu we 
fchließen, fondern auch einen Strick zu befeſtigen 


beßen anderes Ende derfelbe in die Hand uch 


men konnte. An die größere Kugel befefligt © 
vermittelſt eines duͤnnen Eiſendrahts, und dünn! 
Leinwand einen Kopf, einen Hals, ein pahr Sb 
gel und einen Schwanz, fo daß das. Gange Mi 
Anfehn von einem MWogel befam. Darauf band 
er den Strick, welder an der boͤiſernen Kup 
befeftigt, und erwa fünf Fuß lang war, an di 
Spige eines Stocks, und drehte nun den Std 
and mit demfelben den Strick und den Bor 
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der Luft herum; da ſah er dann, daß dieſer Bley 
vogel ſich von ſelbſt ſehr gut zum Fluge bequem⸗ 
te. Der Kopf ging ſogleich voran, und hahnte 
den Weg, indem er die Luft Durchfehnie. Die 
Fluͤgel obgleich unbeweglich brachten nicht Die ges _ 
ringfte Unordnung hervor. Ja nachdem die Mu 
ſchiene eiue fehr ſchnelle Kreisbewegung ange 
nommen bätte, bemerkte man, daß wenn audy die “ 
Bewegung der Hand aufbörte, der Kunftvogel ſei⸗ 
nen Flug noch eine ziemliche Weile fortſetzte. 

Es ließ ſich vorherſehen, daß die in der Wieyfus 
gel enthaltene, und durch bie hölzerne gleihfom 
eingefperrte Luft, nebft Den ausgebreiteten Flügeln 
eine folche Wirkung hervorbringen würde. Ends 
lich Beobachtere Derfelbe, daß die Flichfrafe zus . 
leßt feiner Hand unmerklich ward. Denn durch 
die Schneffigfeie der Bewegung, und die beſtaͤn⸗ 
Dige Wiederhoblung deffelben Weges harte fich 
in der Luft gleihfam ein Kanal gebildet, an 
deſſen Mände die Luft der Fliehkraft Wieder⸗ 
ftand leiftete, und den Körper in der einmahl ges 
machten Bahn. eingefchloffen Hielt, roodurdy er 
fait unfühlbar ward. Gehen wir nicht daß die 
Kraniche in einer Reihe hinter einander in der 
Luft fliegen. Der Erſte von ihnen bahnet jeders 
zeit den andern den Weg in der Luft, und der 
nachfolgende Zug genießt den Vortheil von ihrem 
Anführer. Die Hirfche in Norwegen thun daffels 
be, n. m fie ber Das Meer feben, und der Vers 
fat har es ſelbſt an fich erfahren, daß nian tm 
Schwimmen leichter fortkoͤmmt, wenn man einem 
vorangehenden Boore folgt, weil man. weniger 
Wiederſtand von den Waſſerſaͤulen antrifft, wenn 
dieſelben einmahl von dem Boote durchſchnitten 
ſind. Ueberhaupt muß in beyden fluͤſſigen Ele⸗ 
menten, in der Luft, und dem Waſſer, da immer 
Aeine 
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eine Schicht auf die andre mit ihnem Gewice 
drücke, oben in den höhern Luftregionen, un 
auf der Oberfläche der Gemäffer am leichtefu 
zu fliegen, und zu ſchwimmen ſeyn als nahe über da 
Erde, ſo wird nun über dem Boden tiefer Oe 
waͤſſer am mäßfamften zu ſchwimmen fenn, wi 
fih an dem Boden beyder Elemente ber. gay 
Diuck der überftehenden Wellen konzentrirt / un 
Biefee vergrößern Stürme noch weit mehr an bm 
n. 


Man wird alſo mit Grund ſchließen koͤnnn 
daß der. Flug der Vögel nichts anders, als ein 
Zufammenfegung von wiederhohlten Gprüngn 
if; daß die vornehmſte Urſachen beffelben dir 
Mafchheit der Bewegungen, welche durch du 
Körperbau des Vogels möglicy werden, und dr 
Luft find, die. feine Zeit hat, fi) auszubreite, 
deren Elaſtizitaͤt deſto ftärfer wirft, je mehr ft 
zuſammengedruͤckt wird, und’ welche gegen dit 

bdruͤrkenden Körper ftöße, daß folglich diefer Gr 


J Worze ber Luft gegen den Körper des Roy 


a6 Fliegen bewirkt, x 


unfsehntes Kapittel: Vom Schwinme 

der Fa einem flüchtigen ei 

deffen, was bey dem Fluge der Vogel geſchieh 

"gehen wir nun zu einer kurzen Betrachtung de 
Schwimmens der Fiſche über. So mie der Dr 

gel durch eine Güpfende Bewegung ‚biegeil 

durchſchneidet · und fliege, fo durchſchneida du 

Fiſch durch feine Bewegungen das Wdaſſer um 

derrichtet das Schwimmen. So verſchieden bt 
dehde Fiüfigeeiten find, fo verſchieben find auh 

die in. ihnen herborgebrachte Erſcheinungen. Di 

Luft iſt nicht im Stande das Gewicht des 2 

. \ $ 
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gels von felbft zu tragen, und daher müßten we 


einen andern, von den Lehrfägen des Archimedes . . 


ganz entlegenen Weg nehmen, um den lirfachen 
Des Fluges nachzuſpuͤren. Hingegen iſt - das 
Waſſer von ganz andrer Dichtheit, und von an⸗ 
derer Schwere, und daher werden wir das Schim⸗ 
men der Fiſche auch aus Hydroſtatiſchen Geſetzen 
erklaͤren koͤnnen. | | 


Zuerſt behauptet der Werfafler, daß der. 
Fifch an fpegififcher Schwere dem Wafler aleich 
iſt. Denn es ift etwas ſehr gemeines, Fiſche an 
jeder. Stelle des Waſſers flille ſtehen zu. ſehen. 
Hundertmahl bat Derſelbe feine bunte, foges 
nannte Chineſiſche Fiſche mitten in dem gläfer 
nen Gefaͤße, welches .fie einfchloß, ftille halten, 
"and unbeweglic; bleiben. gefeßen, als ob fie [eb 
zum Schlafen hingeftellt hätten; mern man eis \ 
nen ſolchen Zuſtand von. Beweglofigfeit einen 
Schlaf: nennen kann; zumahl da wir fein andres 
Merkmahl von dem Fiſchſchlafe haben, weil fie 
sicht: mit Augenliedern verfehen find, vielleicht 
weil Diefer den vierfüßigen Thieren ünd Voͤgeln 
fo allgemeiner Augenvorkang bey den Fifchaugen, 
die wegen der im Waſſer uͤberallgebrochnen Licht 
und Sonnenfträßlen, vergeblich. war, ohngeachtet 
Atmofpbäre und Waſſer einen befiändigen Eins 
flug in einander haben, und das Waſſer Luft und 
die Luft Waffer in fich ſauget; Ein Körper aber, 
welcher in jeder Stelle mit dem Waſſer im 
—A8 — bleibt, der muß nach den Hydro⸗ 
ſtratiſchen Geſetzen mit ihm von gleicher fpezifir. 
Shen Schwere fenn. Um indeſſen nicht bios bey 
diefen bekannten Banden fteßen zu. bfeiben, _ 
unternahm es der Werfafler, mit den beyden Koͤr· 
pen, auf welche es. hier entbnm, Verſuche an ⸗ 

| Q4 | JE 
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zuſtellen: Er wollte ſich dabey am liebſten uf 
die Wage verlaſſen. — einem Trinkglaſe my 
er Ein Pfund Waffe: ab; in diefes chat er zw: 
. ‚bunte Fiſche, und da er nun das Glas von neu 
wog, fo gab der Zuwachs bes Gewichtes ia 
das Sewiht der enden Fifche an. Darauf wg 
ee mit derſelben Wage eine Menge von Waſſe 
welche gerade fo viel Kaum einnahm, als di! 
beyde Fiſche. Er füllte nehmlich das Trinkgla 
bis au den Rand mit Waͤſſer, und that Daran 
die beyde Fiſche hinein; natüclichermeife Tief mır 
fo viel Waſſer heraus, als Die Größe der ber der 
Fiſche berrug. Dies Waſſer wurde aufgefangen, 
und gewogen; fein Gewicht war eben fo grof, 
als daB Gewicht der beyden Fiſche. Der "er: 
faſſer machte noch einen andern Verſuch: Das 
Glas wurde wieder bis an den Rand mir af 


als vorher, da daffelbe Bloß mit Waſſer ange 
füllt war, Aus diefer Webereinftimmung erhellt, 
daß die Fifche von gleicher fpezififchen Schwere 
mis dem Waſſer find. Daher geniefen fle den 
Bortheil mit der größten Wequemlichkeit im Waß 
fer zu ruhen, und fi zu bewegen, wenn es ihnen 
Alt, und ohngefaͤhr fo, als ob der Menfch von 
en Drarhfäden auf den Polſterſtuͤhlen getragen 
wird, ba das Gewicht der Eandehiere im Schlafe, 
im Steben auf den gefrimmten Füßen und dem 
Bauche auf Die Erde niedergedrädt wird, melde 
mie ihrem Widerſtande eben fo ſtark ee 
W ruͤck 


En ET 
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druͤckt, und die ermuͤdende Belaſtuug verdop 
pelt. “ J 

Hieraus wird es leicht, den Mechanismus 
des Schwimmens 'der Fiſche begreifllich u mee 
chen. Sie brauchen nicht. die geringſte Anfrim 
gung anzumenden, um ſich im Waſſer zu erhab. . - 
ten ;' fie fühlen das Gewicht ihres Körpers nicht, 
weil es durdy die Gegenwirkung der Fluͤſſigkeit 
in welcher ſie ſich befinden aufgehoben wid; fie 
erhpfinden auch keinen Widerftand, von dem Mit⸗ 
zel, welches fie mit ihrem Schuppenförper d 
ſchneiden wollen, und gu durchdringen fich bemi: 
ben, und befinden ſich daher in voͤlliger Freyheit 
in Ruͤckſicht auf ihre Thaͤtigkeit. Sie ſinken nie⸗ 
mahls unter, fondeen werben flets vom Waſſer 

getragen, und ihr Schwerpunft wird beſtaͤndig 

unterſtuͤtzt; Daher fleigen fie mit gleicher Leichtig⸗ 
keit, nach der Oberfläche, wie nad) bem Boden 

Hin, kaufen gerade. fort, ‚oder quer durch das 
Waſſer, und verrichten alle diefe Bewegungen 

mit Bebhendigkeit, weil der ganze Bau ihres Körs F 

pers darnach eingerichtet iſt. Vermuthlich abe 

ſchwimmt es ſich oben viel leichter als unten, 

wo alle Waſſerſchichten mit ihrem Gewichte auf 

den Boden herabdruͤcken. | - 


Man bemerke nur die Geſtalt ‚der Fiſche 
im Allgemeinen. Sie And. Heftimme im Waller ° - 
au leben, und. weil fie es durchichneiden und - . 
Surcchbeingen muͤſſen, fa. ift auch ihre Geſtalt | 
hierzu ſehr vortheilhaft eingerichter. Ihr Rumpf 
iſt gewoͤhnlich .ellipeifch und an den. Seiten u 
ſammengedruͤckt. er Kopf laͤuft mehrentheiits 
vorne ſpitz zu, und wird hinterwaͤres immer dicker, 
dergeſtalt, daß er ein kogiformiges Anſehen MY 
| . 95 t, 


a: Y- fd 


/ 


252: Sortgefente Magie. 
gem zuſammen. Es iſt hier derſelbe Fall, wie 
Hey einem Kahne mit zweyen Rudern; rudert 
man mit der rechten, und laͤßt das andre in Ru⸗ 
he, fo gebt der Kahn nach der linken Seite. 


Wenn der Fiſch langſam gehn, oder flile ſtehen 
wit, fo breitet. er die Floßfevern an der Bruſt 


‚aus, und laͤßt den Schwanz in Nuhe; alsdann 


ruͤckt er nicht weiter vor, ſondern macht halt. 


Ein offenbarer Beweis, daß die Bruſtſloßfedern, 


blos zur Richtung des Weges dienen, iſt der, 
Daß wenn man fie ihnen abſchneidet, ihr Gan 
Amficher, : ſchief, ſchwankend und unorder 
wird. | : 


Der Schwanzʒ ift das Hauptmerkzeng aller Bes 
wegungen des Fiſches. Es beſteht derfelbe aus 
. den fortgefegten Wirbeln des Ruͤckgrades, und 
‘bey allen Fiſchen, welche breite SFloßfedern am 
Schwanze haben, tft der letzte Wirbel immer der 
‚ größte. Aus ihm entfpringen die Nerven der 
Floßſedern und er ift mie T-uffeln bekleidet. 
 Bouan von weichem wir eine Anatomie der 
Fiſche haben, zeigt, daß jeder Seitenmuffel mit 
“feinem vorderen Ende an: den Hintertheil des 
Scytüffelbeins. befeftige iſt, dergeſtalt, daß man 
dieſe Befefligung als ihren eigentlichen feften 
Punk: anzufeben hat: Das andre Eunde derfels 
Den if an dem Knochen befeftige, weicher bie 
.. Kloßfeder des Schwanjes trägt. 


Hieraus. ee 
Koͤrper der Fi ih am Schwanze endigen; 
und da nun alle- Kraft und Bewegung eines 


Thieres von feinen Mufkeln abhängt, fo folget das. 


sand, daß die größte Kraft eines Fifches in feis 


‚nen Schwanz eingelenkt ift: Daher urteilen die 


— 


J 


daß alle ¶ Muſkeln an dem 


⸗ 
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Bauche abgeſchnitten werden, ſie nicht mehr im 
Stande waren, ſich in der gehörigen Lage, zu er⸗ 
halten, und das nemliche geſchah, wenn ihnen 


die Floßfedern am Rüden, oder. am. Schwanze' 


abgeidfer werden. Da die FZifche an den Seiten 
mebrentheils flady gedrückt ſind, fo müffen die 
legtgenannte Floßfedern verhindern, daß ihr Körs 
per nicht. auf: die Seite fällt; und daber hat man 
auch gefunden, daß fie ohne dieſe und ohne die 
Bauchflogfedern in die größte Verwirrung gergs 
tben, und mit dem Ruͤcken unterwärts und mit 
dem Bauche zu oberſt gefehrt liegen bleiben; 


— 


und zwar rüͤhrt dieſes daher, weil ihr Schwer 


punkt im Mücken lieget, wie ſich ſchon daraus 


vermuthen laͤßt, daß der Ruͤcken das feſteſte und 


meiſte Fleiſch enthaͤlt. Eben deswegen ſchwim⸗ 


men auch die tedte Fiſche fo, daß Per! Bauch 
nach oben gekehrt ift, denn im Tode fönnen Die 
Floßfedern nice mehr wirffam feyn, und ſich 
entfalten. W | 


Um bey dem. Schwimmen die noͤthige Rich⸗ 
tung annehmen zu koͤnnen, bat. ihnen die Natur 
die Zloßfedern an der Bruft, und um fidy.in der 
angenommenen Nichtung fortzubringen Den breis 
ten Schwanz gegeben; Die Floßfedern an Der 
Bruſt tragen zum Vorruͤcken nichts bey: da man 


fießt, daß wenn der Fiſch im Fortgehen begriffen 
ift, dieſelbe gefchloffen bleiben und am Körper - 
Dicht anliegen. Sie beftinnmen, fagt man, die Kr  "., 
berungelinie_ des Weges. MEIN der Fiſch nad. 


der linken Seite hinrudern, fo breiter ex die Floß⸗ 
federn an der reden Seite aus, und läßt die 
an der andern Seite unentfalter und gefchloffen, 
- und will er eine Wendung nach der rechten machen, 
fo breitet ex dieſe aus, und zieht jene Faͤcherfal⸗ 

’ .. ten 
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en zuſammen. Es ift Gier derſelbe Fall, mi 
Hey einem Kahne mit zweyen Rudern; ruden 
man mit der rechten, und läßt das andre in Ru 
Ge, fo gebt der Kahn nid) der linfen Eeit. 
Penn der Fiſch langfam gehn, oder flile fiche 
wil, fo breiset er die Floßfedern an der Bruf 
. aus, und läßt den Schwan; in Ruhe: alsdam, 
ruͤckt er niche weiter vor, fondern mache hal 
"Ein offeubarer Beweis, daß die Bruftfloßfeden, 
- blos zur Richtung des Weges dienen, ift de, 

dag wenn man fie ihnen abfchneider, ihr Gas: 
unſicher, ſchief, fchwanfend und unordeudä 
wird, u: 








Der Schwanz ift das Hauptmerkfgeng aller Be 


größte. Aus ibm entipeingen die Nerven de 

Floßſedern und er iR mit T-uffeln bekleidet. 
- Bouan von weichem mir eine Anatomie de 
Fiſche haben, zeigt, daß jeder Seitenmuſtkel mi 
"feinem vorderen Ende an: den Hintertheil de 
Schluſſelbeins befeſtigt iſt, dergeflalt, daß mım 
dieſe Befefligung als ihren eigentlichen feſten 
Punkt anzufehen hat, Was andre Erbe derſel 
ben if 'an dem Knochen befeflige, weicher die 





". ‚Sloßfeder des Schwanjes trägt. 


Hieraus erhellet, daß alle Muſkeln am dem 
Körper der Fiſche ſich am Echwane enbigen; 
‚und da nun alle- Kraft und Bewegung eind 
Thieres von feinen Mufleln abhängt, fo folger da 
raus, daß die größte Kraft eines Fiſches im fer 
nen Schwanz eingelenft if: daher urtheilen die 


— 


J 


‚ v . 
ı 


Fortgeſetzte Magie. 233 
taturforfcher ganz richtig, daß der Saman das: 
ornehmfte - Werkzeug der Fiſche ben ihrem 
5chwimnten ift: der Verfaffer bat in Kalabrien, 
»o Derfelbe das Amt eines General Vikarius des 
ifhöflichen Gerichts zu Tropen vermalter, felbft  , 
efeben, daß ein Thumfifch einen armen Matrofen 

nie dem Schwanze, den Fuß entzwen ſchlug, dereben 
us Dem Waſſer gezogen, und unglüdflicher IGeife ' 
teben diefem Matrofen hingeworfen wurde, Wenn 

rer Fiſch fortſchwimmen will, fo ſchlaͤgt er mit 
einem Schwanze abwechfelnd, erft nach der eis 
en, Dann nach der andern Seite, und durch die⸗ 

en Schlag gegen das Waffer, hebt er fich ſelbſt I 
weiter ‘fort: je ſchneller dieſe Schläge einander \ 
folgen, um befto fchneller geht das Schwimmen 

vor ſich. et 


Man fiebet nun Teiche ein, mworinnen dee :. 
ganze Mechanifmus des Fiſchſchwimmens befteht. j 
Da fie mit dem Wafler von ‚gleicher ſpeziſiſcher 
Schwere find, fo können fie ſich in jeder Höhe | 
der Waſſerſchichten, mit denenfelben ins Gleich 
gewicht fegen. Und da fie lebendige Weſen, 
folglich mit lebendigen Kräften verfehen find, ſo 
hänge 86 won ihrem WBelieberi und von ihrer 
Laune ab, fich ihrer natürlichen Bewegungswerk⸗ 
zeuge zu bedienen, um im Waſſer entweder aufı 
waͤrts oder unserwärts zu ſteigen: Denn fie mögen .’ 
ſich bewegen, wohin fie wollen, hinauf oder ber - 
nieder, mit der Oberfläche parallel, oder ur 
durch das Waſſer hindurch), fo- kann das Waſſer 
fie niche im geringften daran hindern, weil fie ei: 
nerley fpegififche Schwere mie dem Waſſer dar 
ben. Wenn fi) alfo die Erfcheinungen des 
Shwiumens aus hydroſtatiſchen Gefegen vol; 
kommen erflären laffen, fo müflen alle. ee , 

achen 


.. 
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ſachen, die über dieſen Punkt einer Thatſaqe 
angegeben werden, untauglich und falfch fen 
Die Natur fpriche durch Die, Eintichtung un 


Berchaffenpeit der Dinge felbft: und wenn m: 


darinnen hinreichende Gründe zur Erklärung de 
Wirkungen finden, fo koͤnnen wir nicht nach a; 
dern Gründen entfcheiden, ohne gegen die Mair 
ftär, und Einfachheit der Natur zu verfloßen. 


Man wird bier den Einwurf machen, dei 
man die Leichtigkeit, mit der. die Sifche ſich in 
Waſſer aufs und niederwärts bewegen, nicht bin 
von der Gleichheit ihrer Ipezififchen Schwere mit 
dem Gewichte des Waſſers herleiten kann, mei. 
es unmoͤglich feheint, Daß GewichtengleichBeie zei 


Fiſches, und des ihn tragenden Waſſers beftin‘ 


dig und überall ſtatt finden follte: Speife, Ber 


dauung, Ausdünftung machen, daß der Fiſch fih 
im jeden Augenblicde veränder Eben fo aͤnder 
ſich von der andern Seite das Waffer, oder viel 
mehr das Waffergewiche, je nachdem es mehr 
oder weniger. Yüß oder ſalzig ift; Wärme um 
Kälte, Sonnenfchein, und Dunkelheit des Him: 
mels ben der Bewölkung, die größere oder gerin 


ge Beymifchung fremdartiger Dinge, die Lage der 


Oberfläche, oder des Bodens‘ und. vorzüglid 


ggleichheftige Windftöge und Stürme, find Taute 
- Urfachen, fo wie die Laft eines vorbenfaßrenden 


Schiffs, welche die Dichtigfeit und fogleicy die 
ſpeziſiſche Gewichte des Waſſers verändern. 


Diefes find Wahrheiten; aber um die bey 
de Kräfte, den Drud des Fifches, und die Ger 
genmwirfung bes Waflers, Deftändig im Gleichge⸗ 
wicht zu erhalten, bat die weife Natur, dem Fi⸗ 
fche das Vermoͤgen gegeben, feinem Körper durch 

= on) bie 
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e einfachſte Mittel, ſogleich die gehoͤrige Aus⸗ 
hnung zu verſchaffen. Man .erwäge, daß die 


leichheit der beyben verglichnen Koͤrper, davon 


ier die Rede iſt, bereits durch obige Verſuche 
asgemacht iſt, und dag der Einwurf nur von 
anz geringen Modificationen” gelten Fann; man 


arf alfo nur zeigen, wie. diefe Abweichungsfaͤlle 


uszugleichen find. Und da behauptet der Ver⸗ 
iſſer, daß dieſe Ungleichheit ſogleich aufgehoben 
ird, fo Bald der Fiſch die Bauchmufdeln zufams 


'enziebt, oder ausdehnend ſteif macht. Sin der 


öhle Des Unterleibes fehlt es nicht an leeren 


wifchenräumen, und, die in ihr eingeſchloßne 


ingeweide find fo weich und nachgiebig, daß fie 
ch ſehr füglich zuſammen brücden, und ausdeh⸗ 


en laſſen. Kann ſich Doch der Menſch zufams 
genziehen und ausdehnen und fo feinen Umfang - 


bändern. Die Furcht ziehet feinen Körper zus 
ammen, fo wie Freude und Munterkeit ihn ers 


veitert. Allein auch ohne den Einfluß ber Ser 
nuͤthsbewegungen fann man-. durd) den freyen 
Hebraudy feiner Kräfte, dem Körper bald eine .. 


wößere bald eine geringere Aasdeßnung geben. 
Davon überzeugen uns alle vierfüßige, ja alle auf 


em Erdboden lebende Thiere täglich Durch die 
Chat, und Tpätigkeiten. Eben. fo gut baben ao 


mc) Die Fiſche dieſes Vermögen fi) zufanımen 


u ziehen, und ſich auszudehnen, und ſchon das . 


Athemholen ift der beftändige Inſtinkt, und Nas 
turzwang Dazu. Der Verfaſſer bar eg Dunderts 
nabhl beobachtet, wie die Aale in feinem Waſſer⸗ 
vebalter ſich verkleinerten, und in ſich ſelbſt zus 


ſammenzogen, um Auf dem Boden zu bleiben, . 


und daß fie ſich wieder ausdehnten, und verläns 
jerten, wenn fie gegen die Oberfläche Hinauffteis 


ven wollten. Und dieſe Verlängerung ift in dem. J 
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fahen, die über dieſen Punkt einer Thatſache 
angegeben werden, untauglich und falfch ſeyn. 
Die Natur fpriche Durch Bie, Einrichtung und 
Beſchaffenheit der Dinge feldft: und wenn mir 


darinnen binteichende Gründe zur Erklärung der 


8 


Wirkungen finden, fo koͤnnen wie nicht nach ass 
dern Gründen enefcheiden, ohne gegen die Majes 
ftät, und Einfachheit der Marur zu ‚verfloßen. 


Man wird bier den Finwurf machen, daß’ 
man die Leichtigfeit, mit der. die Siege Mich im, 


Waſſer aufs und niederwärts bewegen, nicht blos 


von der Gleichheit ihrer fpezififchen Schwere mit 
dem Gewichte Des Waſſers herleiten kann, meil 
es unmoͤglich feheint, daß Gewichtengleichheit des’. 


‚ Sifches, und des ihn tragenden Maffers beſtaͤn⸗ 


dig und uͤberall ſtatt finden follte: Speife, Ders . 


dauung, Ausdünftung machen, daß der Fifch fich 
im jeden Augenblicde veränderte. Eben fo Ändert. . 
ſich von der andern Seite das Waffer, oder viels ' 
mehr das Waſſergewicht, je nachdem es mehe, 
oder weniger Jjuͤß oder ſalzig iſt; Wärme und . 
Kälte, Sonnenfchein, und Dunkelheit des Him⸗ 
mels bey der Bewölkung, die größere oder gerins 
ge Beymifchung fremdartiger Dinge, die Lage der 
Oberfläche, oder des Bodens und vorzüglid 


.gleichheftige Windftöße und Stürme, find lauter | 


Urfachen, fo wie die Laft eines vorbeyfahrenden 
Schiffe, welche Die Dichtigfeit und fogleich die 
fpesififche Gewichte des Waſſers verändern. 


Dieſes find Wahrheiten; aber um bie bey⸗ 
de Kräfte, den Drud des Fifches, und die Ger 
genwirfung des Waſſers, Beftändig im Gleichge⸗ 
wiche zu erhalten, bat die weife Natur, den Fis 


ſche das Vermögen gegeben, feinem Körper durch 
u 5 | u j bie 


\ 
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‚die einfachfte Mittel, fogfeich die gehörige Aus⸗ 


dehnung zu verfchaffen. Mean .erwäge, daß die _ 
Gleichheit der: Beyden verglichnen Körper, davon ° 


‚hier die. Rede ift, bereits Durch obige Verſuche 


ausgemacht iſt, und dag der Einwurf nue von 


ganz. geringen Modificationen” gelten kann; man 


darf alfo nur zeigen, wie, dieſe Abweichungsfaͤlle 
auszugleichen find. Und da behauptet der Ders 
faffer, Daß diefe Ungleichheit fogleich aufgehoben 
wird, fo bald der Fiſch die Bauchmufteln zufams 
menzieht, oder ausdehnend fleif macht. In der 


Höhle des Unterleibes fehlt es nicht an leeren - 


Zwifchenräumen, und die in ihr eingefchloßne 
Eingeweide find fo weich und nachgiebig, daß fie 


fich fehe füglich zufammen drüden, und ausdehs 


nen laſſen. Kann fich doc der Menſch zufanıs 


‚menziepen und ausdehnen und fo feinen Umfang - 


abändern. Die Furcht ziehet feinen Körper zus 
fammen, fo wie Freude und Munterfeit ihn ers 


‚weiter. Allein auch ohne den Einfluß der Ge⸗ 
- müthsbemegungen kann man durch den freyen. - 


Gebrauch feiner Kräfte, dem Körper b Id eine 


größere bald eine geringere Ausdehnung geben. 
Davon überzeugen uns alle vierfüßige, ja alle auf 


“ dem Erdboden lebende Tpiere täglich Durch die 
That, und Tpärigkeiten. Eben fo gut haben alfo 


auch Die Fiſche diefes Vermögen ſich zufanmen 


zu ziehen, und fich auszudehnen, und fdyon das . 


Athemholen iſt der befländige Inſtinkt, und Nas 
turzwang Dazu. Der Verfaſſer bat es bunderts 
map beobachtet, wie die Aale in feinem Waſſer⸗ 
behalter ſich verkleinerten, und im ſich ſelbſt zus 
fammenzogen, um auf dem Boden zu bleiben, . 
und daß fie fich wieder ausdehnten, und verläns 
gerten,, wenn fie gegen die Oberfläche hinaufſtei⸗ 
gen wollten. Und dieſe Verlaͤngerung ift in dem 
\ 000 Tpeile 
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Theile Des Körpers von der Kehle bis Aber den 

Unterleib hin am ſichtbarſten. Der obige Eiw 
wurf hebt ih alfo von ſelbſt, ıumd es find Die 
Kräfte des Fiſches aftein hinreichend, ihn zu jeder 
Zeit ins Gteichgewicht mir. den Waſſer zu vers 
fegen. Daher ſieht man auch, daß todte Fiſche 
auf die Oberfläche berauffonımen, weil mit dem 
Verluſte des Lebens die Muſteln ihre Kraft vers 
lieren, fogleich ſchlaff werden, fich erweitern, und 
folchergeftalt dem Körper eine größre Ausdeh⸗ 
de oder einen größeren Flaͤcheninhalt verfchafs 
en. 


Ein andrer Einwurf, melchen man voraus 
ſieht, iſt der: daß die Urſache, welche es dem 
Fiſche möglich made, im’ Waſſer auf: und nies 
derwärts zu fleigen, und in jedem Grade der 


Tiefe willkuͤrlich umher zu ſchwimmen, bie 
;  Schwimmblafe fen, mit welcher die Fifche verfes 


ben find, und Die innerhalb des Bauchfells zwis 
ſchen dem -Rüdgrade und dem Magen liegt. 
Diefes fen fo wahr, daß diejenige Fiſche, denen 
diefe Blaſe fehle, nicht Schwimmen können, ſondern 
beſtaͤndig auf dem fehlammigen Boden des Mee⸗ 
res umberfchleichen müflen: und menn man bey 
einem anderen Fiſche die Blaſe durchſteche, und 
die eingefchloßne Luft herausgeben laſſe, fo finfe 
er zu Boden, ohne jemahls wieder nach Will 
kuͤhr ſchwimmen zu können. \ 


In der That ift dieſes die allgemeine Mei: - 
. nung aller Naturforfcher, - und vielleiche flimmer 
auch des Verfaſſers feine mir ihr wohl zuſam⸗ 
men, wenn man felbige unrecht verſteht. Ei 
ſaagte derſelbe nemlich, daß die Eingeweide in dem 
Untetleibe des Kifches weich wären, und I 
Dur 
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durch die Bauchmufkeln leicht zuſammen druͤcken 
laſſen. Zu dieſem Eingeweide gehoͤret auch die 
Schwimmblaſe, ja ſie iſt das vorzuͤglichſte darun⸗ 
ter, weil ſie am leichteſten nachgiebt, indem ſie 


mit Luft gefuͤllt iſt, und wie Der, vorhin erwaͤhn⸗ 
te Gouan -Hiftor. pifeium, behauptet, ſo ˖ bat 


⸗ 


Re keine eigne Muſtelnj die fie zuſammen 


ziehen und erweitern koͤnnten, um fo mehr hänge 
die Hbänderung ihres Umfangs. von der Wir 


kung der Bauchmuffeln ab. Von Natur ift fie 


voll Luft, und nimme feinen geringen Raum ein, 
‚ohne das Gewicht um ein mrrkliches zu vermeh⸗ 


ren. Wenn fie alfo auch des Verfaſſers Meis - 


nung nach zum Schwimmen nothwendig ift, fo 
ſtimmt derfelbe doch mit den übrigen Naturforſchern 
‚überein, und der Einwurf trifft ihn nicht. Wir 
fehen nur daraus, daß die Natur nad) ihren uns 
- erforfchlichen Abfichten einigen Fiſche diefe Blaſe 


. verfagt, und fie ſpeziſiſch ſchwerer, als das Wafe . 


fer gemacht hat, fo daß fie zeitlebens auf dem 
Doden bleiben müffen, obne die andern SFifche, 
welche durch Hütte dieſer Blaſe eine gleiche 
Schwere mit dem Waſſer erlangt haben, oder 
ſich bald leichter, bald ſchwerer machen koͤnnen, 
in dem Beſitze ihres Waſſerraums zu ſtoͤren. 


| Die Meinungen der Naturforſcher über den 
NMuthzen der Fiſchſchwimmblaſe find übrigens noch 
fehr getheilt. Man febe darüber Sifchere Vers 
ſuch über die Schwimmblafe der Fiſche Leipzig 


1795 in 8. nah. Es. ift der Verfaſſer dieſer 


leſenswuͤrdigen Schrifft, wie mehrere andre Mas 


N 7 
. . 


turforfcher der Meinung, daß die Befoͤrderung 
des Schwimmens wohl der geringfle Diugen Der 


Schwimmblaſe fey. 


Sallene fortgeſ. Mlagie 10. Th. R Man 
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Mar könnte glauben, daß man den Nutzen 
der Schwimmkunſt zu ſehr einſchraͤnke, wenn 
man ihren Endzweck blos darinnen ſetzt, dem 
Koͤrper des Fiſches eine groͤßere, oder geringere 
Ausdehnung zu geben, um den Fiſch im Schwim⸗ 
men zu unterſtuͤtzen. Dies behauptet man aber 

nicht. Ueberzeugt, daß die Natur durch die Ein⸗ 
"richtung ihree Werke zu uns fpricht, glaube der 
Verfaſſer ipre Abficht zu erkennen, wenn er die 
Uebereinſtimmung der Wirkungen mit den Urſa⸗ 
chen einfieße. Uebrigens wagt bderfelbe nicht, 
und wer wollte das thun? der unbegreiflichen 
Kraft der Natur Grenzen zu fegen. Die Blafe 
ift voll Luft. Wozu dient diefe Luft? woher | 
tömmt fie? von weldyer Beſchaffenheit ift fie? - 
Lieedbam, Gouan, Dalentin, und alle Andre, 
weiche fidy mit diefem Unterſuchen befchäfftigt ha⸗ 
ben, wußten es nidyt, und der Verfaſſer weiß es - 
auch nice. Schon Prieftley hat von ihr bes 

-Bauptet, daß fie zu den fehädlichen Luftarten ges 
boͤre, und nach ihm Hat Fourcroy durch Der: 
fuche, welche er mit Karpen angeftellt gefunden, 
daß fie, eine wahre phlogiftifche, mit etwas weni⸗ 
ger firen vermifchte Luft fey. | 


” Bas den Umſtand betrifft, daß der Fifch, 
fobald feine Schwimmblafe verlegt it, zu Gruns . | 
de geht und nie wieder ſchwimmen kann, und 
daß derfelbe etwa nach Verlauf eines Monate 
ein dieſem Zuftande fterben muß, fo denkt der 
Verfaſſer, daß, da wir den Nutzen der Schwimm⸗ 
blaſe, und der in ihr eingeſchloßnen phlogiſtiſchen 
Luft, noch nicht gruͤndlich genug kennen, wir au 

nicht im Stande ſind zu ſagen, warum der Fif 

zu Boden finfe, wenn die Luft aus der Blaſe 
berausgetrieben ift, und warum des Mangel dies 
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fer Luft endlich feinen Tod nach · ſich fießt. So 
biel iſt wohl Mar, daß der Fiſch durch. die Ber 


raubung diefee Luft am Umfange verliert, daß " | 


fein Körper zufemmenfälle, und dadurch fpezififch 
ſchwerer als das Waſſer wird, und daß folglich 
derſelbe unterſinken müffe; aber der Tod, welcher 
eine unausbleibliche Foige diefer Beraubung ift, 
beweifer zugleich, daß in Der ganzen Deconomie 
Des Fifches eine. Zerrüttung vorgegangen iſt. Es 
wäre. alfo noch die Frage: ob mehr dieſe Zerruͤt⸗ 
tung oder.die verminderte Ausdehnung Die Lirfas. 
«he von dem Unoermögen des Fiſches zu ſchwim⸗ 
wen iſt. Doch dem fey, wie ihm molle:, fo zus 
verläffig auch der Verſuch an ſich iſt, fo zweifel⸗ 
qaßt find die darqus hergeleiteten Schluͤſſe, und 
man kann ſich no nicht: vollfommen überzeugen, ° 
daß die Schwimmdlafe den Fifchen Zum Schwim⸗ 
men unumgänglich norbwendig fen, Lind aus 
Diefem - Grunde der Unbeſtimmtheit „bleibe man 
Steben bey der Wirkung der Bauchmuſteln ſtehen, 
“ weiche ohifftreitig den. Körper ausdehnen, und zur 
fammenziehen, und fo ftets ins Gleichgewicht mit 
: dem Waſſer feßen koͤnnen. | = 


Es ift bereits bemerkt worden, daB da der 
Fiſch von Natur das Vermoͤgen bat, fich in jes 
der Tiefe mit dem Waſſer im Gleichgewichte zus 
‚erhalten, es gleichgültig .fen, ob berfelbe herauf 
eder herunter, mit der. Oberfläche parallel oder 
in jeder andern Richtung. ſchwimme. Go ver 
hält fi) die Sache sonen in Mückfiche auf 
Das Waſſer, welches an ſich durchgehends einer⸗ 
ley Beſchaffenheit hat, und den Bewegungen 
des Fiſches an einer Stelle nicht mehr Hinder 
niß entgegen ſetzet, als an der andern; allein 
was den Fiſch ſeibſt anbetrifft, ſo hat der Ver⸗ 
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von ihm befchriebne Gefcheinungen And feße von 
‚ dem Athemhohlen verfchieden, und den 


nicht jo unentbehrlich, daß fle nicht länger i en 
koͤnnten, wenn jene geſtoͤrt würden. So fehe 


man den Meun, wie Gouan ſchaͤtzen, und bes 


wundern muß, fo wenig wuͤnſcht ſich dee Verfaſ⸗ 
‚fer durch feine eigne Bemerkungen zu feinem 
Gegner aufzumerfen; allein er. durfte fie nicht uns 
tetdruͤcken, um die Aufmerkſamkeit des Publikum, 


ja vielmehr "der Phyſiker auf einen Oegenſtand 


\ 
\ 


zu. lenfen, weicher eine ‚genauere Unterfachung : 


"verdiente. 


Gine vieljäbrige Beſchaͤftigung, oder man 
koͤnnte ſagen, Vertraulichkeit mit dem Waſſer 
bat den Verfaſſer gelehret, daß das Gleichge⸗ 
wicht des lebendigen Menſchen von einer gewiſ⸗ 


ſen Haltung und Ordnung aller Theile ſeines 


Koͤrpers abhaͤngt. Ein leichter Hauch, eine faſt 
unmerkliche Bewegung, wodurch die harmoniſche 


Verbindung des Ganzen geſtoͤrt, unb der Schwer⸗ 


punkt verruͤckt wird, koͤnnen eine ſolche Verwir⸗ 


rung bervorbringen, daß ohne Huͤlfleiſtung der 
Küunſt, und einer beſtaͤndigen Uebung, der sänp 
u liche Untergang daraus erfolgen muß. Ein b 


Ber Gedanke, ein Pleiner Zweifel haben ben Ger 


faſſer eft in eine ſolche Verwirrung gebracht, 


. and eisien fo flarfen Eindeu auf ihn gemacht, 
daß er en eben fo wenig davon befrenen, qls ihre 
heftige Wirkung erklaͤren Fonnte. Wenn man ſich 


-...Xheilen beſteht, welche unendlich mannigfaltiger 

‚ Bewegungen fähig And, fo begreift man, wie 
ſchwer es fen, den Schwerpunkt deſſelhen in einck 
— welche jeder Bewegung nachgiebt, be⸗ 


u ‚vorftelle, daß ein Iebendiger Körper aus vielen 


dig " zu erbaken, daß der Körper nie fein 


Gleiche 
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Diefe Beobachtung ließ ihn das Geſchaͤffte 


der Schwanzmuffeln ſehr deutlich bemerken. 


Gouan feger ihre Anzahl auf vier, nehmlich drey 


‚obere und einen untern. Von den drey obern, 
gebt der eine grade, und die beyde andern laws 
gen ſchief. Die fshiefen läßt der Fiſch thaͤtig 
fpielen, wenn er den Dbertbeil des Schwanzes 
bewegen, oder niederwärts geben will; er ftöße 


alsdann mit der Spike des Schwanzes gegen. 


das obere Waffer, und fo neigt fi) der Kopf 


nad) mechaniſchen Gründen nach unten hin. Be⸗ 


‚wegt derfelbe hingegen durch den unteren Muß . 


Fel Das untere Ende des Schwanzes, oder ſtoͤßt 
er gegen das Untere -Abaffer, fo muß fich der 


Kopf aufwärts richten. Iſt aber die Richtung. 
"einmahl deftimme, ‚fo laͤßt ſich uͤbrigens der PA u 


des Fifches (weicher wie der Gang, der Thiere 


des Menſchen, der Flug der Voͤgel, und der 


Fortſchritt der Inſeckten u. m. ift, den die Muftely 
nad) dem Winke des Geſichts -bervorbringen) 


leicht erfläcen. Bey den gedachten Pleinen Fi⸗ 


+ fen war. diefer Miechanifmus zu fein, als daß 
man ihn bärte beobachten koͤnnen, deſto beffer 
‚aber kann man ihn an den Forellen, und Kar⸗ 
pen bemerfen. Ä nn 


Einige kurze Beobachtungen mögen die 
Erklärung von dem Schwimmen der Fifche int 
Allgemeinen Befltichen. Die Erfte ift dieſe, daB 

wenn der. Fiſch geſchwinde fortſchwimmen wii, 
es fen nun gerade aus, oder ſchief, oder in weh 
cher Richtung er wolle, derfelbe die. Floßfedern 
an der Bruſt, am Bauche, am Rüden, und die 
unten am Schwanze einzieht, und ganz dicht ah 
feinen Körper legt. , Denn dieſe dienen ihm, 
wie bereits bemerkt worden ift, nice zum Schwim⸗ 
oo: R 3 men 
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Folge des unterdruͤckten Athemhohlens, ſondern 


des ungewohnten Zwanges, und der gaͤnzlichen 
Störung des Gleichgewichts waren. 


- Diefe. Vermuthung gewinne. noch mehr 
Grund, wenn man.an Die Beobachtung denkt, . 
Die der Verfaſſer etliche Jahre hindurch an den 
Fiſchen in feinen gläfernen Gefäßen gemacht hat, 
und welche diefen Gegenſtand betrafen. Cr bat 
Die abwecyfelnde Bewegung des Mundes, und 
der Kieferndeckel nicht hr beftändig, und ununter⸗ 
brochen gefunden, wie fie von den Naturforichern 
- angenommen wird; vielmehr. M er es fehr ges 
nau gefeßen, und ſieht es. noch täglikh, Daß. fie 
ſehr verfchieden und unterbrochen iſt. Bisweis 
Ien ſchwimmen fle ganze ‚Stunden im Waſſer 
langfam hin und bee, und bewegen dabey den 
. Mund, und die Kieferndeckel unaufhoͤrlich; ein 
andermahl bringen fie ganze Stunden ebenfalls 
- mit berumfchwimmen. hin, ohne einen Schatten 
von einer folchen Bewegung des Mundes, und 
ber Kieferndesfeln fpüren zu koͤnnen. Oft fah en . 
ſie ſich vollkommen rubig halten, als ob jie in 
einen füßen Schlaf verfenft wären, ohne daß er 
die mindefte Bewegung des vorgeblichen Achems 
bohlens wahrnehmen fonnte. Der Verfaſſer fils 
et noch hinzu, daß verfchiedne feiner gelehrten 
—* eben dieſelbe Beobachtung auf feine Very 
anlaffung zu wiederhohlteamalen angeftellt haben; 
man fann alfo bey ihrer Uebersinftimmung, die 
"Sprache für zuverjäßig halten. = 


- * Kerner verfchaffte fich der Verfaſſer zu, Dies 
fer Abfiche zwen- Bleine Aale, und an diefen ſah 
‚er es ſehr .oft, daß fie die Bewegung des Mun⸗ 
des, und der Kieferndeckel fange Zeit une hen, 
. | 2 ohne 


u. 
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ſagt: die beſtuͤrdige, und abwechſelnde Bewegung 
der Kieferndeckel laͤßt uns vermuthen, daß, wenn 
fie auf, irgend eine Weiſe unterbrochen wuͤrde, 
Das Leben des Fiſches dadurch in Gefahr. -geras 
then koͤnnte. Am durch Verſuche etwas . darüber 

. entfcheiden zu koͤnnen, verband Gouan den Kopf 
eines Fiſches mit einer Binde dergeſtalt, daß er 
Die Kieferndeckeln nicht bewegen Ponte (Dies ges 
fchahe, wohl zu merfen, ohne den Fiſch aus dem 
Waſſer zu nehmen) und nun fahe er, Daß er den- 
Mund defto. öftrer aufmachte. Mac) und nach 
verlor der Fiſch das Gleichgewicht, er hörte auf 
fi) zu bewegen und endlich fiel er ganz auf Die 

. Seite, und ſchien im Begriff zu feyn, den Geift 

aufzugeben. Diefe Zufälle ereigneten fich in Zeit 
von Einer Minute, Darauf nahm er ihm eiligft 
die Binde wieder ab, und nun fing er nach und 
nach wieder an fich zu bewegen, und. fidy ins 

BGeleichgewicht zu fegen, und er wurde zuletzt fo 

munter, als er vorher gewefen war. “Ben einem- 
wiederhohlten Verſuche band er die Kieferudeckel 


‚nicht fo fee zuſammen, dergeſtalt daß’ fie noch 


zum Theil geöffnet werden Fonnten, und nun ‚bes 
wegte ſie der — deſto öfter, und eben fo vers 
Doppelte er auch Die Bewegungen Des Mundes. 


Sollte man, alfes wohlerwogen ,” nicht and 
dieſem Verſuche fchließen. Eönnen, daß Die Bewer 
‚.. gung der Kieferndeckel der Ausbehnung, und Zus 
- fammenziebung der Bruſt bey. den Thieren, wels 

che in der fregen. Luft athmen, ähnlich fu? 


Wenn dieſer Verſuch den Glauben. vers 
Bent, melchen der bloße Nahme eines fo beruͤhm⸗ 
..gen Mannes erheifcher, fo fann entweder des 
Bernardi Beobachtung nicht. beſtehen, oder die. 
| | . 4. von 
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von ihm beſchriebne Grfcheinungen And ſehr von 
dem Athemhoblen verfchieden, ımd den Fi 
sicht fo unentbehrlich, daß fie niche länger leben 
koͤnnten, wenn jene geſtoͤrt wuͤrden. Go ſehr 
man den Meun, wie Gouan fehägen, und ber 
wundern muß, fo wenig wuͤnſcht ſich der Verfaſ⸗ 
‚fer duech feine eigne Bemerkungen zu feinem 
Gegner aufjumerfen; allein er durfte fie niche uns 
serdrücken, um die Aufmerffamfeit des Publifum, 


- ja vielmehe der Phyſiker auf einen Gegenſtand 
zu lenken, welcher eine genauere Unterſuchung 


verdiente. 


Eine vieljährige Beſchaͤfftigung, ober man 
Könnte ſagen, WWerttaulichleie mit dem Waſſer 
bat den Verfaſſer gelehret, daß das Gleichge⸗ 
wicht des lebendigen Menſchen von einer gewiſ⸗ 
ſen Haltung und Ordnung aller Theile ſeines 
Koͤrpers abhaͤngt. Ein leichter Hauch, eine faſt 
unmerkliche Bewegung, wodurch die harmoniſche 
Verbindung des Ganzen geſtoͤrt, unb der Schwer⸗ 
punkt verrüdke wird, Lönnen eine ſolche Verwir⸗ 
zung hervordringen, daß ohne KHülfleiftung der 
Kunft, und einer beftändigen Uebung, der ganze 
liche Untergang daraus erfolgen muß. Ein bios 
ser Gedanke, ein Bleiner Zweifel haben den Vers 


- faffer oft in eine folhe Verwirrung gebracht, 
und eirien fo flarfen Eindruck auf ihn gemacht, 


daß er eben fo wenig davon befrenen, qls ihre 
heftige Wirkung erfläreh konnte. Wenn man ich 


‚vorftelle, daß ein lebendiger Körper aus vielen 


Tbeilen befteht, welche unendlich mannigfaltiger 
Bewegungen fähig find, fo begreift man, wie 


fehwer es fen, den Schwerpunkt deffelben in ende 


Fluͤſſigkeit, welche jeder Bewegung nadgiebt, bes 


 Wändiz. fo zu erhalten, daß der Körper nie fein 
oe | J | Gleiche 
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Gleichgewicht verliett. Man erinnere fich, an 
das, was der Verfaſſer von dem Anſtande, der 
Leichtigkeit, ımd ganz befondern Anmuth, mit, 
welcher ‚die Schwäne auf dem: Waſſer ſchwim⸗ 
men gefagt har, und wie ungefchidt hingegen 
‘ihre Stellung, und ihre Gang auf der Erde iſt: 
fo wird man niche weiter anftehen, die Urſache 
‚der Schwaͤnengrazie in die harmoniſche Verbin⸗ 
dung der Theile zu feßen, und die Gewandheit 
zu erklären, welche fie im Waſſer fters im Gleich, 
gewicht erhält, | | | 


‚ Dies vorausgefchickt, Lehren wir zu dem 
Berfuche des Gouan wieder zurüde. Die Bins 
de, mit welcher er die Kleferndeckel zuſammen 
Band, war ein neu binzugefommnes Hinderniß, 
welches zugleich das Gewicht des Körpers vers 

rößerte; ed war ein Zwangmittel, welches dem 
Fiſche feine. Srenheit, und den gewohnten (es 

- brauch feiner Gliedmaaßen nahm, ibn verivirrte, 
und die Harmonie aller Theile in Ruͤckſicht auf 
den Schwerpunkt ftörte; es war alfo fein Wun⸗ 
der, daß er darüber in Unordnung getieh, auf - 
die Seite fiel, und das Gleichgewicht ganz und 
gar verlor. Das oͤftere Hufmachen und Wer— 
"Schließen des Mundes beweiſet offenbar, was fuͤr 
- eine Beſchwerde ihm die Binde verurſacht haben 
muß, von welcher er ſich Durch die Häufige Be⸗ 
wegungen los zu machen füchte, um feine natürs 
 Teche Freyheit zu erlangen. Da ben den folgens 
den Verſuchen die Binde niche fo fefte zugezogen ' 
ward, 6 .werurfachte fle dem Fiſche auch Seinen. 
fo großen Zwang," und er befand ſich alfo buch) 
Fe in feinem gewoͤhnlichen Zuftande, und weniger _ 
gehemmt. Es ift alfo viel wahrſcheinlicher, daß. 
‚die beſchriebne Zufätte den dern Fiſche nic, vr | 
— As olge 


> 


y 

268. Feorrgeſegte Magie. 

Das Waſſer in dem großen Fiſchbehaͤlter if fe 
helle, daß man Bis auf den Boden fehen kann, 
weldyer au vielen Stellen mit Waſſerpflanzen bes 
deckt, und zum Theil mir einem duͤnnen Schlamm 
me überzogen iſt. Hier fah derfelbe Stoͤre im 
dem Waſſer, das nahe an den ſchlammigen Bö⸗ 
den grenze ſchwimmen, und ihre Gang war fe 
feſt und majeftätifch,: Daß, der duͤnne Schlamm 
Burdy die Bewegung des Waſſers nicht aufges 
grübt wurde, und das Waſſer nichts von, feiner 


Helligkeit verlor. WBisweilen fledten fie den Kopf 


in den Schlamm, und nahmen einen Theil davon 
mie dem Waſſer zugleich in den Mund, und lie 
Gen ihn durch die Kiefernöffnung wieder heraus⸗ 
geben, und dann bildere ſich Über ihnen in dem 
: heilen Waſſer ein Wirbel, wie eine Dunfele Wol⸗ 
Pe Hieraus ift Far, Daß die vorgebliche Bewe⸗ 
gung des Athauhohlens die dunkle Wolfe von 
Schlamm hervorbrachte. Gleichwohl hat der 
Verfaſſer zu einer andern Zeit Störe unbeweg⸗ 
lich in dem Schlamme liegen gefehen; Der ganz 
ze Mund, und ein Theil des Kopfes. fledte das 
"rinnen, und dennody fonnte man nicht die gerings 
fie Spur von einer trüben Wolke im hellen 
Waſſer, um die Kieferndedtel herum wahrneh⸗ 
men. Da der Zifdy in diefem Zuftande oft lan . 
ge Zeit, verharrer, fo darf man nicht zweifeln, 
daß die abwechfelnde Bewegung des Mundes, 
und der Kieferndeckel bisweilen gänzlich aufhört. 
Und dennody lebte der Stoͤr ohne dieſe Bewe⸗ 
gung des Athemhohlens und äußerte auch nichts 
von jenen Merfmahlen eineg berannahenden Tos 
des, welche Gouan an feinen verbundnen Fifchen 
FE Eben dieſelbe "Bemerkung bat der 
Verfaffer auch öfters am den Forellen und Kars 
pen gemacht, wenn fie, wie im. Schlafe, ke: 
. \ . _ eig 
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Zeit mitten in dem Schlamme ſtille lagen. Alſo 


gehet die Bewegung des Mundes, und der Kies 
ferndeckel nicht befländig fort, und man kann fie 
a mit dem Athmen vergleichen, wenigfieng fie 
nicht für fo norhwendig halten, daß wenn fie uns 
gerbrochen würde, der Tod darauf erfolgte, wie 


es bey den Landıbieren der Fall ift, fo bald das. 


Athemhohlen bey ihnen. gehemmt wird, ' 


Hier fcheint Folglich dasjenige noch pruͤfens⸗ | 


werth zu ſeyn, was die ſcharfſinnigſte Maturfogs 
feher über. das Achmen der Fiſche gefchrieben har 


ben. Die Kiefern follen die Lunge der Fiſche 


fen; fie enthalten in den feinen Gefäßen aus 
. denen fie befieben, das Blut, welches aus dem 


benachbarten Herzen koͤmmt, und felbige durchs 


firömt; und anftatt dag die Luft bey, den Lands 


shieren dem Blute in der Lungen Leben giebt, 


fol das Waller, oder die Waſſerluft, d. i. die Luft, 
welche das Waſſer färige, Das Blut der Fifche 
beleben. Ich für meine Perfon, fagı der Ber 
faffer, befenne, daß, ich nicht weiß, was Leben, 
und was Tod ift, oder non welchem Prinzip das 
eine, und das andre abhängt; fo verſtehe ic) auch 
Die finnreiche Gründe nicht, welche man für die 
Nothwendigkeit des Fiſchathmens vorbringe, und 
idy werde mich nie“ überreden, Daß, weil ber 
Menſch, und dia Landthiere des Athmens zu ihrem 
eben bedürfen, auch ber Zifch athmen muͤſſe, 
menn er leben folk 


Pa ER 


ber, wird man bier eintwenden, Die ihr | 
Aafs 


Leit, die Are der Wirkungen, und die Beſch 
fenheit der Theile feld geben doch den Endzweck 


ſehr deuntlich zu erkennen. ya veche gut, nur 


| Awuͤnſcht ber Werfafler, daß man ihm jejgen mäche 
| | b Ä i 
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te, daß die Aehnlichkeiten, Wirkungen u⸗ſ. w. 


nur einen einzigen Zweck geſtatteten, und daß 


man mit Grund auf keinen andern ſallen koͤnnte: 
kann der Verfaſſer von der Bewegung des Mun—⸗ 
des, und der Kieferndeckel noch einen andern 
MNutzen angeben, ſo kennt er entweder den wah⸗ 
ren Endzweck derſelben nicht, oder da dieſer num 
zweiſelhaft gemacht wird, fo muß man ſich an 
den halten, welcher der mahrfcheinlichere zu ſeyn 
ſcheint. Hier folge ein Verſuch, der unſern Zwei⸗ 
fel rege macht. — | 


Er that den vorhin gedachten großen Aal 
in ein gläferned Gefäße, und weil diefes nur 
Fein war, fo beforgte er, der Mal möchte in dem 
wenigen reinen Waſſer nicht lange leben koͤnnen. 


Es fiel ihm ein, daß bie Wale fidy gerne im truͤ⸗ 


den, fchlammigen mit Inſeckten angefüllten ap 


” fee aufhalten, und er fachte ſich daher Regen⸗ 


waſſer aus alter Eifternen, weiches ‘voller Wuͤr⸗ 
mer war, zu verfchaffen: kaum batte er Ddiefes in 


das Glas geſchuͤttet, ſo gerierb der Aal, weicher 


vorher unbeweglich auf dem Boden gelegen batte, 
als ob er fchlief, _fogleich in Bewegung. Ce 


: richtete den. Kopf nebft der Bruſt, umd einem 


Theile des Linterleibes in die Höhe, und zugleich 
ging die Bewegung des Diundes, und der Kies 
ferndeckel unaufhoͤrlich fort; mit einem Worte, 
er fchien ganz munter und verguügt deworden zu 
feyn. Aber was gefchah? Zu feinem großen Er⸗ 


ſtaunen entdeckte derſelbe, daß er auf die int 


Waſſer ſchwimmende Inſeckten Yagd -machte, 


und das dieſe ihm zu entwiſchen bemuͤht waren, 


indem fie ſich ſchuͤchtern von ſeinem Munde ent⸗ 


fernten. Er wiederhohlte ſeine Beobachtung ver⸗ 


mittelſt eines Vergroͤßerungsglaſes, und nun 


konnte 


©. - 
- 


. ‘ 








_ ” ' u \ A 


Geortgeſetzte Magie. 27 


konnte er den ganzen Kunſtgriff feiner bewun⸗ 
dernswuͤrdigen Jagd ſonnenklar erfennen. Cr 


verſchloß die Kieferndeckel und öffnete den Mund; 


‚in die Teere Oefnung' deffelden fiel nun, wie in 


eine Schlucht, das darüber fteßende Wafler, und . ' 


309 eine Menge Inſeckten mit ſich hinein; und 


verſchloß er den Mund, und öffnete er die Kies. 


feendecfel und prefte das Waſſer durch die Deff- 


nung heraus, aber oßne daß ein ‚einziges Inſeckt 
mit entwifcht wäre, wie man aus der Bewegung  - 


bes berausgeirernen Waſſers deutlich ſehen konn⸗ 
te. Dieſe kuͤnſtliche Bewegung beſchaͤftigte den 
Aal eine Zeit fang, und hoͤrte dann mit einmahl 
gaͤnzlich auf. Der Fiſch blieb unbeweglich, und 


Unthaͤtig, auch wenn derfelbe mir einem St 
‚berührt, oder ein wenig geſtochen wurdo. | 


um dasjenige im Großen zu fehen, mas 


hier der Aal im Kleinen zeigte, därfen wir und .- 
nur an die Erzählungen der Meifenden über. die 


Wallfiſche erinnern. Dieſes Waſſerthier hält fich 
in Meeren auf, mweldye reich). an Heeringen und 


andern Fiſchen find, welche fi) in großen Ges 


ſellſchaften beyfammen halten. Mitten unter Dies. 


fen fperet .er feinen ungebeiern Machen auf, fo 
ftürzer eine Menge derfelben mit dem Wafler in 
den Schlund, Welcher durch ‚fein Deffnen einen 
Waſſerſtrudel macht, der periodifch fchlucke, und 
‚wieder aufpört, und die Fleinere Fiſchwelt, durch 
den Schleufenfall des Waflers von der Schwimm: 
höhe in den Abgrund zieht, um eine gute Mahl 
zeit zu. gewähren. Ä 


\ 


. } \ z 
Der Verfaſſer goß Waſſer mit Inſeckten in 


das Glas der bunten Fiſche, und ſogleich ſahe 
‚er, „daß dieſe daſſelbe chaten, was er ben Dem 


\ 


Hale ,. 
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Yale gefehen hatte. Das nämliche geſchahe, ale 
‚er folches Waſſer in die Gefäße mit den -Fleinen 
Aalen goß. Ja er bemerkte bey diefen, daß, 
wenn fie fich ‚mit den Inſeckten gefätige hatten, 
fie fid) lange Zeit auf dem Boden des Gefäßes 
nz ruhig bielten, ohne den Mund oder Die 


a 
Kieferndertel im geringiten zu bewegen. Da fie 


‚Hein find, fo konnten fie ſich bey dem reichlichen 


Vorrathe von Speifen leicht fätigen, und dann 


ruhten fie ganz unthätig aus. Eben Tiefe eos 
bachtung machte er bey den bunten Fifchen. Der - 
roße Hal konnte feinen Hunger mit den fleinen 
Sachen nicht fobald befriedigen, und aus diefem 
runde war er länger mit feiner Jagd beſchaͤf⸗ 


tigt. Huch bemerkte der Verfaſſer eben daſſelbe 


‚ an den Forellen und Karpen in den Königlichen 


Fiſchereyen zu Conſerta fo daß ihm nicht der ges 
einnfte Zweifel über diefe Sache mehr übrig. 
blieb: Hier werden die ingeſchloßnen Fiſche taͤg⸗ 
lich mie Froͤſchen, mit Froſcheyern, und andern 


ſchicklichen Nahrungsmitteln zu beſtimmten Stuns 


den gefuͤttert, fie leiten alſo keinen Hunger, ſon⸗ 
dern ruhen, wenn ſie ſatt ſind entweder aus, oder 
ſchwimmen nur langſam promenirend nach dem 
Eſſen, hin und her. Wirft man ihnen aber eini⸗ 
ge Stuͤckchen Brodt hin, ſo faͤngt ſich ſogleich 
die , Bewegung mit dem Munde wieder an. 
Nenn der Stör feinen Kopf in den Schlamm 
fteckt, fo wühlt er nad) Eyern von Fiſchen, oder 
nach Fleinen jungen Fifchgen, oder nad) Juſeck⸗ 


- ten um ſich davon zu nähren. 


Alſo, nochmahls wiederhohlend geſagt: die . 
ahwechſelnde Bewegung des Mundes und der 


Kieferndeckel dauret nicht immer fort, und man 


kann dieſes ſtumpfe Kauen auch nicht ſo noth⸗ 
nn | wen⸗ 
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toendig als das Athemhohlen anſeben. Die 


Aehnlichkeit, und die Beſchaffenheit der Wirkuns 


ken, beten bier nicht ausſchließend auf einen 


“einzigen Zwei: Es iſt eine Thatfache, daß die | 


Bewegung des Mundes, und der Kisferndedel 
willkuͤrlich iſt; man kann alſo mit Grund ſchlie⸗ 
Ben, daß es Bewegungen find, wodurch ſich Dee 
Fiſch ſeine Nahrung, und Unterhalt verſchafft. 


Aus diefem- Geſichtspunkte mögen die Naturfor⸗ J 


ſcher den Bau, und die Einrichtung des Mun⸗ 
des Der Fiſche genauer betrachten, fo. werden fie 


ohne Zweifel befier einfeben, mit Welcher Weiss 
beit die gütige Natur die Kiefern, ihre Dede; 


die Haut welche fie verbindet, und. die Oeffnung 
in ihnen gebilder, und eingerichtet har Ohne fol; 


ſche Werkzeuge wird es unbegreiflich, wie fich Dee . 


Fiſch feiner Gpeife im Waſſer bemächtigen, ſie unter 
Dem Wafler vom Waſſer abfondern, und in ‚den 
Magen bringen follte u 

— Es if alſo erwieſen, daß die Zifche den 
Mund verfchließen, und fo lange als es ihnen 
beliebt, verſchloſſen halten; daß ſie alfo ‘den Vor⸗ 
theil ihrer zugefpigten Köpfe. nicht entbehren duͤr⸗ 
fen, wenn fie fehnell wohin fehwimmen wollen. - 


Das fechesehhte Kapittel: Vergleichung 


zwiſchen dem Fluge dee MWögel, dem Schwim⸗ 
men der Fiſche, und dem Schwimmen der vier⸗ 


fuͤßigen und friethenden Thiere. Es fcheint dem 
Verfaſſer kein zu kuͤhner Gedanke zu fenn, daß 


der Fiſch im Waſſer fliegt, und der Vogel in. 


der Luft ſchwimmt. Die Kunſt des einen iſt 


von der Kunſt des andern wenig, oder gar nicht 

unterſchieden; und menn es einen andern Unter⸗ 

Ballens fortgeſ. Magie ı0Cy, S ſchied⸗ 
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ſchied davon giebt, ſo Hegt..er in den verſchiednen 
Mitteln, melche ſie hewohnen, nehmlich dem Waſ⸗ 
fer und, ber Luft; und in den verſchiednen Glied⸗ 


moßen, die der Vogel und der Fifch zu ihrem - 


Bewegungen gebrauchen. Je mehr wir diefe 
Verſchirdenheit betrachten, defto mehr lernen wir 
den verfchieonen Mechanifmus der Kötper, die 
zum Schwimmen, und derjenigen : welche zum 
Stiegen beſtimmt find, ; fennen; und um beflo 
mehr. feben wir, ed ein, auf was fiir eine. bewun⸗ 


dernswuͤrdige Meifedje Mittel dem. Endzwecke, der 


durch fie erreicht werden ſoll, entſprechen. 


Be Die Luft iſt eine Flaͤſſigkeit, und das Waſ⸗ 
ge iſt auch eine. Fluͤſſigkeit; fo wie jene dem 


Vogel von-allen Seiten umgiebt, und, einfchließt, 


fo umfließt auch diefes den Fisch von allen Geis 


ten. Keines von dieſen Elementen ift als ein 
ununterbrochner zufammenbängender Körper ans 
zuſehen. Die Theile aus welchen fie Befteben, 
find nicht. fo genau an einander gefügt, daß fie 
einen feften Körper bildeten; vielmehr muͤſſen wir 
uns vorftellen, daß fie Blog‘ zufammen gehäuft 
find, und einander .nur in bloßen Punkten deräß; 


ren, ohne im mindeſten feſt an einander zu bins 


gen, ohngefaͤhr fo wie ein Haufen Sand, welcher 


zuſammen zwar ein Ganzes ausmacht, aber doch. 


eine audgemachte (discrete) Größe bilder, weil jes 
‚des Sandkorn für fich allein beſteht, und niche 
-mit den andesn zufanmenhängt. Hieraus folgt, 
Daß die Luft und das Waſſer, wohl. getrennt und: 
durchſchnitten, aber nicht zertheilt werben. Die 
‚bloße Schwere eines Körpers: ift ſchon genug, fie 
zu durchdringen, ohne daß fie dabey im’ geringe 
flen zerfiöcer werden. _ In einem Stuͤcke find 


beyde gleichwohl verfshieden; und dieſe Verſchie⸗ 
en cn den. 


in 


on + 


r 


J 


* Schwere. Die Luft ig ſehr leicht, und eben Das, 
ber auch leicht zu. durchdringen; das Waffen iſt 
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heit entfpringe aus ihrer verſchiedaen foenfkfchen 


x 


fchwerer und leiter daher. bem Durchdsange Dee. 


Koͤrper einen ‚größeren Wiederſtand. * 


Waſſer ſchlagen, fo durchſchneiden fie es, ſpallen 
ſich einen Weg durch daſſelbe, und rudern wohin 


Laſſe uns nun zuſehen, ob es einen Unsem. 


ſchied in dem mechanifchen Körperbau der Voͤgel 


. und der Fifche giebt: damit das Leben diefer Ger 


fehöpfe ‚nicht eine beftändige Arbeit und Linſtren⸗ 


gung ſeyn möchte, fd hat Die forgfame Natur, 
welche immer auf das Beſte des Ganzen bedacht 


ift, ihnen die Mühe dadurch erleichtert, daß fie” 
dieſelbe mit Werkzeugen und Gliedmaßen verfes 


ben hat, welche Denen Misteln, in welche. fle zw - . 


Ieben baben,. fo angemeſſen ſind, daß fie auf dan . 


erjten Blick die Weisbeit ihres allmaͤchtigen Ur⸗ 
hebers verrathen; die Voͤgel thun mit ihren 
Fluͤgeln daſſelbe, was die Fiſche mie ihrem 


Schwanze im Waſſer thun; dieſe wiſſen alle 
Kraft ihrer Muſkeln in dem Schwanze: zu fons 


zentriren, und indem ſie mie ihm gegen das 


fie wollen: die: Voͤgel ‚geben ihren Flügeln vera 
wittelft der Bruſtmuſteln “alle moͤgliche Kraͤßte, 
fehlagen mit denfelben gegen Die Luftwellen, oͤffnen 
Ach Iren. geſchloßnen Weg, und verrichten ſo ihr 
sen Flug. Die Muſteln der. Fiſche entfpringen 
an dem hinteren Rande der. Bruſtknochen, laufen 
über den ganzen Rumpf:pig, und geben von bey⸗ 
den Seiten dis an.das Ende des Schwanzes. 








- Die Mufteln der Vögel Tiegen ebenfalls auf beys 


den Seiten des Bruſtknochens befeftige, und eben 


fo, daß fie mit ihrer gefammten Kraft auf die 
. Zügel wirken: koͤnnen. 


276: Fortgeſetzte Maggie. 

"Men dieſer ‚großen Aehnlichkeit ſcheint doch 
eine Verſchiedenheit in der - Organifation . der 
Fiſche und dee Voͤgel flatt zu finden, nehmlich 


"Dee: daß die Muſtkeln der Fiſche in einem eins 


zigen Punfte des Schwanzes zufammen laufen, 
die Mufleln der ‚Vögel hingegen nach verfchieds 
nen, einander. gerade entgegen gefeßten Punkten 
‚der beyden Flügel geben. - Allein, menn man: 
nar ein wenig nachbenft, fo findet ſich, Daß fich 
die Sadye im. Grunde an benden auf gleiche 
Weiſe verhäft, Denn die Bewegungen des Schwan⸗ 
zes find abwechfelnd, und gehen von einer Seite 
ar andern, und folglich gehören auch dazu zwey 
Muſtelkraͤfte, die verfchteden find; bey Dem Vogel 
find die Pewegungen der Flügel zwar gleichzeitig; 
da er aber zwey Fluͤgel har, fo erfordere dies 
- ebenfalls zweyerley Kraͤfte. 


Nach · dieſen VBewmerkungen glaubt der Kerr 
faſſer nicht- zu voreilig zu fehließen, wenn derfelbe. 
‚fügt, daß die Natur bey der Organifirung des. 


Iiſches für das Waſſer, und des Vogels für die 


Inft, im Ganzen einerley Geſetz beobachtet Hat. 
Ban nehme dem Vogel die Weine, welche er. 
blos auf.der Erde beaucht, und welche ihm bey’ 
dem Fluge unnoͤthtg ſind, ſd wird man in ihm 
ben Fiſch erkennen, blos mit Dem vorhin angegeb⸗ 
nen Unterfchiede. Es: iſt nicht zu leugnen, daß 
ber. Mechanismus bey beyden Gattungen einers- 
ley iſt, und daß, wenn das Fliegen ein ſortgeſetz⸗ 
tes Springen in der Luft iſt, das Schwimmen 
aus, fortlaufenden Spruͤngen im Waffer beſteht. 
Die Springe in der Luft werden durch den 
Schlag der Flügel, und. die Spruͤnge im Waſſer 
durch den Schlag des Schwames bewirkt. ‘Der 
Fiſch fchläge mir feinem Schwanze das: binser a 
9 a, | efind⸗ 


⸗ 


| 


| 
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‚ befindliche Waſſer, fobald: er nach irgend ein 
Richtung fortfdywimmen will, und der Vog 
fchläge mit feinen Flugeln, die unter ihm. wallens 
de ober ftillliegende Luft, und giebe fich dadurch 
bie Richtung, nach welcher Gegend er Hinfliegen 
will. — 


Verſuche lehren uns, daß die Floßfedern au 
der Bruft zu nichts auders dienen, als die Fiſche 
aufzuhalten, vder fle rückwärts zu treiben,. oder 
fie von einer Seite zur andern lenken, indem 
fidy zugieicd) der Kopf auf eine übereinftimmende 
Seife bewegt. Bey den Mögeln iſt es der 
Schwanz, welcher aber diefen Dienſt verrichtes 
und ebenfalls. in Webereinftimmung mit dem Kop⸗ 
fe und den Flügeln. Was das Steuerruder an 
dem Schiffe thur, Das thut der Schwan; bey 
den Bögen, und die Bruftfloßfedern an den Fir 
fehen. Fliegt der Vogel gerade, fo leg er den 
Edywanz zuſammen gefaltet, und das Naͤmliche 
thut der Fiſch mit den gebachten Floßfedern, wenn 
er. grade fortſchwimmt. Und fa darf auch das 
Steuerruder Leinen ſchiefen Winkel. mit. dem 
Schiffe mächen, wenn. das Schiff. geradeaus‘ fees 
gelt. Breitet dee Vogel feinen Schwanz. mehr 
oder weniger nach der Are eines Faͤchers aus, 
richtet er denſelben gerade in die. Höhe, oder 
‚ beugt- er ihn unter verfcjieduen Winkeln Bald 
nad) der reihten, bald nad) der linfen Seite, fo 
beftimmt er dadurch. Die Richtung feines Fluges; 
‚und. wenn. der Fiſch feine Brufifloßfedern ents 
faltet, fie .nach der Rechten oder Linken dreht, 
fie unter verſchiednen Winkeln auffteifer, fo giebt 
er fi) Dadurch ebenfalls in dent Schwimmen, 
vie es ihm beliebt, :die Eage. Will fich der Bogel im 
Fluge anhalten, ſo breitet er den Schwanzj.aug,: 
ee Ye? 
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heht ihn in die Höhe, und ſetzt ihn dadurch dem 
chuffe, welchen er durch den Flug erhalten hat, 
entgegen. Will er von ‘oben "heruntermärts flies- 
gen, fd entfaltet er den Schwanz ganz, und Deückt 
ihn eswas niederwärts, damit er in der Luft eis 
‚nen größeren Wiederfland thue, und Die befchleus 
‚nigte Bewegung bes Falls vermindern möge, 
Aus gleicher Abfiche entfalter der Fiſch die Floh 
federn an der Bruſt, wenn er fidy in feinem 
Laufe anhalten, oder eine neue Wendung unter 
sehmen will. on | u 


| So hat die Natur ifre unerreichbare Macht 
badurch offenbaret, daß fie diefelbe Wirfungen 
durch ganz yerſchiedne, und felbft der Page nach 
entgenen .gefeßte Mittel hervorzubringen gewußt 
hat. Vorne an die Bruſt hat ſie den Fiſchen 
die Floßſedern geſetzt; und an den hintern hat 
ſie den Vögeln den —— befeſtigt, und doch 
18 beyde einerley Endzweck, naͤmlich ihre 
ichtungslinie willkuͤrlich, und nach ihren Des 
duͤrfniſſen zu beſtimmen. | | 


‚ Zur Beftätigung deffen, was Bier geſagt 
und beobachtet worden, erinnere man ſich an eis 
nige Tharfachen, weiche uns die Naturgeſchichté 
auffteie. In der Nähe ber Line giebt es’ flies 
gende Fiſche; Das find in der That nichts ans 
ders, als fpringende Fiſche. Wenn fie nämlich 
von Maubfifchen, welche ihre Feinde find, vers 
folge werden, fo fuchen fie der Gefahr des Todes 
“ " Auszumweichen, daß fie. aus dem Waſſer herauf 

ſpringen, und weil ihre Bruftfloßfedern dang und 
Breit find, fo fchlagen fie damit, wie mit Ftügela - 
gegen die Luft, und erbaften fich darinnen, wie - 
*Boͤgel. Auf diefe Are vermögen. fie auch 
| ' einen 

. . 8 \ ’ 


Gortgeſetzte Magie. 279 
einen Strich in der Luft fortzuſchwimmen, wobey 
‚dee Schwanz dazu dient, ihnen die beliebige Rich⸗ 
tung zu geben. Derſelbe Körper alfo, der fich 

im Waffer des Schwanzes zum Kortgeben, und 
Der Bruſtfloßfedern zur Richtung bedient, bedient 
ſich in Der Fuft, gerade umgefehrr, zur Nothwehr, 

der Floßfedern zum Fluge, und des Schwanjes 
zur Richtung. — = nn 


Wer ſieht alfo nicht, daß das Fliegen und’ 
das, Schwininen ven den Vögeln, und Fiſchen 

* nad) einerley Geſetzen, und durch gleiche Kunſt 
"verrichtet wird, und daß bendes auf einerley Mes 
chaniſmus, und auf denen, von der Natur gewähls. 
ten Organen berußt? Ze 


N 


Es iſt oben Bereits erwähnt worden, daß 
die friedyende Thiere im Waſſer niche untergehn, 
und daß fle nur diefelbe mechanifche Bewegungen 
„ darinnen zumachen bedürfen, die fie zu machen 
pflegen, wenn fie auf der Erde friechen, fo ſchwim⸗ 
men fie, wohin es ihnen beliebt! Folglich gehoͤ⸗ 
ren fie mit zu der Kette der ſchwimmenden Thies - 
ve, und die Glieder, welche fie mit ihr verbins 
den, find: ihr organifcher Körper, die damit vers 
: Bundne Eigenfchaft, ſpezifiſch leichter zu ſeyn, als 
das Waffer, und ihre Gliedmaßen, wodurch fie 
eben for-opl im Stande find, über die Erde, als . 
über das Waſſer binzuftreichen. Die Grenze 
ferner, welche Ke Natur: diefen Thieren gezogen 
bat, um fie von dieſer Wohlthat auszufchtießen, - 
find von verfchiedner "Art. Die Wärme ift ſon⸗ 
derlich zu ihrem Leben unentbehrlich, und die 
Kälte verfegt fie in einen todesahnlichen Zuſtandz⸗ 
fhon das Waſſer ift an ſich ‚vielleicht um hun⸗ 
dertmahl Pälter, als die Luft, da dieſe Fluͤſſigkeit 
| | 84 um 
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um fo viel dichter if, als die Luft, und- da dag 
Waſſer, ale Scheidewand, von oben her von der 
Berührung der Lufiwaͤrme und von unten kon 
der Eröwärme, feine Wärme. gerade erhält, und 
als befaunter elektrifcher Ableiter, vor und ruͤck⸗ 
wärts beftändig einfaugt, und abgiebt, fo muß 
diefe immerwährende Ebbe und Flur, auf bie 
Fiſche, die doch vom Athemhohlen ebenfalls le⸗ 
ben, anders wirken, als die einzige, von der 
Bonnenwärme geſaͤtigte Luft ber Atmoſphaͤre auf 
ben Athemzug der. Landehiere, Die bios der Wind 
- and die Eufefälte abkuͤhlt, die Sommerhige und‘ 
MWinterkätte abgerechnee. Am Waſſer finden dig 
- Sriechende Thiere, die ihnen dienliche Nahrung 
nicht; fie koͤnnen nicht lange darinnen augdauern, 
weil Die Kälte -deffelben fie angreift, uud den Uns ', 
fang deſſelben verzögert, und endlidy ganz aufs 
hebt, Da es ihnen von der andern Geite an 
> Allen. zum Fluge nöthigen Werkzeugen fehlt, und 
ſie ſpezifiſch fehwerer, als die Luft find; fo haͤn⸗ 
gen ſie auch mit. feinem einzigen Gliede, mit der 
Fette der fliegenden Geſchoͤpſe zuſammen. | 


Die vierfuͤßige Thiere ſchwimmen ebenfalld, 
wegen. ihrer fpezififchen Leichtigkeit, die eine Folge 
ihrer Organiſation iftz und da fie mit tauglichen 
liedmaßen zu dem Schwimmen verfehen find, 
fü ſchwimmen fie aus Inſtinkt: Noch mehr der 
Schwerpunft liege bey ihnen unter dem Bauche; 
: Halten fie alfo ihre Füße in dhrer natuͤrlichen 
-' Stellung, fo bleiben fie im Waſſer ſchweben; 
der Kopf koͤnnen fie leicht über die Oberfläche 
erheben, und frey athmen; machen ſie daher dies 

‚ felbe Bewegungen, welche fie anf der Erde mas 
. hen, wenn. fie geben wollen, ſo ſchwimmen fie 
recht gut; dieſe Eigenfchaften find bie ik 
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| weiche die vierfüßigen Thiere mit der Kette dep ' 
fchwinmenden BGeſchoͤpfe verflechten. So ſind 
fie im Stande, ſich in Faͤllen der Noth, und der 
WVerungluͤckung im Waſſer zu reften,: ivofern ihr 


nen nicht die Umſtaͤnde unüberwintliche Hinder⸗ 


niffe in den Weg legen, indem fie von der Nas 


zur doch eigentlich beftimme find, auf dent ande, 


und nicht im Waſſer zu leben. 


Was die Voͤgel betrifft, ſo gehoͤren Re ‚war: 
ef in fofern fie leichter als das Waſſer fd, . 


zu der großen Kette der. ſchwimmenden Thiere, 
doch genießen fie nicht alle des Schwimmvorus 
ges auf gleiche Weiſe, und es finden in dieſer 
Ruͤckſicht fehr verſchiedne Stufen unter" ihnen 
ſtatt. Es giebt unter ihnen einige, welche in 
der Geſchicklichkeit zu ſchwimmen, und im Uns 


tertauchen den Fiſcheñ ſelbſt, wenig nachgeben, 


‚wie ſchon brmerkt worden iſt; andre Bingegen [ter 


ben theild wegen ihres ganzen Koͤrperbaus, theilg 


wegen ihrer Schwäche fo mweit ven ihnen ab, 
daß fie ‚gar nicht nach Willkuͤhr ſchwimmen Pöi 
nen. Ale dieienigen, ‚welche: mit. Schwimmhaͤu⸗ 
ten an den Yüßen verfeben‘, und mit einem 1les 


berzuge von Pflaumfedern befleider find, Die Ges 


dern baben, wiiche fein Waſſer durchdringt, weil 
‚fie mie einem Fette oder Del oder Fuͤrniſſe uͤber⸗ 
zogen ſiud, alle dieſe, ſage ich, ſind eben ſo ge⸗ 
ſchickt im Schwimmen, als zum Fluge. So wie 
. aber dieſe Eigenſchaften bey: den verſchiednen 
. Klafien immer mehr und mehr aßnehmen, fo ent 


behren fie auch immer mehr und mehr der 


Schwimm faͤbigkeit. 


Aus dem bisherigen Vortrage erficher man, 


daß die erſte Eenſchaſt, welche ein Dhier mit 
©; ver 


— 
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| der großen Kette der Schwimmgeſchoͤpfe verbin⸗ 


det, feine ſpezifiſche Leichtigkeit. oder die Gleich⸗ 
heit feiner fpezififchen Schwere mit der fpesifts 
ſchen Waflerfchwere ifl. Dann folgen die andre 
mechanifche Cigenfchaften, vermöge welcher fidy 
Die Thiere entweder im Waſſer erhalten koͤnnen, 


- oder nicht. Ye mehr jene einer. Öattung von 
Thieren fehlen, defto mehr entferne fie Ach von 


der Schwimmerflaffe, und je mehrere berfelben 


ſie beſitzt, defto mehr nähert fie ſich dieſer Klaſſe. 


Siebzehntes Kapittel: Ben dem Mens 
fehen weite die Kunſt mit ein, daß er vom NBafs 
fer getragen wird, und nach Willkuͤhr ſchwimmt. 
Der DBerfaffee gebrauchte den Ausdruck vom 


Waffen, getragen werden fehlechtweg da, wo 


er anzeigen will, Daß dee Körper feiner geringes 
ren fpezififchen Schwere wegen im Waſſer 
nicht untergebt, fondern ruhig aur der Oberfläche 
bleibe, das Waſſer mag fi) bewegen, wie. e& 
will. . . 
Nach Willkuͤhr ſchwimmen heißt ben ihm, 
das Geſchaͤfte eined Körpers, weicher jpeziftfch 
leichter, ald dad Waſſer ift, und welcher durch, 


den Gebrauch feine Gliedmaßen, und Kräfte im 


Waſſer von einem Orte zum andern geht, wohin 


es ihm beliebt. F 


Sich uͤber dem Waſſer erhalten, ſoll nicht 


nur fo viel heißen, als nach Willkuͤhr ſchwim⸗ 


men, ſondern zugleich andeuten, daß dabey ein 


Theil des Koͤrpers uͤber dem Waſſer hervorragen 


muͤſſe. | | —. 

Es iſt hier oft wiederhohlt worden, daß der 

lebendige Menſch von Natur im Waſſer ſchwim— 
mmet, 


— 
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met, und diefes iſt ſowohl durch phuflfche Ved⸗ 


fuche, ale durch phnftfdye Gruͤnde erwiefen mors. 2 


den. Und nun behauptet er, daß der Menfdy 
bios Durch Aunft ſchwimme. Um alſo nicht 


ſich ſelbſt in Wiederfpeuch-zu verwickelt, ſo muß 


die Frage deutlich und genau beſtimmt werden. 


Betrachtet man den Menſchen blos als einen or⸗ 


ganiichen Körper, fo ſchwimmt derſelhe, gleichs 
- viel in welcher Stellung. Beobachter man ihr 
aber,- als einen: lebendigen Körper; fo. muß er 
im Waffer auch eben ſolche Stellung annehmen, 
. woben. fein Leben nicht in Gefahr verſetzt wird: 
Und nue im Ddiefer Ruͤckſicht, in fofern er fein 
Leben im Waſſer erhalten soll, behauptet der 
Verfaſſer, daB zum Schwimmen Kunft gehöre, 
Er nenne fie die. Kunft, das Gleichgewicht im 


Waſſer zu erhalten,-und diefe wird verfelbe im . 


zweyten Theile, der von den praftifchen Schwimm⸗ 


regeln handelt, vollſtaͤndig aus einander ſetzen, 
un ihn zu verfieben, ‘wenn er ſagt, Daß der 


Menſch durch Kunft fchwimme, denn auch Tods _ 


te fchwimmen, aber die andere Art ohne Lebens 


gefahr zu ſchwimmen, macht das eigentlich Ver⸗ 


dienſtliche dieſes Werkes aus. Dieſe erfordert 


eine gewiſſe⸗ regelmaͤßige Haltung des Koͤrpers, 


nebſt einer freyen Reſpjration. 


\ 


Man erlaube mir vorzuftellen, ein Menſch 


. falle in das Waſſer. Er geht durdy die Kraft 


des Falles zu Grunde, und zwar je höher der - . 
Fall ift, weil alle fallende Körper von Zoll zu 
. Boll in der Falllinie inımer ſchwerer werden, wm 


defto tiefer herab. Iſt dieſes Fallgewicht durch 


den Gegendruck des Waſſers aufgehoben (weil 


er ſpezifiſch leichter, als das Waſſer iſt) ſo koͤmmt 
er wieder nach der Oberflaͤche zuruͤcke, und bleibe 
. . da: 
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daſelbſt. Wenn er num aber andy ſchwimutt, 
und mit einem Theile des Körpers über dem 
Waſſe? hervorragt, werden deswegen Mund, 
und Naſe, als Wege des Athmens, nach den 
Gefegen feines Körperbaus Sefländig Aber dem ' 
Waſſer bleiben? dies geſchieht von Narr. nicht. 
Da vielmehr der Kopf nad) der allgemeinen Mei 
wung des PHfiker, der ſchwerſte Theil iſt, und 
ſich der ſchwerſte Theil jederzeit im Waſſer uns 
sertaucht; fo hilft ein regelloſes Schwimmen nichte, 
und ift fo furchtbar, als der Tod ſelbſt. Das 
Vermoͤgen zu ſchwiramen alfo, welches ein blos 
Bes Geſchenke der Natur ift, iſt ein ſehr gefähts 
liches Geſchenke, wofern es wicht durch die Kunſt 
anterftügt wird, Diefe muß uns lehren, wie 
wir den Kopf, die Aerme, die Füße zu bewegen 
haben, um ung beftändig im Gieichgewichte und 
den Kopf auſſerhalb dem Mafer zu erhal 
‚ten. Es folgt aber aus den. unabänderlichen Ges 
feßen ter Mechanik, daß ein unregelmäßig ge⸗ 
ſtalteter Körper fich nicht fo Teiche im Waſfer in 
jeder beliebigen -Lage im Gleichgewichte erhalten 
ann, und daß bierzu cine genaue Kenntniß von 
dem richtigen Verdaͤltniſſe feiner. ‚Theile gegen 
einander erfordert werde. . Eu 


. Es iſt ſchon oben bemerkt worden, daß da, 
“wo bie zum freyen Athmen erforderliche- Lage 

‚ bie natdeliche Gtellung des Körpers if, auch das 
wiulkuͤrliche Schwimmen eine Sache der Nrue 


“und des Yuftinkis if. Wie z. B. ben den vier⸗ 


füßigen, Tieren, Diefe mögen ins Waffer fals 

len, mie fie wollen, fo richten fie ſich, weil ihe 

Schwerpunkt unter den Bauch fälle, immer von 

A wieder in die Höhe, in Die Lage welche fie 
den, Lang nehmen. Mußten fie ſich en die 

\ age 


U 


' e neben, die Go in deir: Stand fehzte, ſtey zu 
| ra fo: wuͤrden ſie weder von Fe ſchwin⸗ 
men koͤnnen, noch wuͤrde ihr Leben, wenn ſie ins 
Waſſer! fielen geſichert ſeyn. Die Fiſche athmen 
feine atme ſphaͤriſche Luſt, nad weil fie mit ‚Dein 


doertheſete ai 38 


Waſſer von gleicher fpezifefchen Schwere find, fd 


haben fie andre Holtung ihrer "Theile udrhig) 
als die, bey der-fie mit mehr: oder. weniger Bes 


hendigkeit ſchwimmen Finnen. 


Der“ Menfch dat zwar hingegen von de 
Matur den Worzug erhalten, fpezififch beichter als 


das Waſſer zu ſeyn; allein der ganze Bau jenes 


Körpers if fo befchaffen, daß es ſcheint, als koͤnne 
er ſich im Waſſer nicht von Matur in einet Las 
ge erhalten, welche ihm ein freyes: Athmen, und 


tie Diefein, aus unfeägbtee Leben zufichert. Er 
Das cur zen :Füße; Men fürzen Sale, und eineit 


fehmeren Kopf;  Babey: Mund die Wege des Ath⸗ 


mens faſt unten ande Kopfe atigebratht, und 
was das ſchlimmſte iſt, fo hat er einen aufrech⸗ 
sen Gang (melches Der Hauptgrumdb hier IM) und 
fein Scywerpunft fälle in feine Lähge. Man 
verſuche es einmahl, einen Stock ind Waſſer; 
Allen, dergeſtalt, daß ser in vertikaler Stellun 
ſthwimmt; man wird ſich vergebens Bemühen: 
Sein Schwerpunkt müßte in gerader: Lihie mit 
. den: beyden Enden: Mlegen, - und Das ift eben fd 


ſchwer, ja unmoͤglich zu bewerkſteuigen. > 
- = Freylich liegt an einem ‘geraden. Stode der 


Schwerpunkt immer in gerader. Linie mit den 
deyden Enden; aber freylich nithe die Richtung 
nach meicher der. Echwerpunfe fälle, die‘ Direck⸗ 
tionslinte der Schwere; und dieſes wollte der 
erfahre uno vieſes wout 
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herum zu ſchwimmen. Kraft dieſer beyden Ei 
— ſchwimmen die Fiſche auf das voll⸗ 
ommenſte. 


Zunaͤchſt an die Fiſche grenzen die Amphi⸗ 
bien, welche, wie es bereits ihr Rahme anjeigt, 
. ihr Leben theils im Waſſer, theils in der Luft 

zu bringen. Sie haben daher auch mit: den Fis 
ſchen zum Theil eineriey Beſtimmung, denn fie 
Fönuen,. wie fie, im Waſſer willkuͤrlich herun 
ſchwimmen. Es giebt Amphibien unter den Fi⸗ 
fen, unter den vierfüßigen, und unter den zwey⸗ 
füßigen, Thieren. Man har meprere Menſchen 
angemerkt welche wie Amphibien im Waſſer und 
auf den Lande leben konnten. Der Biber, das 
Nilpferd und andre find es unter den Wierfüßis 
gen. Der Seehund, und die übrige Saͤugethiere 
im Meere find es ebenfalls. Der Bau der Glie⸗ 
der bey den Vierfüßigen, nnd bey den Zwenfik 
no iſt Schon fehr. abweichend, und ſetzt dieſe 

mppibien um Kine Leiterfproffe von den SFifchen 
herab. Die Fifche find. ſehr ſchnell' im Schwim⸗ 
men, das iſt aber der Amphibienmenſch nicht. 
Der Biber, das Nilpferd, haben feine ſpitzig us 
lanfende Theile, um das Waſſer gejchwinde zu 
durchfchneiden; fie müffen daher durch den Wie 
derftand deſſelben Berrächtlicy aufgehalten werden. 
Uebrigens fönnen fie fo gut von Ratur ſchwim⸗ 
nen, als fie anf dem Lande gehen und ſtehen 
koͤnnen. .. 


Die VBierfüßige, die Kriechende, und fo vie 

fe auf tem Lande lebende Thiere ftehen, in 
Ruͤckficht auf die Faͤhigkeit in fchwimmen, 
den vollkommenſten Schwimmern, den Fiſchen um 
fa meht nach, je weniger ihnen das Waſſer zum 
Aufen⸗ 


x 


/ 


Hufenthafte dient, und je mehr ihr Körperbau 


. ben feflen Boden der ge erfordert, Indeſſen 
a 


⸗⸗ 


hat ihnen die Natur 


nen. Ja, da ſich nicht ihre Stellung im Wafı 
fer ändert oder von ihrer gewöhnlichen Bauſtei⸗ 


Jung nicht abweicht, und fie im Waffer nur dies 


felben Veregungen m machen bevürfen, die fie 


“machen, wenn fie auf der Erde fortfchreiten, ff 
Lönnen "fie von Natur willkuͤhrlich ſchwimmen. 


Aus dieſen Beftimmungen erhellet, was für ein 


großer Abftand zwifchen diefen Thieren, Amphibien” 
und Fifhen, in Ruͤckſicht auf die Fähigkeit-w 
ſchwimmen ftatt finder. Bey ihnen ſchraͤnket ih 
diefes Naturgeſchenk blos auf Das Vermögen der. _ 
Lebensrettung ein, wenn irgend ein ungluͤcklicher 


Zufall, die Nothwendigkeit, ein Beduͤrfniß, oder 
die Luft und Wigemächlichkeit fie ins Waſſer 
treibt: fie koͤnnen aber weder lange Zeit Darinnen 
ausdauern, noch fange Strecken durchſchwimmen. 


8 Schwimmtalent nicht 
gaͤnzlich abgefprocyen, Da fie ſie fpezifiich leichter 
als das Waſſer baute, und ihren Koͤrper ſo bil⸗ 
dete, daß fie. den Sof leicht über die Oberfläche 

"Des Waſſers emporhalten, und frey armen koͤn⸗ 
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So hat alfo ‚die Natur bey ihrer flufenweife, 


fortfchreitenden Anordnung die vierfüßige, und 
andere auf dem Lande lebende Thiere in eine 


“weite Entfernung von den SFifchen geftelle, indem 
ſie das .Schwimmvermögen bey ihnen in fo enge 


Grenzen einfchränfte, 


# .. | 
Aus diefen Betrachtungen ergiebt fih, daß 
‚gi der natuͤrlichen Schwimmeraft nach Willkuͤhr 


zu. rudern, zwey Bedingungen wefentlicher Ber. 
duͤrfniſſe nothwendig erfordert werden: erftens die 


ſpezifiſche Körperleichtigkeit in Vergleichung mit 
dem Wafler; zweytens ein fchicklicher Meder 


Zallens fongef. Magie 10. Th. THier 
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Hier werden wir aber fo eine dritte Abſtufung 
In der Stufenleiter der ſchwimnenden Thiere ger 
wahr, und da diefe der Hauptgegenſtand Der ges 
"genmärtigen Unterfuchung ift, fo wollen wir feben, 
wie die Marur von dieſem inftinktartigen Ders 
mögen zu fchwimmen nach und nad) in der Schds 
pfung Immer weiter zuruͤck ging, bis wir endlich 
das Kunſtſchwimmen erblicden werden. 


Was die erſte wefentliche Bedingung Des 
natürlichen Schwimmens, nehmlidy die fpezififche 
Leichtigkeit berifft, fo folget, daß diejenigen 
Thiere, welche eine größere fpezififche Leichtigkeit 
haben, beffer ſchwimmen werden, als die, welche 
eine geringere - Leichtigkeit haben. Imgleichen 
werden diejenige Thiere, deren ganzer Körperbau 
zum fchwimmen gefchiekter ift, beſſer als Diejenige 
ſchwimmen, deren Körper nicht fo vorteilhaft da; 
zu eingerichter iſt. RE 


Die Schwäne nebſt den übrigen Arten ber 
Waſſervoͤgel. Fönnen den feſten Sag erläutern. 
Und alfe Thiere von größerem ſpeziſiſchen Ges 
wichte mit furzen Beinen und kurzem Halfe, bes 


ſtaͤtigen den zweyten. 


Aus dieſem allen ergiebt ſich, daß das na⸗ 
tuͤrliche Schwimmen nichts anders als eine Wir⸗ 
kung jener Eigenſchaften iſt, mit denen die Na⸗ 
tur die verſchiedene Klaſſen der Thiere in ver⸗ 
ſchiedenen Graden verſehen hat, und weil hier 
alles durch den bloßen Mechanismus des Koͤrpers 
verrichtet wird, fo heiſt hier das natuͤrliche oder 
inſtinktartige Schwimmen, indem die Kunſt, zu 
der ſich uͤberhaupt die unvernuͤnftigen Thiere nicht 
erheben koͤnnen, gar keinen Antheil daran A 
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Doch wie viel leiſtet nicht die Kımfl in der Zucht 


der Thiere überhaupt, in der Meitkunft, Vögel 


melodifche Gefänge zu lehren, und dergleichen . 


thierifcher Runftunterricht, welcher die rohe Natur 
weit hintet ſich Laßt, | 


Welches find nun Die Eeforderniſſe, welche 


zu dem natuͤrlichen Schwimmen der Landthiere 
nöthig find? Das erſte iſt, daß ſie vom Waſſer 


getragen werden. Ein Körper, welcher ſpezifiſch 


ſchwerer als das Waſſer iſt, gebt darinnen unter, 


und hat keinen Platz in der Reihe der ſchwim⸗ I 


menden Geſchoͤpſfe. Das zweyte, Daß fie den 
Kopf oben und außerhalb dem Wafler Kalten. 
Das dritte, daß fle die Glieder fo bewegen fan: 


nen, wie fie diefelben gewöhnlichermeife auf de. 


Hieraus iſt Flat, daß, nachdem diefe Glie 


Her ihrer Geſtalt und Größe nach geſchickter find, 
Das Waſſer zu durchſchneiden, auch ihre Wir 
fung defto größer ſeyn muͤſſe. So find dit 


Waſſervogel iheils wegen ihrer Leichtigkeit, theils 


rer überfürnisten und für das Waſſer undurch⸗ 


dringlichen Federn, theils ihrer breiten Schwimm⸗ 
baut wegen fehr gefchickte und fchnelle Schwim⸗ 
mier. Die vierfüßigen Thiere mit langen Halſe 


und fangen Beinen, And die nächften nach ihnen. 


Die dritte Stoffe nehmen die von furzem Halſe 
und niedrigen Beinen ein; und zu dem vierten 
und legten Dinge gehören bie Friechende Thiere. 


-Ermägt man num das, was bieher von dem 


Koͤrper des lebenden Menſchen, in Ruͤckßeht auf 


fein Gewicht und feinen Gliederbau vorgetragen 
worden, ſo wird man ſitden, daß er unmög! 
Er 2 
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von Natur nach TOldfühe ſchwimmen kann. De 
fein Schwerpunkt in die Länge feines Körpers 
fällt, und er von Natur einen aufrechten Gang 


bat, (wenigſtens durdy die allgemein gemordene 
Smwangmirtel menfchlicher Erziehung). Denn die 





: Kinder dee Wilden friechen und laufen nad) der 


Gitte der Vierfuͤßigen; ſoͤ wanket er im Waſſer 


‚.beftändig hin und. ber, und kann fich nicht ˖ mit 
Sicherheit im Gleichgewiche erhalteh und frey 


athmen, Zwar ift berfelbe ſpezifiſch leichter als 
Das Waſſer; diefer narürliche Vortheil aber Hilft 
Ihn nichts, weil er feinen Kopf nicht von Natur 
außerhalb dem Waſſer halten kann. 


j Ferner: der Mienfch ift zweyfuͤßig, und von 


der Natur beftimmt, fich grade mit feinen Füpen 


auf dem feften nicht nachgebenden Erdboden zu 
ftügen. Im Wafler fehle ihm diefe Stüße, und 
er fühle an feinem Körper ein Wellenſchwanken 
vom Kopfe bis zu den Füßen; er befinde ed 
faft in dem nehmlichen Zuftande, als ein Menſch, 
ber. auf der Erde ausgleitend binfällt, und fi 
im Fallen durch das Ausftresfen und durch die 
Bewegung feiner Hände zu beifen ſucht. Wenn 
er alfo-merft, daß er im Waſſer ſchwankt, weil 
es, feinen Füßen an der ‚gewöhnlichen Stuͤtze 
fehlt; fo glaube er ſich mit feinen Greifärmen 
‚beifen zu koͤnnen. Sobald er alſo merkt, Daß. 
er im Waſſer ſchwankt, weil es feinen Füßen 
‚an der gewöhnlichen Stuͤtze mangelt; fo glaubt 
\er-fidy mit feinen Armen retten zu. Pönnen, und 


ſtreckt fie aufs Gerathewohl aus, und fehlentert 


‚fie unordentlich Gin und ber... Weit. er aber eis. 
nen feften. Punkt ergreifen fann, auf weichem er 
fußen fönnte, fo wird ed um fo eher mit dem 
Kopfe ins. Waſſer ftürgen, je untegelmäßiger —* 


\ 


N ı , x © 
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Bewegungen find, und fo geräch berſelbe ohne 
Rettung in die Arme ˖ des Todes. N 


. r ' 
Der Menfch wird alfo durch feinen Körpers 
Bau (oder vielmehr durch fein Aufrechtgehn) des 
Wortheils, von Natur zu ſchwimmen, beraubt. 
. Andere Urfachen,, die. feinen Tod im Waſſer bes 
fördern, ale Schweden, Vorurtheile, allgemein 
verbreitete falfche Begriffe, fchnelle Kälte und 
dergleichen, übergebe ich hier, und berufe mich 
Hlos zum Beweiſe unſrer Behauptung auf die 
bekannte Tharfache, dag der Menſch ohne eine. 
Zünftliche Aniveifung zum Schwimmen, rettungs⸗ 
Jos ins Waſſer taumele und umkommt. 


Denke ich num uͤber die wefentliche Eigen 
Schafen der fchwimmenden Landthiere, deren Bauch 
ein größeres Pahnartiges Volumen, eine Mulde 
dem Waffer entgegenftellt, welches die Menſchen 
Tenfen, verbälmißmäßig nicht im Ganzen erfegen, 
Fondern vielmehr zerſtuͤckeln, nad), fo findet man, 
daß der Menſch feinen natuͤrlichen Mangel durch 
die Kunft erfeßen fann und muß. Die Nanue 
“Hat ihn ſpezifiſch Feichter als das Waſſer gemacht, 
Das iſt die erfte Süße, anf welcher das natürs 
—Uche Schwimmen beruht: "und da er mit Ber 
nünft begabe ift, ſo vermag er die Hinderniſſe 
einzufehen, die feinem Körper die Erhaltung de6 
"Gleichgewichts erſchweren, um ihren entgegen zu . 
‚arbeiten; er vermag Das Fehlerhafte ii den ge 
wöhnfichen Bewegungen feiner Glieder zu erfens 
nen und es zu verbeffeen. Allein eben dieſes 
macht die Kunft des Schwimmens aus; alfo 
ann der Menſch blos durch Kunft ſchwim⸗ 
Men. l 
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.In der That ift der Menfch von ber Dlenre 
um Schwimmen aufs hefte-vorbereitee. Außer 
dem, daß er fpesifiich leichter ald das Waſſer iſt, 
verſtatten ihm feine Glieder einen ſehr mannig⸗ 
faltigen und vortheilhaften Gebrauch. In Ads 
fehung der langen Beine und Aerme, welche er 
auf fo vielfache Weiſe bewegen, beugen und aus⸗ 
ſtrecken kann, ſteht ee denen, aus Inſtinkt ſchwim⸗ 
mienden Thieren nicht im geringſten nach, ja er 
übertrift fie wohl noch in der Gewandheit des 
Leibes, und der Gelenke der Glieder, welche bey 
den Tieren wegen des. beftändigen Auftretens 
aller vier Füße auf den harten Erdboden fleifer, 
. härter und halbknochig, ſonberlich im Alter mes 
den, wie man au der Haut der menfchlichen Fuß⸗ 
ole deutlich ſehen kann, weiche Täglich unmerk⸗ 
ich breiter, dicker und lederartiger wird, und wie 
alle Haͤute der Thiere und Menſchen jaͤhrlich 
neue Schuppen anfeßen, weil die alten von der 
Thaͤtigkeit nach und nach abfallen, wie man im 
. Sommer in der Rauhzeit an dem Abfallen der 
Wogelfedern, der Thierhaate, der Juſekthaͤutun⸗ 
gen und durch Die ganze organifirte Natur, ſelbſt 
an den Baumrinden ſieht. Der Menfch hat vor 
den Thieren den Vortheil breiter Fußſohlen und 
Breiter Hände, eine Folge’des aufrechten Ganges 
voraus, mit denen. er gegen das Waſſer fpatens 
förmig ſchlaͤgt, und haͤlt er die Finger zuſammen, 
und macht die Hände etwas habil, fa kann er 
damit, wie mit einer Sohlen Schaufel . einen 
deſto flärkeen Stoß gegen das: berausgefchäpfte 
Waſſer verrichten. N Ä 


Die. vierfüßige. und bie üßrige auf. dem Lan⸗ 
de lebende Thiere haben nur eine einzige Art zu 
Rhwimmen, nehmlich Die, welche aus ihren mw. 

| · ture 
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würlichen. und auf dem Lande gewöhnlichen Bu 


wegungen entfleht. Der Menſch hingegen, wel 


cher. feine Aerme und Füße auf dem Lande auf 
die mannigfaltigfte Weiſe gebrauchen, ſie vorwärts 
vnd ruͤckwaͤrts, berauf und herunter, gerade, 


fehief .und gekrümmt, und im Kreife bewegen 


kann, Bann auch im Waſſer denfelben Gebrauch 
von ihnen machen, und dadurch eine verfchiehene , 


Art des Schwimmens zumwegebringen, Wer die 
Schwimmkunſt ganz verfieht, der kann ſtehend 


im Waffer vorwärts, zur Seite und. rüdwmärts 


ker 2 


fchioimmen. Er kann in eben diefen Nichtungen 


auch fisend ſchwimmen. Cr kann fi auf den- 


. _ Rüden legen, und mis dem Kopfe-oder mit den 


Füuͤßen voran. ſchwimmen. Er kann in ſchiefen 


Stellungen ſchwimmen; er kann ſogar die Stel⸗ 


lungen der vierfuͤßigen Thiere (in ihrem Original⸗ 


gange) annehezen, ven Leib und die Fuͤße auf der 


Dberfläche erhalten und fo fortfhmwimmen: 


’ Alle diefe verfhiedene Arten zu fehwimmen j 


ind ein Beweis von. ber Ueberlegenheit der Men: 
ſchen über Die übrige Thiere: allein noch ein. an: 
derer ‘ganz unbekannter Vortheil darf doch nicht 
überfehen werden. Der Menſch lernt durch das 


kuͤnſtliche Schwimmen fidy im Waſſer fo gut. im- 


Gleichgewichte zu erhalten, daß er im Sigen wie. 
im Stehen Herr feiner Hände bleiben, uud fie 


zu allerley Werrichtungen gebrauchen kann, ſich 


von Hinderniſſen, welche ihm im Wege liegen, 
frey machen, ſich gegen einen Feind vertheidigen, 
Waſſen zum Angriffe oder zur Beluſtigung bey 


ſich führen, und andre dergleichen Dinge- thun, 


weiche ihm auf der See zum Nutzen oder Vers 


gnuͤgen gereichen, ‚ohne daß daraus die geringfte 


Gefahr für ihn entſtaͤnde. Wenn alfo gleich 
14 der 
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der Menfch nicht von Natur ſchwimmt, (er 
ſchwamm ‚aber doch ehedem recht adroit, ale 
Saamentbierchen in den zarten Organen der maͤnn⸗ 
lichen Teſukuln viele Jahre lang unter dem ſtreng⸗ 
ſten Inkognito mit weit mehr Gewandheit); fo 
kann er durch Huͤlfe feiner Vernunft den vors 
"sbeilhafteften Gebrauch von feinen Gelenken und 
Gliedern machen, und es dahin bringen, daß ihm 
e Bas Pinftige Schwimmen natürlich wird, wozu 
weiter nichts ale fleißige Uebung gehört. 


Nach dem was Ich bisher über die Stufen 
leiter der lebendigen Gefchöpfe in Ruͤckſicht auf 
das natürliche und Fünfiliche Schwimmen gefagt 
babe, kann ein jeder leicht das Schwimmen der 
zahlreichen Klaffen von Wallfifchen, der Schne⸗ 
kenthiere und der Wuͤrmer damit vergleichen, 

“und den Unterfchied und die mannigfaltige Abs 

ftufungen deſſelben beſtimmen, und fo die unbe 
greifliche und wunderbare Anordnungen der Na 
tur bemerken. | 


4 


.  . Die größten, großen und Pleinen Arten der 
Wallfiſche, kommen, genau betrachtet, in ben 
‚wefentlihen Eigenfchaften mit einander überein. 


u Der Linterfchied welcher ſogleich ins Auge 
falle, ift ihre verfchiedene Größe, welche bey 
einigen überaus betraͤchtlich iſt, und dann in den 
"mannigfaltigen Abftufungen bie zu einer geringen . 
Ausdehnung herabſteigt. Allein da nad) hydro⸗ 
ſtatiſchen Gefegen die Größe eines Körpers kei⸗ 

nen Einfluß auf feine Faͤhigkeit zu fchwimmen 

- Bat, weil der größere Körper auch von einer 
größeren - Menge Waſſers getragen wird, ſo 
Imme Diefer Unterſchied bey unſrer —* in 
eine 
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keine Betrachtung. Man kann ſich auch Teiche 
vorſtellen, daß, wenn die Wallfiſche ungeheure 
Muiſteln und ſchwere Knochen haben, ſich in ih⸗ 


rem Körper auch verhaͤltnißmaͤßige ſehr große 
Hoͤhlungen, Kanaͤle und leere Zwifchenräume bes 


finden. ' Golchergeftalt erhalten ſich die Wallfir 


ſche über dem Wafler mehr Kraft des leeren Kas 


nals, welcher vom Halſe bis pum Hinten fort 


geht, und nach dem Anderfon gemeiniglicy feche 
Buß im Durchmeffer haͤlt, und durch die Reichs 
tigkeit ihres Fettes und die Lockernhet ihrer Fetes 
bäute, als durch Die Kraft ihrer Schwuanzfchläge 
und ihrer Floßfedern. Die Matur verirret fich 
nicht in den bey ihren Ausarbeitungen nothwen⸗ 
digen Verhaͤltniſſen und nach denſelben Vorfhrifs 
ten, nach welchen die leeren Räume in. ven Walls 
fifchen abgemeſſen find, find auc) Die feeren 


Räume in den Fleinften Arten der Fiſche be⸗ 


fimmt. 


.. 


Weſentliche Verſchiedenheiten im Schwim⸗ 
men entſtehen aus der Verſchiedenbeit der Ge⸗ 


ſtalt, aus der. Anzahl der Gliedmaaßen und aus 


der Geſchicklichkeit, felbige im Waſſer zu gebrau⸗ 
hen. Man unterſuche erſt den Wallfiſch und 
nachher einen Pleinen Fiſch, fo wird man bey 


dieſem baffelbe finden, was man ben jenen fins . 
der, und fie werden, gegen einander gebalten,, 


einander gleich feyn, folglich werden auch die 


Wirkungen bey beyden einerien feyn. . Der Walk . 


pP 


fiſch wird im Großen fo gu ſchwimmen ald der 
kleinſte Fiſch im Kleinen. . | 


Ein großer Unterſchied aber wird zwiſchen 


dieſen und den Schalenthieren und weichen Wuͤr⸗ 
mern (Molluften) Sum finden. Es giebt Saw 
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298 Fortgeſetzte Magie. 
fenthlere, welche Auf immer verdammt find, un⸗ 
‚ beweglicdy an einem Felfen oder Steitie wie aus 
genagele zu baften, an dem fie einmahl ihre Woh⸗ 
zung errichter haben. Dahin gehören die Au⸗ 
fieen, und fo viele andre, die wie fie befländig in 

ren Schafen fteden. Bon diefen ift bier Die 

ede nicht. — Sie find aus der Reihe Der 
fehwinmienden Gefchöpfe ausgefchloffen, und man 
Darf alfo nur von einigen dieſer Klaflen reben, 
5 — das Vermoͤgen des Schwimmens wirklich 
beſitzen. 


Der Nautilus zeiget ſchon durch ſeinen Na⸗ 
men an, daß er unſre Aufmerkſamkeit in einem 
vorzuͤglichen Grade verdient. Seines Schwim⸗ 
mens wegen iſt er fo beruͤhmt, Daß er die Ber 
wunderung der Naturforſcher fpannet, und von 
ihnen den Beynahmen des Argenanten erhalten 
bat. Und es giebt nicht leicht ein Naturalien⸗ 
kabinet, welches er nicht zieren ſollte. Vorzuͤg⸗ 
lich ſchoͤn fälle er unter dert Taufenden von Mu: 
fcheln in die Augen, fonderlih wenn man ibn - 
nach verfchiedenen Richtungen durchfchniten aufs 
flelle, damie man feinen bewundernswärdigen ins 
nern Bau feben koͤnne. 


‚Die bende Hanptarten des Nautilus find 
das Sciffeboet, (naut pomphilius Linn.) und 
'der Papiernautilus (argonauta Argo). Der en 
ſtere hat eine ziemlich ſtarke Schale von yläns 
zendem Perlenmutter, ift faft, ſchneckenfoͤrmig ges 
wunden und von außen. mit einer Art weisticher 
Rinde überzogen, mit wellenförmigen bellbraunen 
Flecken artig. befprengt, weiche am Ende der Wen⸗ 
dungen ins fehwärzlidye übergehen. Der She - 
denbau if in viele Kammern abgerheilt, die als 

— u falls 
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„falls won Perlemutter find, durch Das gang 
Schalengehaͤuſe der Länge ach durchgehen, im 
dem die eine Kammer immer Pleiner ift, ale die: 
andre. Inder Mitte einer jeden Kammer iſt 

eine Oeffnung, wodurch fie. alle untereinander im 
Verbindung ſtehen. Nach dem Rumpb fest ſich 4 
dieſes Tier mit feinem Gehaͤuſe auf das. Waſſer 
and rudert fort. Will e6 ſich untertauchen, ung 
‚uf den Boden des Meeres zu gelangen, fa ziehe | 
28 feine Seegel und Ruder ein, füllt Die gedach 
se Kammern. vermittelt einer Möhre, oder eine 
Biegfamen Hebers, ‚des durch) die Kammern von '- 
Ber Matur binducchgeführe it, mie Waſſer an, - 
und masht ich auf dieſe Weiſe fpezififch ſchwerer, 
8 das Waſſer, fo Daß es nun unterſinkt. . 


Auf nehmliche Art feegelt und rudert auch 
der Papiernautilus. Sein Gehäufe ift fo weiß, — 
duͤnne und leicht, daß es wie Schreibpapier u 
fießt, davon fein Name enftanden if. Bey dee 
‚geringen Wendung. bat es Die Geflalt eines uns 
vollkommnen Sciffchens, und es. ift feiner gans 
gen Länge nad) wellenförmig gebogen. ‘Der. uns 
r sere Kiel des Schalenboots iſt enger und mit 
ESdbhbitzen befegt, | 0 


Das Thierchen felbft ift Dem gemeinen Black⸗ 
fiſche ſehr ähnlich, aber zwey feiner Floͤße endis 
gen fi in eine fehr Breite dünne Haut, wel 
«8 nad) Belieben entfalten oder auch -zufammen 
ziehen kann. Bey ftilem Wetter koͤmmt es mit. 
feinem Schiffskiele aufmärts gekehrt, auf die _ 
:- Oberfläche des Meerd. Nun dreht es Rd) ſchnell 
— bringe Die Oeffnung nach oben, ſtreckt an 
beyden Seiten feine „Aerme aus,. welche feine Rus 
der vorftellen; mis diefen fechs Rudern beginnt ee | 
| — feine 
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ſeine Fahrt, und die übrige zweyhaͤutige Faͤfſe 

ſpannt es in die Hoͤhe wie Seegel aus gegen den 

Wind. Bey drohender Gefahr zieht es dieſe 

Seegel ein, und tauchte ich mir Hülfe der ſechs 
Ruder dem Boden entgegen unter Waſſer. 


Zu dem Berichte über den Nautilus (Pers 
Ienmutterfchnede, Sciffboot, pomphilius) füge 
ih nody folgende Bemerfungen Hinzu. Die 
Schale beftehr aus vielen Kammern, welche mits 
telſt einer Röhre untereinander Gemeinſchaft bas 
ben. In der Vorderfammer wohnt das Thier, 
‚ und wenn ed Waſſer hinein oder auspumpt, !fo 
ſteigt oder finfe das Gehäufe im Meer. Mit. 

dem Alter baut‘ ed fidy immer mehr Kammeik 
an; das indifche ud aftifanifche Meer ift fein 
Vaterland. . Die bisweilen zwölf ‘Zoll lange 
"Schale wurde ehedem zu Trinfgefchirren gravirt, 
usgefchnigt, und von den Zechern bewundert, 
und enthält oft funfjig ſchoͤn gewoͤlbte Kammern, 
zu weldyen fein! anderer Zugang iſt als vermits 
telft einee Oeffnung, welche etwa einen dünnen 
Federkiel durchlaffen kann. Hier vereinigt alfo 
die Nur die beyde Schwimmprinzipien, nehm⸗ 
lich die ſpeziſiſche Leichtigkeit und. die Gewand 
beit der Gliedmaßen, und dieſe kleinen Kähnges 
fehöpfe genießen das Talent der ungeheuren Walls 
Fſche im Kleinen. | J 


"Nun ‚wenden wie uns zu denen Tellinen 
(Sonnen), Es find Mufcheln mit. zwey Scha⸗ 
len, welche ihrer fpegififchen Schwere wegen be: 
. ftändig auf dem Boden des’ Meeres leben ntäffen. 
Und dennoch wiſſen fie ein Mittel ſich leicht zu 
machen. Durch Hülfe einer Decke, weldye den 
ganzen innern Raum ihres Gehaͤuſes uͤberzioht, 

trei⸗ 
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treiben-fie das Waſſer aus ihrem Kane heraus, 
Dadurch entſteht inwendig ein Teerer Raum, und 
fie werden davon fo leicht, daß fie in Die Höhe 
gehoben werden. - Sind- fie auf der Oberfläche - 
angefommen, ſo muß ihnen die eine Schale zur 
Wiege für ihren Körper, und die andere welche 
fie in Die Höhe richten, als Seegel dienen, um . 
den Wind aufjufangen, die Fahre zu machen, 
und gegen den Windſtoß gedeckt, fortzuſchwim⸗ 

men. Vielleicht machen es die ibrigen zmeys . 
fehaligen Mufcheln eben fo, denn die meßreften vo 
‚baden inwendig eine Kahnhoͤblung, welche ganz ‘ 
mit einer Haut bedeckt ift, welche die Naturfor⸗ 

ſcher den Mantel nennen. Diefer läßt fich ‚zus 
fammenfalten und ausfpannen. Die Ränder die 

ſer Enveloppe fehließen ‚ganz genau aneinander, 
ß daß ſie das Waſſer, oder was es ſonſt ſey, 
aus dem’ Innern herauspreßen koͤnnen, ohne daß 
das Geringſte wieder hineinſchluͤpfen oder ein⸗ 
dringen kann. Auch paſſen die Raͤnder der Scha⸗ 
len ſelbſt auf das genaueſte zuſammen, und ſind 

moch obendrein mit einer, ich moͤchte ſagen, knorp⸗ 

lichen Schlusfubftenz verſehen. 2 


| Der Seeigel wohnet auch in SFelfen und 
zwifchen Steinen. Stan. weiß Daß Dderfelde fo 
viele Füße hat, fo viele Stacheln er beißt, um 
fih über die Felfen wegzurolien. Der Körper des, 
.. Seeigels ift faſt zirkelrund, in eine verhärtete 
Schale eingefihloffen und gemeiniglich mit be: 
‚weglichen Stacheln bewaffne:: Die alfo geſta⸗ 
chelte Schale ift von den Füßen des Thiers ver⸗ 
„ fehieden, denn dieſe Füße find um ein Dritttheil 
kuͤrzer als die Schilöftacheln, eingeſchrumft, und . 
nur im Waſſer, wie das Thier ſchwimmt, ſicht⸗ 
‚bar, Ein Seeigel von zweytauſend Stacheln hat .- 
on a etwa 
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etwa taufend und vierhundert folcher Faße. Er 


ſchwimmt wie eine Kugel in drehenden Wirbeln 
im Waſſer, taucht ſie in Stuͤrmen unter oder 
fehfeiche ſich in Felſen hinein, wozu die Füße ale 
empfindliche Fuͤhlhoͤrner die bequemften Stellen 
Durch das Herumtappen auffuchen, wenn fle einen 
bequemen Platz zum Aufenthalte oder Nahrung 
ſuchen. Schwimmen Ffönnen fie wenn fie 

leicht machen, nehmlich wenn fie Tas Waſſer zu 
einer Deffnung, Die der Mundöffnung entgegen 
geſetzt ift, beraustreiben, Und ſchwer koͤnnen fie 
ſich wieder machen, wenn fle es hereinfaffen. Auf 
Diefe Weife ſteht es in ihrer Gewalt im Waſſer 
auf: und niederzufteigem. | 


Die weichen XBürmer (Mollusca) haben ihre | 


Wohnung ebenfalls in Felfen, an denen fie wie 
ein angefprigter Schleim angeheftet find. Viele 
Arten leben als ein Schlammbodenſatz, der zum 
Tpier organifirt ift, in dem Bodenſchlamme des 
Meeres. Sie koͤnnen fich verlängern und zuſam⸗ 
menziehen, wie die Blutigel; aber man ſieht fie 
nicht auf dem Gewaͤſſer treiben, vielmeniger will⸗ 
kuͤhrlich fchwimmen, und fie bewegen ſich "bloß, 


um ihre Lage’ abzuändern und fih Nahrung zu 


verfchaffen. Ich führe Hier von den Mollusten 
blos die Erdſchnecke, diefe in Gärten, Feldern 
und auf den Wieſen fehr gefräßige Thierchen am, 
“denen Raben, Enten und Bögel nachftellen, und 
welche eine lebhafte Reproductionskraft, wie fonft 
die Schnecken mit Häufern, haben. Berner die 
ſchwarze Waldſchnecke, die graue Feldſchnecke, 


bder Geehoſe, und die Neereiden (Seetauſendbeine) 


darunter die kleine kaum ſichtbare Art des Nachts 
auf den Meeren leuchtet, | Du 


Ends 
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Eadlich wimmelt das Waſſer von unzaͤblba⸗ 
ven Schaaren des Gewuͤrmes, bis zu dem groͤßten⸗ 
theils noch unentdechten Mikroſtopengewuͤrme, 
(vielleicht alle thierifchen Saamenthierchen). Alle - 
diefe ſchwimmen, weil fie mit dem Waſſer einer⸗ 
ley fpesififche Schwere haben, oder weil fie im. 
Stande find fidy mehr oder weniger auszudehnen. 
Sie fhwimmen fernet, weil fie Gliedmaßen bar - 
ben, welche dazu organiſirt find. Einige bedienen 
ſich dazu des Schwanzes, andere der Füße, ans, 
dere ziehen fich in einen Bogen zufammen, und /ı 

ſchleudern ſich mie cin Schninschen for. Die 
“  meiften haben, wenn fie ja athmen müffen, nur 
fo viel Luft noͤthig, als I: in den Zwifchen: | 
räumchen der Waflertropfen befindet, und in wek 
chem euerelemente oder wirkliche erfie Mens ” 
ſchenſtoffe leben, fchwimmen. und finfen die 
Uranfänge unfers Ichs, oft fo viele Jahre lang, 
oßne zu wiffen, tie wir in diefem beißen Ocean 
geſchwommen haben, und nun koͤnnen wir doch 
nicht einmapl ohne Bernardi kalt ſchwimmen /! 


Man erkennt uͤberhaupt aus dem ganzen 
theoretiſchen Vortrage das unabaͤnderliche Geſetze 
der Natur, dieſe allen Land⸗ und Waſſerthieren 
angeerbte Schwimmerſchrift; daß ohne eine glei⸗ 

che oder geringere ſpezifiſche Koͤrperſchwere als 
die Schwere des Waſſers ift, fein Schwimmen 
möglich ſey. Die unendlich mannigfaltige Ver: | 
fchiedenheiten der Förperlichen Geſtalten, die grds 
here oder geringere Gewandtheit der Gliedmaßen 
bat feine andre Wirkſamkelt, ale Die verfchiedes 
‚ne Manieren des Schwinmens nach jedem bes 

. Sondern Individualbeduͤrfniſſe und zweckmaͤßig an: 
zuwenden. ' — 


Neun⸗ 
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Neunzehntes Kapitel: Die Ampfibten in 
Vergleichung mit andern Schwimmthieren. Unter 
Ampbibien verſteht man Thiere, welche eben fo 
gut in. dee Luft als im Waſſer Seben. In der 
alten Voͤlkergeſchichte machte fih Sicyon, bie 
fee beruͤhmte Schwimmer ‚und feine amphibien 
- "artige Talente dadurch befannt, daß er oft eine 
Strede von achtzig Stadien durchſchwamm. So 
berichten viele italienifche Schriftfieller, Daß. der 
berühmte Sizilianer Co!a Pefce, als ein Natur: 
wunder oder Kunftamphibium, mehr im Waſſer 





als auf dem Lande gelebt habe. Sie erzählen, 


daß er bey den Heftigfien Stürmen funfjig und 
mehr italienifche Meilen mit fo großer Schnellig: 
keit durchſchwommen, fo daß man ihn. für ein See⸗ 
thier halten mußte. Bisweilen ſchlich er ſich vor 
die Schiffe hin, welche mit vollen Seegeln uͤber 
"das Meer fuhren, und rief feine befannte Ma: 
troſen mis Namen, und diefe nahmen ihn mit 
Erftaunen in ihr Boot auf, und fragten mit off: 
nem Munde, woher, wohin, und weiche Strede 
er zurückgelegt? - Diefe Eigenthuͤmlichkeit feines 
Schwimmtalents, daß feine fpezifiiche Leichtigfeit 
‚gegen ein fo großes Wafjervolumen fo groß mar, 


daß er im Waſſer mit einem Gewichte von etwa 


dreißig Menpolitanifchen Pfunden noch aufwärte 
getrieben wurde und nie tiefer ale bie an-die 
Bruſt hineinſank, gründete ſich auf ein ihm ber 
kanntes Mittel, vielleicht auf ein fünftkiches Ans 
halten des Athems und Ausdehnen der ‚Lunge 
oder dergleichen etwas, denn im Grunde Kar ſich 
fein Ampbibienwefen ſich Durdy. die fünf Minuten 
lange Probe nur ſehr kuͤmmerlich bewährt, wenn 


‚jemand den Kopf .deffelben fünf Minuten lang 


unter das Waſſer getaucht, fefte hielt, 
Ä 6 | Ohne 
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Ohne Zweifel giebt es viele Menſchen von 
Diefer Anphibiennatur, welche ſelbſt niemahls 
in ihrem “ganzen: Leben die freudige Entdeckung 
machen, daß fie mie biefet foftbaren Doppelnas 
fur, diefem größten Ambenlooſe vom Schöpfer 


ausgeftattet werden. Seit 1562 entdeckte Botal, 
ein Italiener, daß der Menſch im Mutterleibe 


"one gm atmen, in dem fogemarinten Schafe " 
waſſer lebt, indem er das entunde Loch im Her" - 


yon der. Frucht befanne machte, Und ſeit diefer 
Entdeckung kommen alle Jergliederer darin übers 
ein, DaB die genannte Kammeroͤffnung eben - das 
Portal fey, durch welches das Blut: des unger- 
bornen Kindes ans der rechten Herzenskammer! 
in die Unkr hindurch geführt wird, und daher 
unterbleibt alle shangelnde Entfaltung der Lungen⸗ 
' Mäschen, um eine fühle und teine: Luft einzu⸗ 
arhmen, und die verbrauchte heißgewordene wie⸗ 
der durch diefen thieriſchen Blaſebalg heraussus 
preſſen. Dieſe allgemein anerkannte Preßfreygeit 
regiert auch Die Blutpreſſe des Herzens, die tin 
(Embryo, und ehedem im Saamenthierchen noch - 
älter war. So geben alle Thiere und Menſchen, 
und vielleiche auch alle Pflangen,: (erft im Ber 
feuchtungsftaube, dann im Saamenkorne und zus 
lege im Baumſaft,) die dreyerley Metamorphoſen 
der Inſekten, ale Wurm, Puppe, und zuleßt als - 
athmende Organenweſen nach einerley Grundriſſe 
dindurch, ſo lange ſie leben. 


Wir werden folglich alle mit der Amphibien⸗ 
‚natur belebt und geboren, und ich bin uͤberzeugt, 
daß nicht. alle Menſchen dieſen ſchoͤnen Vorzug 
des Schwimmens mit dem Wachathume verlie⸗ 
zen, weil man jene Oeffnung in dem Herzen an. 
vielen Reiches nicht geſchloſſen (wiederverwachſen) 
BSalleno fortgeſ. Magit 10. C. I jous. 


300. Einen ee 
fondern offen gefunden hat. Und daher entſpringt 
die einflimmige Meinung Der Phyßologen, daß 
fie auch bey Erwachſenen offnen bleiben ann, 
um ißnen die ampbibifche Eigenſchaften mitzu⸗ 
tbeilen. Connor verficdyert, fie bey einen Maͤd⸗ 

en von vier bis fünf Jahren offen gefunden zus 
aben. Eben fo behauptet Cowper, daß er fie 
äufig aud) bey Erwachſenen in eben dieſer Wer: 
ſchließung angetroffen habe, Vergleicht man nun 
die Menge der geoͤffneten Leichen mit der unge⸗ 
heuren Anzahl der ungeoͤffneten, und wie ſelten 
iſt der Einfall, bey Leichenoͤffnungen au das ovale 
Herzportal zu gedenken, ſo wird man es ſehr rich⸗ 
tig befinden, daß unser der großen Anzahl von 
ungeheuren Millionen Menſchen vielleicht Die 
Hälfte. dieſen Vorzug, ohne es ſelbſt zu wiſſen 
und zu glauben, bekam muß. Die framdfifche 
Encyklopaͤdie vermuthet, daß bey Dem Exteunfes 
nen und Erhenkten, welchen man tmieber zum Les 
ben bringt, vielleicht diefe_ Kammerkommunitarion 
der Grund der Auferſtehung gewefen; uud biefe. 
Fönnte man Ampbibienmenfdien nennen, oder wobl 
gar auf einige Zeit lang überirrbifche Menfchens 
wefen, weil fie im Waſſer ohne Luft, md in 
der Wımofphäre ohne Luft. zu leben vermägend. 


« . 
Ö 

x 
. 


Esg wie ben ben: Amphibienmenſchen, fü 
liegt audy bey den Amphibien unser.den Lands 
und Waffertbieren des Grund dieſer Doppelna⸗ 
tur darin, Daß dies ovale Herzkammerafenſter lan⸗ 
ge Zeit, und vielleicht lebenslang unverſchloſſen 
geblieben. Die Parifeg Anatomen verfichern, 
dieſe Blutſchleuſe in deu Seekaͤlbern ungefperrt 
gefunden zu haben; Daher es begreiflich wird, wie 
diefelben fo lange Zeis im Waſſer und. auß —* 
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Trocknen zubringen konnen. Wenn Cook, Dies 
- fer, und bie uͤbrige einſichts volle Männer, welche 
fich auf dem Schiffe befanden, welches die ‚bes 
ruͤhmte Seereiſe nach dem Suͤdpol machte, die, 
viele Seelöwen, welche ſie auf der Inſel in der 
‚Nähe der Magellaniſchen Straſſe antraffen,  zers 
gliedert haͤtten, ſo wuͤtden ſie uͤber eine Sache 

die noch größere Aufklaͤrung fordert, durch augen⸗ 
ſcheinlichen Aufſchluß belehrt worden ſehnn. 


Buůffon, dieſer beruhmte Thierkenner, mel: 


her ſich von dieſer Eigenſchaft überzeugte hatte, | 


Die das Reben unter Waſſer und auf dem Lande 
bewirkt, iſuichte ſeine Meinung durch unzweydeu⸗ 
tige Verfuche zu pruͤſen. Man kann, ſagt er, 
mit Grimde annehmen, daß ſich die eyrunde 
Deffnung nicht auf einmaht in dem Augenblick 
Des Geburrigefchäftes verfihließe, und daß folgs 
lich ein Theil des Blutes noch eine Zeit dang 


pfortfaͤhrt, Durch dieſe Oeffnung hindurch gepreßt 


zu werden. Folglich läuft nicht gleich anfangs 
. Alles Blut durch das Lungengewebe der Filtrir⸗ 
Bläschen, und man koͤnnte daher dem neugebors 
nen Rinde die Luft noch eine Deträchtliche Zeit _ 
entziehen, ohne daß es darum ſtuͤrbe. Vor eiwa 
zehn Jahren machte ich an jungen Hunden den 
Verſuch, weicher mie die Möglichfeie davon zu 
beweifen ſchien. Ich gebrauchte die Vorſicht, die 
‚Hündin, weldhe von der größten. Windbundrace 
war, in eine Badewanne mit warmen Waſſer zu 
feßen, und fle fo datin anzubinden, dab det Hins 
tertheil unter das Waſſer zu liegen kam. Sie 
warf drey Junge, welche ſich ben ihrer Geburt 
iu einem Waſſer befanden, das eben fü war .. 
wat als das, aus welchem fie eben herauskamen. 
Der Deuter: wurde, vn ber Geburt Beyftand- 
Br EG | 
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F aefeiet, fite die Jungen geforgt, fie wurden im 


dem Waſſer rein gebader und hernach in eine. 
Feine Wanne voll warmer Milch gefegt, ohne 
dag man ihnen zum Athemhohlen Zeit gelaflen 
haͤtte. In die Milch brachte man fie, Damit fie 


gleich etwas zur Nahrung vor ſich fänden, wenn 


‘ 


fe deren bedürftig wären Sie blieben länger. 
als eine halbe Stunde darin, und da man fie 
herauszog, fand man fie alle ſehr munter. Dun 
fiengen fie an zu athmen und ließen einige Feuch⸗ 
tigkeit aus dem Halſe von fi. Nach einer 
Weile ſteckte man fie wieder in die vochmahls 
erwärmte Milch, und man ließ fie wieder eine 
halbe Stunde darin. Als man fie wieder her⸗ 
ausnahm, befanden fich zwey recht wehl und 
ſchienen durch Die Beraubung der Luft nichts ges 
Kitten zu haben; der dritte aber war dam Anſehn 
nad) matt. Man hielt es daher niche für rath⸗ 
fam ihn länger. unterzutauchen, fondern man über: 
ließ ibn feiner. Mutter, welche während der Zeit 
bes Verſuches noch feche andre. Junge. geworfen 


hatte. Hier. erbohlte er ſich bald wieder und 


. bebte mit den anderm geſellig. Bon den fechfen, 


welche auffer dem Waſſer geboren waren, wur⸗ 
den vier weggemworfen, fo Daß nur zwen von ib: 
nen, und der im Waſſer geborne, unser der Aufs 
fiche der Muster blieben, Mit den beyden, wels 


che in der Milch ‚vegetirten, wurden die Ders 


Juche fortgefeßt, und man ließ fie das zweyte 
Mahl ungefähr eine Stunde lang in der Luft 
athmen. Darauf feßte man fie nochmahls in bie 


warme Milch, alfo zum dritten Mahle, obne zu 


wiffen, ob fie davon etwas genoflen haben moͤ⸗ 


‚gen oder nichts gekoſtet haben. Ste blieben wies 


der eine halbe Stunde darin, und da fie berauss 


gehohlt, waren fie fo munter als die erſten 
En ze I | x Maps. 
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ſich auf die Welt bringe. Ran Mittel zum Ziele“ - 
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Maͤhle. NRun brachte man ſte zur Muster, und - - 
da flarb der eine noch denſeiben Tag, ob durch 


einen Zufall oder von der Folge des mit ihm ans - 
geſtellten Zufall. Der ändere Ichte wenigſtens 


‚fo gut als der, welchen man zuerft der Mutter 


wieder: gegeben Batte, und beyde nahmen zu und 
wuchfen nicht weniger ald die, welche gar nicht 
in das Waſſer und in die Milch gebracht: waren. 
So weit gingen zwar nur die Verſuche, man 
ſahe aber doch fo viel daraus, Daß dag Hr 
einem neugebornen Thiere nicht fo unentbehrlidy 


- fey als einem eripachfenen, und daß es vielleicht 


möglich wäre, wenn man mit kluger Vorſicht zu 
Werke ginge, zu hindern, Daß fidy die eyrunde 
Oeffnung nicht fehließe, und dag mar Ah auf 
dieſe Weiſe vortreflihe Taucher und eine Are 
von Waffermenfchen verfchaffen koͤnnte, die eben. 
fo gut im Waffer als in der Luft leben. | 


Vielleicht Tann alfe noch "die Naturkunſt der⸗ 


einſt zu einer ſo koſtbaren und wuͤnſchenswerthen 


Entdeckung gelangen, und wenn das Buͤffonſche 
Verfahren bey dent Menfchen gefaͤhrlich und un⸗ 
anwendbar ſcheinen ſollte, ſo weiß man, daB eßs 
tauſenderley Wege zur Entdeckung einer Wahr⸗ 
heit giebt, welche fie wie die Radii eines Zirkels 
in einem einzigen Punkt endigen und vereinigen. 
Das tft unftreitig fihon eine große Stuͤtze, daß 


der Menfch oft vielleicht Mebenzig Jabre lang in 


dem männlichen Saamenbläschen, unter‘ der heis 
ßeſten Zone, unter braufenden Stärmen als Fiſch 
ſchwimmt: ferner daß der Menfch neun Monate 


ang in einem noch heißern Waffer angefeffelt, 


und von feiner vorigen Bruͤderſchaft iſolirt lebt, 
und daß er feine zweymahlige Amphibiennatur mis 


= 
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‚geleiftet, fit die Zungen ‚geforgt, fie wurden in 
"dem Waſſer rein gebader und hernach in eine. 
Heine Wanne voll warmer Milch gefegt, ohne 
Bag man ibnen zum Athemhohlen Zeit gelaffen- 
| hätte, In die Milch brachte man fie, damit fie. 
gleich etwas zur Nahrung vor ſich finden, wenn 
Be deren beduͤrftig wären Sie blieben Länger. 
als. eine halbe Stunde darin, und da man fie 
herauszog, fand man fie alle fehr munter. - Nun 
fiengen fie an zu athmen und ließen, einige Feuch⸗ 
tigkeit aus dem Halſe von fd. Nach einer 
Meile ſteckte man fie wieder in bie. vochmahls 
erwärmte Milch, und man ließ fie wieder eint 
halbe Stunde darin. Als man file ‚wieder her⸗ 
ausnahm, befanden fich -zwen recht wohl und 
fchienen durch die Beraubung der Luft nichts ges 
litten zu haben; der bitte aber war dam. Anfehn-- 
nad) matt. » Man hielt es daher niche für rath⸗ 
ſam ihn länger: unterzutsichen, fordern man über:, 
ließ ihn feiner. Mutter, welche während der Zeit. 
des Verſuches noch ſechs andre junge. geworfen 
hatte. Hier erhohlte er ſich bald wieder und 
. bebte mit den andern geſellig. Von ben. ſechſen, 
welche auffer dem Waſſer geboren waren, wur⸗ 
"Den vier weggeiworfen, fo Daß nur zwey von ib: 
nen, und der im WWafler geborne, unter der Auf⸗ 
ſicht der Mutter blieben, - Mit den beyden, mwel« 
de in der Milch vegetirten, wurden die Ver⸗ 
Juche fortgefegt, und man ließ fie das zweyte 
Mahl ungefähr eine Stunde lang in der Luft 
arhmen. Darauf fegte man fie nochmahls in bie 
warme Milch, alfo zum dritten Mable, ohne zu 
wiſſen, ob fie davon etwas genoflen haben moͤ⸗ 
‚gen oder nichts gefoftet haben. Ste blieben wie- 
der eine halbe Stunde darin, und da fie heraus⸗ 
gzehohlt, waren fie fo munter als.. bie. zen 
a \ ah⸗ 
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Ma Nun brachte man ſte zur Muster, nd. 


da flarb der eine noch denfelben Tag, ob durch : 


einen Zufall oder von der Folge des mit ihm an - 
geflellten Zufalls. Der andere lebte wenigftens 
fo gut ale der, welchen man zuerft der Mutter 
wieder: gegeben Hatte, und beyde nahmen zu und 
wuchfen nicht weniger ald die, welche gar niche 
in dad Waſſer und in die Milch gebracht. waren, 
So weit gingen zwar nur die Verſuche, nian 
ſahe aber doch fo viel Daraus, daß das Athmen 
einem neugebornen Thiere nicht fo unentbehrlich 
ſey als einem erpachfenen, und daß es vielleicht 
- möglich wäre, wenn man mit Pfuger, WVorſicht zu 
Werke ginge, zu hindern, daß ſich Die eyrunde 
Oeffnung nicht fehliege, und dag mar Ah auf 
dieſe Weiſe vortreflihe Taucher und eine Are 
von Waflermenfchen verfchaffen Fönnte, die eben . 
fo gut im Waſſer ald in der Luft leben. a 


Witelleicht Tann alfe noch die Naturkunſt ders 
einſt zu einer ſo koſtbaren und wuͤnſchenswerthen 
Entdeckung gelangen, und wenn das Buͤffonſche 
Verfahren bey dent Menſchen gefaͤhrlich und un⸗ 
anwendbar ſcheinen ſollte, ſo weiß man, daß es 
tauſenderley Wege zur Entdeckung einer Wahr⸗ 
heit giebt, welche fie wie die Kadii eines Zirkels 
in einem einzigen Punkte endigen und vereinigen. 
Das iſt unftreitig ſchon eine große Stuͤtze, daß 
der Menſch oft vielleicht ſiebenzig Jabre lang in 
dem männlichen Saamenblaͤschen, unter’ der hei⸗ 
ßeſten Zone, unter braufenden Stärmen als Fiſch 
ſchwimmt: ferner daß der Menfch neun Monate - 
Jdang in einem noch hHeißern Waſfſet angefeflelt, 
und von feiner vorigen Bruͤderſchaft iſolirt lebe, 
und daß er feine zweymahlige Amphibiennatur mit 
ſich auf die Welt bringt, ie Mittel zum Ziele - 
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zu gelangen, ift die eyrunbe Deffuung:offen,; mb 
dieſe Paffage oder SHauptblurfchleufe uugefperre 
zu erhalten, welche ſich durch Das Einatbmen ber 
- Luft und das Wachsthum ber Herpmufteln | 
“and nad) verfchließe und verwaͤchſt. Mielleicht- 
würde man Durch fortgefegte uche an jungen 
Hunden, vermittelt oft anzufegender und beym 
Futtergeben abzunehmender Kappzäume, den Weg 
zum Abhalten des Athmens bahnen koͤnnen, bis 

man ihn an neugebornen Kindern mis’ Zuvers 
laͤßigkeit und ohne Gefahr anwenden kann. 


Obgleich die Faͤhigkeit im Waſfer zugleich 
und auf dem Trocknen zu leben blos gew 
Thierarten eigenrpümfiche Talente nd, uhb den 
wnterfcheidenden Karakter ihrer Klaſſe bezeichnen; 

: fo iſt fie doch won der Art, daß fie auch bey 








vielen Indioiduen aus denjenigen Kiaſſen, deren 


Attribut fie eigentlich gar nicht ift, dennoch an⸗ 
geteoffen werden kann. Bo lehrt ums die Na⸗ 
turgefchichte,, daß Diefes ein Vorrecht und Ma: 
turlehen im Gefchlechte der Biber, der Milpfer: 
de, der Seekaͤlber und andre Geethiere, wie auch 
wvieler Priechenden Thieren ſey. In dem ſumpf⸗ 
seichen Egypten finden ſich viele der letztern. 
Gelbſt unter den Gattungen, welchen dieſe Eigen⸗ 
ſchaft des. Schwimmrechts verſagt iſt, trifft man 
doch einzelne Amphibienausnahmen an. Und von 
dem Menfchengefchlechte erzählte uns bie obige 








Geſchichte auffallende Beyſhiele. Unter den Kun | 


ben trifft man ebenfalls viele au, die gus. unter 
tauchen, und unter dem Waſſer fange ausdauern, 
fo daß man unfchlüßig Bleibt, ob man fie nicht 
fuͤr Amphibien erflären muͤſſe. Alster den Waſ⸗ 
fervogeln giebt es mehrere, welche vorzugsweiſe 

Taucher heißen. Dieſes Woszugsrecht hänge dar. 
En von 


/ N‘ 


/ 





von, daidi.vvele Herzpaff nie verſchle , 
und vernarbt, und weil offnen en 
Der Scheidewand das Biut ohne die Lungenlu 





. feinen Bmlauf 6ios durd; Die Piehfrenheit der. 


Herumuffel ffeln verefigeen; fo fo folge daraus, daß man 


auch ‚ohne‘ die Einwirkung des Lungenblafebalge 


ı gut leben kann, t weil auch algdenn 
—ã des Lungenbluts dennoch ſich dem 


int ittheile, Die lebhafte Hitze 
—ã— nad ver Fine und WA | 


auffteiget, und bie Temperatur der ebierifehen Le⸗ 
benswaͤrme, vielleicht durch den ſtaͤrker gehobenen 
Blaſebalg der Lungenlappen, die alsdann ſich beſſer 
entwickeln/ und — groͤßer wachſen, lebhaf⸗ 
der bewirkt wird. Befaͤſſe der Menſch dieſe 
—— ſo haͤtte er die —— — 
nicht nohig, deren einziger Zweck Doch im Grun⸗ 
de nur iſt, das Leben dee Men im Waſſer 
zu ſichern oder zu vesten. "Ds ee aber dieſe wohl⸗ 
ibaͤtige Mitgabe der Natur verliert, ſo wie er 





auf die: Belt tömmt, und bie armofbhärifche | 


Luft. athmet, und dadurch in saufend Gefahren 
uud Ungluͤckefaͤlle geraͤth, weil ihn fo viele Um: 
fände noͤrhigen koͤnnen, nen t. feines Le 
bens auf dem Waſſer — 5* fo muß er 
nd allen ER A * sb fe eigen 
miachen rohen ver ſchließt der 

erſten un theoretiſchen Ahei. 


| Yhnffchen Leſer wegen fuͤge ich no 
ee lärungen ü über bie Natur ber 5 


- . 


Die Sifche hehlen Hrmicteiſt der Riten 
. Die Riefern (Fiſchohren, branchise) 
liegen an beyden Geiten. v Pa und ur ! 
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Ach in vier Blatter ab; welche einige Aehmich⸗ 


keit mit der Fahne einer Gaͤnſeſeder haben, an 


ihrer Baſis Durch eben fo ‚viele bogenfoͤrmige 


u Graͤten unterfläßt werden, und. mit einer utzäß- 
5 Tigen Menge von Blutgefaͤſſen burchwebt * | 


‚Sie. find meßrentfeils durch eine oder mehrere 


große halbhmondenfoͤrmige Schuppen, welche mau 


Kieferndeckel nennt, bedeckt.  ‘Diefe Kiefern vers 


creten ben den Fifchen faſt vollfommen das Ge⸗ 


ſchaͤfte der Lungen, und das Athemhohlen gefchieße 
Durch fie auf die. Mer, daß fie die im Waſſer aufs 
gelößte und eingefogne Luft durch den Mund is 


die Kiefern feiten, und daun Durch Die Kiefers 


nn / 


% 
* 


Öffnung wieder von ſich geben. Sie koͤnnen aber 
das Athembhohlen eben ſo wenig als die mie 
Lungen verſehene Landthiere lange: entbehren, ob 
ſie gleich nicht wie dieſe durch den gleichen Weg 
ein: und- ausathmen. Die Werkzeuge des Athem⸗ 
hohlens find bey. den Fiſchen auf eine. bewun⸗ 
Dernswürdige Art eingerichte, Schon die Ans 
zahl der Beinchen, weiche .dem Karpfen zum Luft: 
einarhmen dienen, erſtreckt ſich quf 4386, fo wie 
dieſer Zifh außer den act Hauptaͤſten der 


. 
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c 


. 
’ 
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Die Schuppen dienen den Fiſchen vornehm⸗ 
lich ihr zartes ſchleimiges Fleiſch gegen die Ders 
letzungen und Stoͤße zu bewahren, auch dem Koͤr⸗ 
per zur ſchnellen Durchſchneidung des, Waſſers 
die noͤthige Glaͤtte und Geſchmeidigkeit zu geben. 
Un einem Karpfen zaͤhlte man ihrer ſechſtauſend. 


r 


Pultanc fonft noch 4320 Meine puleaͤdrige Achte 


Die Schuppen verändern ſich nicht alle Jahre 


wie Die Haare der MWierfähigen und die federn 


ber Bögel, fondern 26 wächft vielmehr alle Sabre, 


eine duͤnne neue Schuppe über Der vorigen, e. 
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. mit dem Schattenſpiele an den Wellenw 
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che ſich Kr Age Seiten daraber auebreitet, ſo 
wie der Fiſch groͤßer wird, eſtalt, daß man 
folglich aus der Anzahl der dicht aufeinander lie⸗ 








genden Blaͤttehen, welche ſich durch das Ver⸗ 


erungsglas deutlich unterſcheiden laſſen, bie 


Anzahl eines Fiſchalters, wie man inwendig au - , 


‚den Yahrringen des. Baumbohes erkennen kann. 
Denen Augen der Fiſche mangelt es gänzlich am 
Strahlenbande corpus ciliare und fle. haben ins 
nerhalb des Augapfels inter dee ſchwarzen Haut 


einen fonderbaren fleifchigen meiſt ringförmigen 


Wulſt, fo wie eine kugelrunde Kriſtalllinſe, weil 
Das Licht ſich an allen Stellen auf und in dem 
Waſfſer bricht, und folglich muß das Fiſchſehen 
‚gen; anders beſchaffen und vermuthlich ſehr blen⸗ 
dend ſeyn und wegen der zahlloſen Spiegel der Waſ⸗ 
ſerſchichten, muß ein Fiſch durch die Ruͤckprellung 
der tauſendfach umgekehrten Bilder fehr getaͤuſcht 
werden, und bey weniger Geſellſchaft dennoch 
- Millionen Gegenftände in: feinem waffen Zirfel 
um fich feben, deren Anblick ihnen ſtatt der mans 
genden Stimme eine ſtumme Linterhaltung- ges 
waͤhrt. Auftart bes Biockens unter den Schaaf 

heerden amuſitt ſich dagegen das. Fi 35 

nden 
und der Bilderpantomimen. Die Raſenloͤcher 


der Fiſche liegen vor den Mugen, umd da ſich die 


Geruchsnerven in die Naſenloͤcher verbreiten, fo 
—8 nicht daran zu zweifeln, daß Fiſche den 


n haben, indem mänche den verſteckten | 


Köder —* in großer Entfernung auswittern. 
Die Gehörwerkzeuge ‚dee Sifche find von allen 
Seiten in dem knoͤchernen Behaͤlmiſſe einge⸗ 
offen und mit einer Art von Galler. anges 
lit; daher hören Die. Fiſche han Am *5 
de Wafferfpell gegen. us le | 


. 


J 
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and vervalfalcigt ſen sun, wicheiche eben fe 


a 


hören wie ein tanber Menſch, wenn. er. einen 
Stab zwifchen den Zähnen hält, oder wie man 
eine Taſchenuhr zwiſchen die Zähne Inst. Da 
den Fifchen die Lungen fehlen, fo ſind fie meik 
alle völlig ſtumm. Der Hal und die Muraͤne 
- Bönnen audy einige Zeit lang’ im Trocknen, alfo 
in der Luft ausbauen. Die Heeringe werben 
beftinunter Zeit vom Eiſe bes Nordpols in die 

‚Meere gerieben. Groͤßtentheils find 
alle Fiſche Reifchfseffende Befchöpfe, weiche andre 
Heinere Fiſche und Maſſerthiere verſchlucken. 
FBiele unter ihnen leben von Kroͤten, Froͤſchen, 
Inſekten und allerley Ungeziefer der Gewaͤſſer, 
von Waſſerpflanzen, Schlamm, Aas, dem. Kothe 





andter Thiere und verfaulten Dingen. | 


a aͤtzende Schleimfeuchtigfeit bey Den vier 








bGbortgeſege Blase: is 
danſe abzuſchaffen. Kaltes Waſſer iſt und Bieibt 
pr er e und a en ee Pr Gele . . 
ſchen Hier Vielleicht begatten wenige 
> Sifchgefchlechter wirklich untereinander; u 
hörer der Hal und die fogenannte Aalmutter un⸗ 
‚nee. die Iebeuhiggebäßrenden  Zifche, Bey des 
meiſten giebt das Weibchen den Rogen noch um 
befruchtet von fish, und nun wird es vom Maͤn⸗⸗ 
hen „verfolgt, weiches feine- Mich als Weiß 
waſſer darüber ausgießt. Die Eyer ſchwimmen 
durch das Laichen in dem Gallerte oben, und die 
Sonnenwaͤrme bruͤtet fie aus. Diele ausgekro⸗ 
dyene junge Fiſche haben noch ihre Geſchlechte⸗ 
geſtalt nicht, fondern es entwickeln ſich erft mad: 
. und nach die Floßfedern an ihrer Ampbibiew 
figur durch eine interimiflifche NWerwanblung. Ein 
Heering enthält oft Deeißigtaufend Ener, und dee 
NRogen eines KHaufens wiegt oft 200 Pfunde, 
2. i. er. enthält über fünf Millionen Ener, Davon 
die größte Menge den kleinen Fiſchen zur Speife 
dient. Manche Hechte erreichen ein Alter von 
pweyhundert Fahren und haben bemooßte Köpfe, 
Kenner balten die Karpfen für liflige und. vers 
ſcehlagne Thiere, fo wie der. Heche der fchlinmmite 
Freybeuter der füßen Gewaͤſſer if, 


neber die Behandlung des Obſnneſtes. 


Das gegenwärtige fo. außerordentlich obſt⸗ 
reiche Jahr 1797, welches vom Frühjahr Die ie 
den Winter. forewährend regnig, neblig und win: 
Dig war, giebt zu diefer Abhandlung Die Veran⸗ 
laſſung. Es ift der Obfimoft ein. vorägliheg 
Produkt des Wuͤrtemberger Landes; ie u 

| ach⸗ 
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Nachahmung des Engländifchen Ciders, und bed 
dem anffallenden Weinmangel der verfchiedenen 
Meinlaͤnder fett einigen Jahren wegen der Fruͤh⸗ 
lingefroͤſte und kalten Mächte, befonders aber we⸗ 
gen einer naſſen anhaltenden Witterung vor, in 


- amd nach der Traubenblärhe einfiel (mac) dem 


Spruͤchwort; es kann ihr noch in die Bluͤthe 
zegnen, d. i. die beſte Ausſichten vereiteln), ſonſt 
Der gewoͤhnlichſte Weinſubſtitut zu ſeyn pflegt. 
Ein Beweis des vorhergehenden Satzes, daß 


- Das Waller die Liebesreie der gefanmten Natur 


“ auf der Stelle Heilt und ableitet. Billig richtet 


daher ein Oekonom auf die ſchicklichſte Zubereis 
tung bes Obſtmoſtes fein vorzüglichfied Augen: 
merk, Da es Gier nicht auf die warme und Palte 
Gegenden, und Veredlungen der Obftarten, fon: 
dern auf eine zweckmaͤßige Zubereitung dieſes 
deutſchen Ciders ankoͤmmt, welcher nicht nur ber 
Geſundheit zuträglih, fondern bey den immer 
höher ſteigenden Weinpreiſen der Zunge eine ans 
genehme Erfrifchung giebt. . Hier folgen Reful 


tate aus den dreißigjaͤbrigen Verſuchen und Er— 


fahrungen eines Oekonomen uͤber dieſen Theil des 
Hausfachs, den deutſchen Obſtmoſtkeller, zur Auf⸗ 
munterung nach dem porhergehenden kalten Ar⸗ 
tikel des Schwinmend. . 


Der Obſtmoſt iR ein Setränfe , weiches 


- aus zerfioffenen und ausgepreßten Aepfeln oder 


aus Dirnen von. allerien Arten, oder aus beyden 
Obſtarten gemifcht bereiter, von den Teeftern ge, 
ſchieden, und zum Gebrauch in einem guten 


Keller anfbehalten wird. Freylich ift er ‚nicht. fo 


geiftreich als der Traubenwein; aber er fteigt 
Boch, befonders im Anfange feiner Gaͤhrung, ins 


"Gehirn, (wie der erſte Weinmoſt) und beraufihe 
. " e 
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Die Lebenögsifter. Hingegen loͤſcht ein mäßiger 
Gebrauch beſſer -ald der Wein den Duft, und 
es verfchafe daher der: Obſtwein dem. Landmanne 
in der Erndte und beym Heumachen in der That 
mehr Erfriſchung als der Wein . 


Der Mahltrog, worinnen das Obſt vers 
mittelft eines runden Müplfteins, der an einer 

langen Stange umläuft, Fleig gemaßlen werden 
muß, wird aus einem runden Stüde Eichenholg. 
ausgebauen, und zu ‚einen Halbzirkel, welcher 


. Binten und vorne noch einen unausgehanenen 





Kopf haben muß, gebildet. Die Stange welche 
etwa zehn Fuß Lang ift, und zund feyn muß, 
wird hinten an einen in die Erde gegrabenen 
Pfoſten, mit einem Wirbel verſehen, damit fie 
Beh ohne Hinderniſſe frey und leicht bewegen, 
koͤnne. Oder man legt ſie hinten auf zwey in 
die Erde gegrabene Pfoſten, und geht eben ſo 
leicht darin, wenn fie. wie ein Andreaskreuz in bie 


Quere gegen einander gefchlagen, und unten mit 


einer Weidenruthe gebunden wird. - Auf Ein- 
Mahten pflege man Ein Sinwi Obſt zu nehmen. 


Der Preßtrog (Deudtrog). Diefer wird 
aus einer großen ‚und dicken Mafle von’ Eichens 
At verfertigt, und bis auf einen Boden ausge⸗ 
oͤhlt, welcher etwa fünf bie ſechs Zoll dick .ges 
kafien wisd. Die Geitenwände laͤßt man zwey 

bis drey Zeil dick, und der obere und ‚untere 
Kopf bat eine zehnzoͤllige Dicke. Zwifchen jedem - 
Kopfe und dem Mitteltheile des Troges, in wei: 
chen das gemahlne Obſt nach und nad) gejchüts 
tet wisd, wird ein Raum von drey bis. vier Zoll _ 
weit gelaffen, und oben. und unten ein Städ von - 
"eines Eichendiele eingelaſſen, und zwar bie. auf 
._ ' den 


or 
x \ 
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Den Boden. Fedes Stuͤck wird mit einem dicken 
Nechenbohrer durdjlöchert, Damit der Moſt durch⸗ 


laufen möge. Unten werden an dem Beeren Maus - 


me an beyden Geiten ftärfere Löcher in den Bo⸗ 
den des Moſttroges gebohrt, damit der Moſt 
entweder Aber Eiſenbleche oder durch beſonders 


daju verfertigte Hohlzapſen, in die untergefeßte 


Gefaſſe ablaufe- Der ganze Trog kann zwey bis 


drey dick, acht Fuß breit, und fünf bie 
ſteben Fuß lang ſeyn. In einem. Troge von 


mittler Groͤße koͤnnen fechs Bis acht wirtemberqi⸗ 


Imi, oder ſechszig bie achtzig Maas ausge⸗ 
Ih werden. Vieles a an, ob das 


beſtimmte Obſt ſaftooll if, 


Der Mahltrog und deſſen runder EStein, 


woju gemeiniglich ein abgenußter oberer Wählen: 


fein. genommen wird, und welcher in dem halb: 


runden Troge freyen. Spielraum haben muß, 
und eben fo auch die Moſtpreße mie ihren Spin: 


beln, Dielen und Meinen Ballen, - müffen jeder, 


ie reinlich gehalten; die Spindeln vor dem Ge⸗ 
uche mit Geife eingefhmiert, und alle äbrige 
Geräthfehaften vor dem wirklichen Anfange des 


- Moftgefchäfts, wenigſtens einige Tage abgewa⸗ 


ſchen und mit Beſen und Lappen wohl gewuſ⸗ 
fert, geſchauert, und nachber an die Luft deſtetit 


- ‚weil derfelbe den Weine Teiche feinen Gefchmack 
wmwittheilt, keinen Weinſtein entſteben -Läße, den 
u m 


7 


werden. 

Eben fo reinlich muB man die Fäffee, wel: 
Ge man zur Verwahrung des Obſtmoſtes be⸗ 
Kimme halten, und mit Schwefel, wie bey den 
Weinfaͤſſern Mode tft, durchraͤuchern. Man bes 
ftimme zu dem HObftmofle eigenthuͤmliche Faͤſſer, 











t 


J 
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im gaſſe vorgefundenen mb abgefeiten Wein⸗ 
fein verzehrt, und in diefer Ruͤckſicht dem Faſſe, 
PR wie dem Eigenchdende großen Verlun ver⸗ 

fach t. N | 


‘ 


| Das Obſt, beſonders bie Dirmen, werben 
niemabis auf eininahl von den Bäumen abgei 
ſchuͤttelt, fondern wer einen guten Moft zu haben 
. wänfche, und den Zweck hat feine Bäume zu 
fhonen, der Iäße jeden Baum Iwen, ven bis. 
viermahl ſchuͤttein, unb Diefes zu verfchiedenen 
- "Zeiten, indem man. zwey bis vier "age und län 
gere Zmwifchengeit, aachen die Witterung ein? 
seite, abwartet. Sobald kleine Zweige ober Laub 
mit den Birnen herabfallen, ſe hoͤrt man mit dem 
Schuͤttein auf, und ſo wartet man einen neuen 
reicheren Obſtſeegen ab. Man hat nehmlich dem 
Vortheil davon, daß altdann Das Obſt „viel 
ſchackbafter, und zum Moſte ſaftiger, un an⸗ 
—— wird, Es waͤchſt auch groͤßer, weil 
‚die Saftnahrung den folgenden Schümelmigen zu 
er tömmt, beſonders wenn ehrögen ein 
rerten. Abwechslungen von Degen und Sonnen 
ſchein, in den Monaten September und -Oftober 
A dem —— — des Obſtes ſehr aträglidh: 
t dadurch· wenigſtens den vierten 
ro an mehe, als bey anhaltender Troden: 
heit des Bodens, und diefe atmofphärifche bs 
wechslungen haben fogar einen wohlchätigen Ein: 
fluß auf die Gute und Dauer des Moſtes. 


Es giebt Hauswirt ‚ weiche bi Sim 
mit FR Su due be, mie —* u 







md. ſich von diefem Birnabfiheeten in Ruͤckſicht 
auf Die: künftige Fenchtbarkeit ſehr viel verſpre⸗ 

an, Ee in auch im ur en. 
0 | u ⸗ 


v 
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ee Erwartung einigerniaßen' et t, dem 
| ——* Schonung der — ihren 
weckmaͤßigen Mutzen. Man muß daher das DER 
niemahls herunterſchlagen, wie man mit den 
Muͤſſen gewohnt iſt; auch keinen Baum beſteigen, 
wenn derſelbe noch vom Regen oder vom reich⸗ 
au’naß, oder noch feuchte iſt; Daß die 
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Kichen IH ift; 
Aepfel mit gleicher Schonung behandelt, uno ber 


fonders diejenige, welche im Keller Äberwintern, 
und zum Eſſen ober Kochen aufbewahrt werden 
follen, von dem Baume abgebrochen werden mͤſ⸗ 
fen, bedarf Feiner befondern Erwähnung. - 


Das wiederhohlte Abfchätteln und Abbre⸗ 
chen des Obſtes muß indeſſen nicht ſo weit ge⸗ 
trieben werden, Daß die meiſten Birnen ober 
Aepfel muͤrbe oder teig an dem Baume werden, 
denn dieſer Gaͤhrungsaufang iſt es, welcher die 
Saftgefaͤſſe im Obſte nach und nach zerſprengt und 
aufloͤſet, und es gebt ein Theil des angeneh⸗ 
men Gaftes verloren, ul es ſchadet fogar der 
Menge des Saftes, weil ee audläuft, und im 


dem ‚aufgefchütteten Vorrathshaufen alle Nach⸗ 


Bratbiruen ma eine. Ausnahme, welche 
vor dem Moftmachen mürbe und weich werden 


barn zur —— 9— Blos die ſogenannten 
a ter 
muͤſſen. 


Mit dem fraben Obfte, beſonders den Bir · 


nen, welche auf der Stufenleiter der Obſterndte 
vor den Aepfeln, als Herbſtprodukt vorangehen, 


Tage vor Bartholomaͤi gemacht. Man beſtimmt 


dazu ein kleines Faͤßchen von einigen Imi oder 


halben Eimer ober einen bis zwey Eimern, je 
nachdem man viel oder wenig Obſt gewinne, und 
BR nmian 


2 


‚ wird der Anfang des Moſtes vier, acht bis jehn 


⸗ 
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man bretme das Faßchen etwas mehr ‚ als zum 


Weinmeſte ein. Und wenn fich der erſte Mok 
im Faͤßchen befinden, fo mird am erften Tage oder- - 


Abend mit Viertheils, oder halben, oder ganzen 
Anzahl non Schwefelfchnitten, nach dem Werhälts 
niſſe der Faßgroͤße anfgebrannt, und der Spund 
wohl zugeftopfi, bis man von neuem Moft zus 
gießt. Alsdann bleibt der Spund immer locker 
.oberbalb umgekehrt liegen, wie bey: dem. Wein⸗ 
mofte, bis die Gaͤhrung vorüber if, . In wend 
‚ gen Tagen ift diefer Birnmoft trinkbar, und wenn 


"man feinen alıen Moft mehr bat,. fehon .ein gu⸗ 


ses Erfriſchungsgetraͤnle für Die Tageloͤhner. Dee 
Sranengimmergaume zieht frenlich den ‚Füßen Moft 
vor, ob er gleidy weniger der Gefundheit jutraͤg⸗ 
lich ift, und befonders, wenn man davon zu viel 
trinkt, Blaͤhungen hervorbringt. 


Indeſſen kann man nicht lengnen, daß dieſer 


Moſt von Fruͤhbirnen, inſonderheit -wenn dazu 
lange vorher abgefallne Birnen: nach und nach 
geſammelt werden, bald matt und gäbe wird. 
Daher muß derſelhe entweder, von. dem nachfol⸗ 
genden guten Apfelmöfte behutſam aufgefüllt wer⸗ 
den, oder man kann Diefen frühen Birnmoſt for 
gleich in ein anderes großes Faß aus dem Druck 
- og ausſchuͤtten, und das ganze Faß nad) nnd 


nach mie fpäterem Obſtmoſte, beſonders mir- Apfel 


mofte auffüllen, Die Aepfel theilen den ‚Birnen 
einen weinhaften Geſchmack und. Stärke mit, und 
wagen zur Confiftenz und Dauer mehr bey. 


Zu einem Simri, es fep Grüß s- oder Soau 


obſt, kann ein halbes Maaß friſches Waſſer zus 
gegoſſen werden. Es ſchadet weder der (Site; 
noch der Dauer, und ziehe. mehr Säfte and dent _ 
Sallens fortgeſ. Magie 10 Th. & od: 


⸗ 


\ 
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trocknen und harten Obſte hervor. An einiger 


Orten nimmt mau viel mehr Waſſer, oͤfters die 
Haͤlfte oder noch mehr dazu. Wegen dieſer ges 


winnſuͤchtigen Verdünnung muͤſſen ſich die Käufer 
vorſehen, weil dergleichen Moſt leicht umſchlaͤgt, 
und entweder zu Eſſig oder ganz unbrauchbar wird. 


Beſchmutztes, oder welches vom Liegen während 


einiger ‚Tage runglidy geworden, wird mit Vor⸗ 
teil erfriſcht, wenn man es abwäfcht und abs 
trocknet. Ben dieſer und der obigen Behand: 
dung iſt dem Verfaſſer diefes Auffages niemahls 
-der Moſt matt geworden oder abgeflanden, wenn 


auch von demi Faſſe zwen Jahre lang der Moft 


worden. Do legt läßt jede Stärke 
Pe a Br ® wie der 
Fall bey allen Weinarten iſt. 


Wenn der erſte Moſt nach der obigen Vor⸗ 
ſchrift beendigt iſt, ſo kann man ohne alles. Be⸗ 
denfen alle. übrige Gattungen des frühen oder 
ſpaͤten Döftes, es fen abgefallen, abgefchättelt oder 


>, abgebrochen, es mögen Aepfel oder Birnen fen, 


zufammenmoften, und in ein größeres Faß zum 
künftigen Verkaufe. oder Gebräuche bringen. Mit 
dem Faßſchwefeln verfähre man wie oben gefagt 
iſt. Daß das gereifte Obſt jederzeit zum Obfir 
mofte beſſer fen ale unreifes, verfteht ſich von 
ſelbſt. Doch ſchadet es nicht, wenn gleich etwas 


unreifes Obſi zu den reifen gemiſcht wird. Hier⸗ 


über führe der Verfaſſer dieſer Abhandtuug von. 
zwey Bogen ein Beyſpiel an, da der Sturmwind 
im a 1791 eine große Menge unzeitiges Obſt 
abwarf, worunter Birnen von einer großen Cats, 
tung, fogenannte Mannsbirnen waren, welche erft 
“ady Hier Wochen reifen, und welche der Mahi⸗ 
nach einigen Minuten jermahlen Fonnte 
F Sie 

J 4 J 


1 


S 


I) 
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ſchuͤtten iſt unnoͤt 


mahlen, aber auch nicht zu wenig; und wenn es 


. 


er Zu 


— 
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Sie brachten indeſſen dem Abrigen reiferem Obſte 
keinen Nachtheil, und der Moſt wurde gut und 
halibar; im Verkaufe bezahlte man ſchon damais 

Bas Maaß mir zwölf Kreuzern. 5. 


Muͤrbes (weiches, teigiges) Obſt wird, wenn 
man es irgend aͤndern kann, nicht gerne zu den 
Moſten genommen; und doch bat es Leine Ges 
fahr, wenn gleich etwas der Mablmaffe mir bes 
gemifche wird. Faules Obft von Aepfeln und 
Birnen fen oder den Schweinen vor _- 

ig, denn dergleichen Obſt dep” 
erſten Gaͤhrung macht den Moſt heller und wein: 
artiger. Bey den Vorraͤihen von Obſt uud auch 
Zwetſchen wird dergleichen faules Obft mir den 
Buben und Schalen von zerfehnittenem Öbfte in . 
ein Faß gefehhttet, und wenn die Gaͤhrung vor⸗ 
über if, zu Btanntwein angewendet, oo. 
\ 


Das Obſt wird niemahls ganz zu Brey zer⸗ 


in den Moſttrog gethan worden, ſo wird der 
Treber zwey bis dreymahl umgearbeitet, und von 
neuem ausgepreßt. Auch muͤſſen die Loͤcher in 
den zwey Seitenbrettern der Moſtpreſſe oͤfters ge⸗ 
luͤftet werden. = 


Die ausgepreften Treber Pännen tie. die 
Traubentreber, in ein Faß eingefchlagen, und oben 
mit Lehmerde oder Gaſſenkoth verwahrt und ger 
brannt werden. : Man finder aber bey der Hole - 


—— keinen merklichen Vortheil von dieſem 


eſchaͤffte, beſonders da man den Treber nur 
zweymahl in der Preſſe umſchaffen darf. 
Die Treber werten auch dem Zugvieh uub - 
dem Meikuieh, jedoch diefen legteren nicht 5 | 
. 7 telbar 


—O 
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telbar vor oder gar waͤhrend dem Melfen geges 
ben, teil die Milch davon ſauerlich ſchmeckt und 
unangenehm wird. - Hat man vielen Treber, und 
nicht Gelegenpeit, ihn fogleich zu verfuttern, ſo 
kann derſeibe auf dem Boden gedoͤrrt, uud nach 
und nach bey dem Bruͤhfutter benutzt werden. 
Leute, die kein Vieh haiten, theilen die Treber 
den Tageloͤhnern als Lohn oder Speiſe aus. Das- 
ben iſt aber auch Acht zu geben, daß ſelbige die 
Treberm gut ausprefien. Diejenigen welche ein 
Waſſergetraͤnke aus den Trebern machen, preffen 
Re einmal weniger aus.. Dach den zweyten Kuss 
preffen thut man fie in einen runden Zober, man 
gieger frifches Waſſor auf, laͤßt es vier und zwan⸗ 
ig Stunden ftehen, und preßt es ſogleich, ehe es 
Iiner wird, aus. Das Waffer muß in dem Eleis 
nen Zober über dem Trebet ſtehen. 


Wi man aus dem Treber Effig verfertigen, 
fo gießt mah ebenfalls Waſſer dazu, daß es darı 
über fteht, deckt das Gefäße wohl zu, und laͤßt 
es einige Tage bedeckt, bis das Mengfel einen 
recht fauren Geſchmack angenommen hat. Alds 
dann preßt man diefe gewaͤſſerte Treber wieder, 
und’ gieße den Ablauf in ein reines Faͤßchen, wel⸗ 
ches bereits Eſſig enthalten hat; fo wird dieſes 
Gerränfe immer faurer, wenn man es in einem 
- Zopfe an die Wärme ftellt, ohne es fieden zu laß 
fen, oder an die Sonne. Doch wird diefes Faͤß⸗ 
chen blos für Pänftigen Eſſig beſtimmt. Roch 
ſaurer wird dieſer Obſteſſig, wenn man ler 
ben, Hahnbutten, oder etwas fauer, zu fa 
gefchnittenes Obſt, beſonders Hplzäpfel, in das 
Fäßchen dazu thut. Mach der Auspreffung-diefes , 
Efigs muß die Preffe mit reinem Waſſer fauber” 

gend. wohl ausgemafchen. werden, damit 

on . der 


1a 


4 


verdorben werde. 
| \ 


gr ein Meines ‚ober großes. Jaß mit dem J 
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Dee nadfotgenbe Obſtwoſt von dem. Efige nice. 


gedachten erſten Obſtmoſte angefülle worden, fa" 


laͤßt man eben fo viel Raum, oder noch mehr 
Raum leer, ale bey dem Weinmoſte, und man bes 
obachte. an beyden ein langes Gaͤhrungsßeden. 


Daher darf der Spund bey dem Obſtmoſte eben - 
fo wenig, ale bey dem Weinmofte gleich anfangs. . 


ganz zugeſtopft werden. , 


Wenn der Herbſt eintritt, und der Obſtmoſt 
dem edleren Weinſtocke Platz zu machen anfaͤngt, 


fo nimmt man zu jedem Eimer des Obſtmoſtes 


eine gewoͤhnliche Gelten voll Traubentrebern aus 
der Kelter, fo ſuͤß ale möglich, weil fie ohnehin 


bald fäuerlich werden. Man ann fie im Saͤcken 


weis trauſportiren. Hierauf werden ſie durch das 
weiteſte Sieb geworfen, und von den Kammen, 


welche man wegwirft, gereinigt, und alsdann in 


das Obſtfaß geſchuͤttet, und mit inem Stabe ein 


wenig hinabgeſtoßen. Lange ſchwimmen die Tre⸗ 


ber oben auf, und ſinken endlich zu Grunde. Der 


Moſt fängt von neuem an, ſich gaͤhrend zu ers 


bigen, und man darf folglidy den Spund noch 
nicht fefte machen, und zwar nur erſt dann, wenn 


‚man den Moft nicht mehr fieden hört. Bey Dies 
fen. Trebern befdmm der Obſtmoſt einem wein, 


baſten Geſchmack, und wird dauerhaft auf dem 
Lager und viel heller als fonft. | 0 


u Einige nehmen auch fuͤße unansgepreßte Tre⸗ 


been aus dem Zober, davon zwar auch der Moſt | 


aut wird, meines Erachtens aber zu viele Suͤßig⸗ 


keit behaͤlt, und den Geſchmack des Obſtmoſtes 
X 3mieht 
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nicht fo ganz verliert. Jedoch darf man nicht 
Iäugnen, daß ein füßer unausgeprefter Treber 
aledann fehr vortheilhaft angebracht wird, wenn 
man Einen Butten voll unter jeden Eimer Moft 


ſchuͤttet, welcher von lauter gewiſſen Aepfelarten 


gemacht und bald fäuerlich wird; uud wegen dies 
: fee verfauft mancher ——— den Moft öfters 
Anteredem laufenden Moftpreife, weil er befuͤrch⸗ 
get, er möchte völfig in Obſteſſig ausarten, ob er 
gleich dann noch gut angebracht werden kann. 


Einige mifchen etliche Schoppen Hohlunder⸗ 
beeren, welche recht zeitig und wohl zerqueriche 
- fenn müffen, auf Einen Wuͤrtembergiſchen Eimer 
Obſtuwioſt, davon er eine fchöne rorhe Farbe annimmt. 


Dieſe zerquetſchte oder zerfioßene Beeren - aber 


müffen in den Moft, ehe er mit Schimniel übers 
zogen wird, wie eine Schöne oder Farbe bey. eis 
nem Beine en a werden, denn fonft ſinkt 
die Farbe auf den Boden, und kann ſich weiter 
nicht vertheilen, | Bu 


Ber einen befondern Geſchmack bey dem. 
Obſtmoſte liebt, der wirft etwas geſtoßenen Kos 
riander hinein. Sonſt fann man ihm auch durch 


geroiffe Kräuter einen Muftatellergeſchmack bey⸗ | 


. bringen. 


Die Hefen des Obſtmoſtes find blos dazu 
anwendbar, daß man ſelbige dem Vieh in dem 
Bruͤhfutter mit eben der Vorſicht giebt, als dem 
Obſttreber. Wenn aber, nach der obigen Erwaͤh⸗ 
> nung, MBeintreber in den Obſtmoſt gemifcht wers 
‚ben, und dieſelben niche über ein Jahr in dem 
Faſſe geblieben find, fo_ kann. man diefe Hefen 
den ſowohl als, die Meinhefen bremen; * 
u giebt 


- 
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giebt dies einen zarten Branntwein, weicher kei⸗ 
nen fo widrigen Geſchmack bar, als der von 


Weinhefen, oder von den Weintrebeen; und e⸗ 


verfiebt fi) von ſelbſt, daß man das Vieh mit 
dem Uebrigen furteen inne” . ’ 


Soondberlich von Birnenmoſt wird auch ges - 
ſottener Moſt verfertige, Davon man eben fowohl. 


als von geſottenem Traubenmoſte Genf bereiten. 


kann. Bon dem. füßeften Birnenmofte fieden Eis 
nige vier Maag auf Ein Maaß zum Leckerbiſſen 
ein. Diefen Sirup fann man wie den Honig 
. ‚oder Zuder gebrauchen, und die Kinder und 
Frauensperfonen ftreichen ihn auf Brod. Wenn 
man Quittenſchnitte und ſaure Aepfel Damit abs 
kocht, ſo befommen fie eine angeneßme Suͤßig⸗ 
. Leit. Wenn damit das Backwerk beſtrichen wird, 
fo. verfchaffe man ihm einen Glan; und annehms 


lichen Geſchmack, und die Bäder Faufen diefen - | 


eingekochten Moftfirup, um die Butterbemmen 
damit zu beſtreichen und zu färben. | 0 


Diefen Moft zu Genf. oder zu einem dien 
Sirup erhält man niche nur von der . Moftpreffe, 
fondern auch, wenn man frifchgefchnirtene Bir⸗ 
nen, wie auch von teigigen Fruͤh⸗ und, Spärbics 
nen, oder auch von ſuͤßen Aepfeln, wenn man 
ihre Schnitte über zwey Hoͤlzerchen Sagt und ein 
. wenig befchwere. Während der Mache läuft ein 
heller Saft darüber, welchen mau nah der. der 
ſchriebenen Art einfocht | 


Mer eine. Menge Ob gewonnen bat, Der 
kann daffelbe nach folgender Abtheilung fortiren. 
Unter den Birnen ſind die vorzüglichfie Gatuns 
gen: die Brathirnen, die Späts Waſſer⸗ oder 
2 2 *%.4 Wein 
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Weinbirnen, die Mausbirnen mid: Rnausbirnen. | 


- Unter den Xepfeln haben den Vorzug die Bors⸗ 
“ Dörfer, Weinaͤpfel, und wie fonft die Provinzial 


nahen aller geiwäpnlichen Dbftarten hier ober. 


da beißen. Die kaufmaͤnniſche Spekulationen vers 
- wandeln fogar den Obſtmoſt in Champagnerwein, 
Malvaſir und neumodiſche Weine mehr. | 


Zur Erhaltung und Verſtaͤrkung des Obſt⸗ 
moſtes kann man auch Einen Schoppen Wein 
oder Zwetſchenbranntwein auf Einen Wuͤrtem⸗ 





berger Eimer nach der erſten Gaͤhrung aufgießen. 


Den Obſtmoſt ſelbſt zieht man niemahls ab; 
er erhaͤlt ſich naͤhmlich beſſer auf feinen Hefen, 
die eigentlich ſeine Mutter ausmachen. Volle 
äffer kann man zwey, drey bis vier Jahre ers 

alten. ' ; 


NMeuen Obſtmoſt fuͤllt man niemahls auf den 


— 


alten, wmofern nur ein kleiner Vorrath von den 


alten vorhanden iſt, weil ſich beyde leicht auftruͤ⸗ 
ben und umſchlagen. Erforderte es ja der Fall, 
daß man dieſes Gemiſche unternaͤhme, fo muß 


der alte vorher abgelaſſen werden, man mufl. das 
Faß rein machen, und ein ſolcher gemiſchter Moſt 


muß Bald ausgetrunken werden. 


Die. Erboͤhung des Obſtmoſtes durch Bey: 
miſchung des eins. Den Obſtmoſt Durch Mein 
‚wu verfeineen, und ihm dadurch einen hoͤhern und 
befieen Geſchmack zu geben, überläßt man jedem 
Moſtliebhaber infondirheitz: nur müſſen babey 
ſolgende Megeln beobachtet werden. oo. 


: Am vorthellhafteſten iſt eo, wenn die Mi: 


"ung alsdann vorgenomuten wird, mein * 
| et 0. Do 


J 
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Obſtmoſt und der Weinmoſt noch in der erſten 


Gaͤhrung find; denn der Geſchmack des Obſtmorn 
ſtes verliert ſich alsdann am allerleichteſten. 


Eigentlicher Birnmoſt iſt beſſer zu einem. 

harten und ſauern Wein, als der Apfelmoſt; doch 

taugen auch die ſuͤße Aepfel, beſonders die ſoge⸗ 

nannte Mezen vortreflich zu einem harten Weine. 

Man weiß, daß ein Weingaͤrtner dergleichen ſuͤ⸗ 

gen. Obſtmoſt durch die Beymiſchung des. vor⸗ 

-  jäßrigen Weins, bis auf den Werth von hundert 
Gulden erhöht hat. nt | 


Der Uepfelmoft von den übrigen Aepfelar⸗ 
sen iſt immer mweinartiger und beller als dee - 
meifte Birnmoft, und. durch) Benmifchying von 
a werden jene beyde Eigenfchaften nocy mehe 
erhoͤht. | 


Wenn unter jeden Eimer Dbimoft, der mit 
Wein vermiſcht wird, Ein Quart Branntwein, 
‚oder nur ein halbes Quart, wenn er rektifizirt 
oder doppelt abgezogen ift, gegoffen wird, fo kann \ 

‚fi der. Wein nie werfen, die große Hiße aus 
ſtehen, und Bis auf den letzten Tropfen ohne vies 

len Abgang verfauft werden. | 


J 


Wenn ein harter oder ſaurer Wein eine gas 
wiſſe Suͤßigkeit bekommen und angemacht wer⸗ 
den ſoll, ſo koͤnnte dieſes auch geſchehen, wenn 
man von den ſuͤßeſten Birnen oder Aepfeln zwey 
bis. drey Maaß. Moft auf Einen Einer Wein 
gießet. So Hatte ein erfahrner Moftoerfertiger 
bereits vor dreyßig Jahren den bekannten ſauren 
2767ger Wein mit etlichen Maaßen Obſtmoſt, ver 
von den Honigbirnen oder fogenannten ſuͤßen Zul⸗ 
kerbirnen war, verheffert. Sy bekam eurch —— 


v 
| ' 
) \ 
\ ‘ , 1} . . y 


! 


; 


"330 ° Bortgeſette Magie. 


einen fo füßen Wein von fo lieblichen 


Mifhung 
Geſchmacke, daß der Käufer betheuerte, er babe 


« 


‘ 


in feinen Leben, um diefen Preis, welcher ſchon 
Damals zwey und dreyßig Floren betrug, Beinen 
beſſern Wein getrunfen, | " 


Verſuch, den gehechelten Flachs ſo zu be⸗ 
reiten, daß man recht feines Garn daraus 
ſpinnen kann. — 


Es iſt hier blos von dem Flachſe die Rede, 
welchen Kaufleute, weiche mit Flache handeln, 
oder die Landleute zu Markte bringen, und fchon 
fertig fleinweife zu verkaufen pflegen; denn die 
Slacysverfeinerung vor dem Brechen und Hecheln 
kaun nur auf dem Lande vorgenommen werben, 
wo er .gewonmen wird. . Ä 


VUnm alſo diefen fchon gebrochenen, geſchwun⸗ 
genen und” gehechelten Kaufflache beſſer zu vers 
feinern, dazu Dienet Das folgende, als ein ficheres 
und bewäßrtes Mittel. Nach dem Verhaͤltniſſe 


“x der Menge des Zlachfes, welchen man zu feiner 


4 
” 


,„ 


Leinwand und zu feinen Zwirne anwenden . will, 
nehme mar dazu eine Tonne, oder ein anderes 
hoͤlzernes Gefäß, welches die erforderliche Größe 


Hat. Diefes ftelle man mit dem Zapfenloche um . 
‚ten auf ein Geftelle, weldyes hoch genug ift, um 


Gefäße unter zu fegen, wenn die Lauge abgezapft 
werden fol. Auf den Unterboden des Faſſes legt 
man zuerft einige Hölzer, oder noch beſſer, einen 
‚mie vielen Löchern durchbohrten falfchen Boden, 


. und bedeckt ihn mit einer kreuzweiſe gelegten La 
ge von gerabem und eben gejchnittenen eh 
nt FE welches 





— — — — 
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welches man mit einem gerade gelegten Tuche | 
bedeckt. Alsdann mache man eine fingerbeße Lage 


"von gehecheltem Flachſe daruͤber; man ziehet jede 


Roͤſte Flache auseinander, damit er nicht an eis 
tem: Orte Dicker oder fefter liege, ale an einem 
andern, jedoch mit der Worficht, daß er fo menig 
bey dem Herein⸗ ald wieder bey dem Herausneh⸗ 
men verwirrt werde, und nach Endigung der Ars 


beit nicht zu viel verloren gebe.. Ueber den Flache 


breitet man ein ander feinen Tuch, und legt dau⸗ 


menhoch wieder gerade gefchnitines Stroh dar⸗ 
‚über, wie das erftemal. Leber das Stroh brei⸗ 


ser mar wieder ein Tuch, welches zwey Finger 
hoch mit Buͤchenaſche überfchütter, und auch dieſe 
alsdann mit einem Tuche bedeckt wird. Auf 
gleiche Weiſe, indem man immer erſt eine Lage 
Stroh und dann eine Flachslage, und zuletzt eine 


Laͤge Aſche, und dabey jedesmahl ein Tuch zw⸗ 


ſchen dieſe Lage legt, fährt man. fort, Bis die 


Tonne oder das. Gefäß bis auf ein Weniges, oben - 


von dieſer Schichtung der Lagen gefüllt iſt; 
die legte Lage muß aber aus Afche bRehen, wel: : 
de dann mit. einem; doppelten Tuche bedeckt 


wird, und auch dieſes kann man noch mit einiger 
Aſche beſtreuen. F | 


Ä Nachdem dieſes Geſchaͤffte fo weit beendige 
af, fo gießt man nach und. nach ſo viel Waſſer 
darauf, bis ſich nichts mehr hindinzieht, ſondern 


es oben darüber ſtehen bleibt. Und fo bleibt es 


- wölf Stunden lang ruhig. flehen; alsdann zapfer 
man die Lauge ab, und gieße fie immer wieder 


auf. Doch befle gefinge das Gefchäffte, und es 


„» 


wird um Vieles befördert, werth man dabty die 


Waͤrme mie zu Hülfe nimmt, und Die zum erſten⸗ 
mahle abgelaffene und wieder aufjugießende Lauge 
on | BE vorher, 
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vorher, ehe man fie aufgießt, lauwarm mache 
Die folgende Auſguͤſſe macht man ſchon wärmer, 
und die drey letzten Mahle, ehe fie aufgegoffen 
wird, kochend. Henn das Abzapfen und Wie⸗ 
Deraufgießen nach diefer Art zwoͤlfmahl geicheben 
if, dann laͤßt man es eine Macht Über, oder ums 
gefaͤhr zwölf Stunden ruhig ſtehen, und zapfet 
en fo viel Lauge ab, als davon ablaus 

n will Ä . 


Hat man in der Nähe fliegendes Waſſer, ſo 
bringt man das Faß mit feinem völligen Innhalte 
dahin, wo nicht, fo muß man fi fo gut ale 
möglich wuf eine andere Art zu helfen fuchen, 
und nur füchen, daß man zu ber folgenden Ars 
beit fo viel moͤglich Regen oder anderes weiches 
Waſſer gebrauchen, am beften aber gefchieht das 
Ausſpuͤlen im fließenden Waſſer. 


—Runmehr nimme man die Strohlagen, die 
Afche und Flache, eine Lage nach der an« 
"dern, befutfm heraus, und man hüter fi), daß 
der Flache fo wenig als möglidy verwirrt werde, 
Eine jede berausgenommene Röfte Flachs wird 
dann befonders. rein gewafchen, Damit von der 
Lauge nichts im Flachſe zurückbleibe, und hernach 
auf einem lachen und recht geraden Steine oder 
ſtarken eichnen Brette mit einem Schlägel von 
hartem Holje, wie bey Kattun oder andern Zeus 
gen, eine Zeitlang gefchlagen. Hierauf waͤſcht 
. man fie wieder, drücke mit den Händen fo viel 
moͤglich alles Waſſer heraus, und zieher ihn Durch 
eine bey der Hand habende und vorber angefers 
‚ tigte Lauge Won für Seife, welche man ebens 
falls mit den Haͤnden näeder ausbrücen kann. 


‚Bon 





Viachſes, welches werer an der Sprine, noch an 
anderer Wärme, noch an einem der Zugwind⸗ 


‘abgeändert werden, und es muß 


nn 


Bon allen dieſen Flachsgeſchaͤften darf nichts 
uß jede Vorſchrift 
auf das genauſte befolgt werdhen. 


Hierauf folgt denn endlich das Trocknen des 


ausgeſetztem Orte geſcheben darf. Im Schatten, 


\ 


und. wo ein fliler Zugang der Luft vorhanden 


if, da laͤgt ſich dieſes Trocknen abwarten; denn 


ausgebreitet darf der Flachs nicht hingelegt, ſon⸗ 
dern er muß auf Beinen aufgehängt, und iangſam 
und gleichförmig abgetrochner werden. Di aufs 
einander muß berfeibe auch nicht hängen, und 
aus diefem Grunde kann man ihn etwas auf den 
Leinen ausbreiten, und einigemaßl, bis er. volls 


21 


kommen trocken iſt, umkehren, und durch dieſe 


Veirfabren wird er durch und durch gleichförmig 


N e, — 


Zuletzt drehet man den Flachs wigder band⸗ 
vollweiſe zuſammen, und man ſchlaͤgt ihn. auf eis 


nem ebenen Steine mit einem hoͤlzernen Hans 
mer, deſſen Bahn fo eben als möglich if, und 
man huͤtet fich feinen Fehlfchlag mit. der Kante 
bes Hammers zu thun, weil, der Flache davon 
gerfchlagen .und kurz werben. würde, Endlich bes 


gr aß feig und Klar, als. man ibn zw. ” | 


h , 1 . 
"Der fpröbefte Flache wird durch diefe Vers 
feinerung ſo weich als Seide, und der beſte dies . 
net zum feinften Zwirne, Denn die fonft noch zus - 


fammenflebende Zafern werden in diefer Behands ; J 


lung auf das feinſte zertheilt, und die Sproͤdig⸗ 
keit wird ihm durch Die Aſchenlauge, das auge⸗ 
= | I | brachte 


N ı 


“ 
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beachte Klopfen und die Seifenlauge henonmien; 
‚überhaupt wird aber die dabey angewandte Mühe 


und Koften auf das reichlichfte belohnt. 


Federbetten, worauf Kranke und Sterbende 
gelegen haben, wieder zu reinigen. 


Die natürliche Menſchenpflicht eines jeben 


Billigdenkenden fordert, Daß man die Wetten, wors 


auf Kranke und Gterbende gelegen, ſchlechterdings 
nicht geſunden Perfonen zum Echlafen überläße, 
bevor nicht fowohl Die Federn, als auch die Ein⸗ 


lette auf das vollfommenfte und ficherfte gereinigt, 
‚ and, ganz umverbächtig gemacht worben. Wehr 


rentheils bar man in großen Städten, wo es das 
ganze Jahr Auktionentrödlegen und Federhaͤndler 
giebt, die. Gewohnheit, die Betten ganz, oder 
mit frifchen Federn gemifchte alte für frifche zu 
verfaufen, anftate man fich die Mühe geben folls 
te, diefe Werten zu reinigen. Und dennoch hans 
delt man fo gewiſſenlos, felbige, fo wie. fie von 
den Kranken angeſteckt werden, andern zu verkan⸗ 
fen, da denn mancher gefunde Menfch, welcher 
darinnen fchläft, eine Krankheit unwiſſend erben 
ann. Beſonders gift dieſes von den feinften 
Deckbetten der Dunen, weil alle Wärme mit den 
Ausdünften des ganzen Körpers ſich in biefer in 


‚ die Höhe fleigend fanımele, nach dent Aufſtehen 


x 


aus dem Bette in den Dunen Palt werden, und 


die giftige Duͤnſte der Emigrirten in den Nachfols 
ger eindringen, ‚und befien ehem verderben. 
Bielleicht vererben fich Dadurch manche Uebel, 
j. E. die venerifchen und gichtifchen von- — 
zu Geſchlechte. Und leider trifft dee Fall mebs 
rentheils Leute aus des untern Klafe, Pr 
| Ä ; ohne⸗ 





nr . . , u | 
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- opneßin wenig Vermögen haben, das Srigench , 
— en ſolchen Etbfranfheiten zufegen, und od 0 
. ausgefchütteten gemifchten Zedern die Sünden der 
. Großen unfchuldig bäßen müffen, Ya wie vie 
taufend Familien und Kinderwiegen, da man ung 
durch frifche Federn bintergieng, und mie viele : 
neue Eheleute, denen das Ehebette die erfte Fi⸗ 
nanzſorge war, Falken für iht lebenslängliches 
Ebegewerbe und filr ihre Wiegenkinder das ſtum⸗ 
me Federgift gewiſſenloſen Federhaͤndlern mit ent⸗ 
zuͤckender Freude ab. Ein Ehebette mit der ins 
wendigen Verpeſtung muß dem allerverliebteſten 
Dichter, wenn er es das erſtemahl befteigt, das 


» 
4 


. . Wonnegefühl zur Hölle machen, And doch fchlas 


fen unendliche Millionen von Menfchen unter 
Diefen weichen Gebirgen dem fo nahen Tode uns 
wiſſend im Arme, indem ihr Blut für die Liebe: 
kocht und das. Deckbette brennt. | 


Die Mühe, die Betten wieder zu reinigen, 
iſt ja, wie fogleich gezeigt werden foll, nicht fo 
ſchwer, folglich follten diejenige, welche Betten 
verkaufen, auf denen jemand eine fhlimme Krank: 
beit ausgeftanden oder geftorben ift, folche nicht 
ehe aus den Händen laſſen, ale bis fie fie gereis " 
nigt haben. W 
‚Das Verfahren ſelbſt beſteht in folgendem 
Geſchaͤfte. Man nimmt die Daunen oder Federn . 
aus ben Betten, und ſtopfet fie in einen leines 
nen Beutel, eine jede Gorte beſonders. De 
Einfette werden mit Seife recht rein gewafhen, . . 
und dann auf die Bleiche gelegt, damit ale ie: 
Sen herausgezogen werden. Run läßt inan in 
einem großen Waſch⸗ oder Mauerfeffei geſchabte 
Seife im Waſſer/ aufkochen, thut die Beutef mit 
F = den 
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den Federn oder Daunen herein, und laͤßt fie 
eine Stunde lang gelinde kochen; alsdann nimmt 
man fie wieder heraus, ſchuͤttet fie in Kupen, 
doch wie gefagt, jede Art, befonders, und fo gießt 
man etwa drenmabl frifches Waſſer darauf, da⸗ 
‚mit fie jedesmahl wohl ausgefphis werden. Dies 
finder fich fließendes Waſſer in der Mähe, fo bar 
man den Vortheil, daB.dep Abfpülen der Seife 
befto beſſer erfolgt. | 


| Wenn nun nach biefer Behandlung die Fe: 
dern oder Daunen fämmtlich ausgekocht und rein 
abgeſpuͤlt worden, fo werden fie in eben ſolchen 
Abtheilungen befonders auf einen rein - gefegten 
Boden, wo fie feine Zugluft treffen und verwes 

en kann, dünne auseinander Hebreiter, oder in 

lebe gelegt, wo man fie täglidy zweymahl ums; 
kehren, und dieſes nicht unterlaffen muß. Ges 
Bald fie trocken geworden, werden die {Federn 
ſaͤmmilich aufgepfluͤckt, und dann wieder in die 
Einlette eingeſteckt, täglich auf Tiſche oder reine 
Bretter an. die Luft gelegt, und doch nicht Heftig, 
fondern ſchwach ausgellopft, bis fie durch und 
durch raecht trocken geworden, und alſo werden die 
Betten wieder zum fichern Gebrauche hergeſtellt. 


Dieſe Behandlung kann man auch mit al: 
“ten Federbetten, welche bereits viele Jahre ges 
braucht, fehr ſtaubig ‚oder Elümpig geworden’ find, 
vornehmen, dadurch werben fie wieder fo locker 
oder elaſtiſch, als neue Federn, . beſonders wenn 
man jäprlid Im Herbſte frifehe Federn, welche 
man unter feiner Aufſicht reißen‘ läßt, und die die 
Martinsgänie liefern, den ausgefallnen und ſchon 
ſchwaͤchern zum beffern, Auflockern Darunter mifcht, 
die Betten dann und. wann, doch nicht in der 
Ä | | 0 Sonne, 
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Sonng, ſendern gu freyer kuſt, und nicht zu hef⸗ 
tig ausklopfen laͤßt, weil man ſie zu Staub ſchlaͤgt, 
oder doch ihre Federkraft vermindert, taͤglich im 
Bettmachen gut auflockert, und des Morgens je⸗ 


besmal das heiße Deckbette umkehrt und oͤffnet. 


Ein Lager, Aufzsmweldyem wir gebohren werden, 


den Eheftand: oft halbe Jahrhunderte lang voll⸗ 
ziehen, unſer ganzez Leben hindurch ausruhen, 
und endlich die Welt verlaſſen, dieſe Polſter der 


Bequemlichkeit, woran die Gaͤnſe und die Spin⸗ 


nerinnen den größten Antheil haben, vertienten, 


daß ich ‚meine Leſer darauf anfimerkfäm machte, ' 


Den Nach, kluͤmpig gewordene Fedetbetten 
aus den Einlerten herauszunehmen, in einen 


Waſchkeſſel auf Kohlenfeuer mit. einem Storfe fo 
Jange umrühren, bis fie vecht heiß geworden, 


fie alsdann in einem engen Siebe vom Staube 
abzuſondern, mit den obern Kedern die Einlette 


wieder anzufüllen, und dann In den Sonne aus⸗ | 


zuklopfen, muß. ich aber als nachtheilig verwerfen., 

Das obige Verfahren laͤßt ich auch, bey den 
Madragen anwenden, auf Denen Kranfe geftorben, 
ber deren: Noßhaare alt und kluͤmpig geworden 
find. Man nehme alle Pferdshaare aus einer 


v 


(hen Madraze, ſchuͤtte fie in einem Keſſel mit 


auwarmen Waſſer, rahre fie mit einem Stocke 
‚un, und laſſe fie eine halbe Stunde in dieſer 
ibeme Vor dieſem Erwaͤrmen muͤſſen fie aus⸗ 


einander gezupft werden. Nach dem gelinden Ko⸗ 
hen werden fie in reinem lanen Waſſer rein augr 
geſpuͤlt, und auf Leinen oder langen Baͤnken ger 
trockner, nachmahls ausgezupft, und wieder in 
‚ Leinwand oder Drillich, den man vorher, rein ge⸗ 

wafchen und gebleicht bat, geſtopft. 
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Im Oktober feifche bluͤhende Hofer zu. 
‚ erziehen. Ä J 


Die Roſen gehoͤren unter 'die erſten mb 

oͤßten Schoͤnheiten Der Gärten und des Fruͤh⸗ 
ings; idre brennende Farbe, verbunden mit dem 
augenehmen Geruche, macht fie allgemein, felbft 
den Dichtern, fchäßbar; aber ihre Dauer entfernt 
diefe Königinn bald aus der, Lifte, der Favorit⸗ 
Blumen. Vermag man fie‘ aber fpäter auf Die 
Schaubuͤhne zu bringen, als es ihr Schickſal will, 
fo müffen fle ihren Verehrern noch um ein vieles 
ſchatzbarer werden. Diefes Vergnügen, den Fruͤh⸗ 
-Iing Im Oktober zurüch zu rufen, und ofen Biss 
weilen aus dem Schnee zu pfluͤcken, um den Bus 
ſen der’ Dichterfchönen zu einer Jeit damit zu 
ſchmuͤcken, wenn man fie bereits vergeflen hat, 
oder ihr Andenken durch feibne Monumente auf 
den Winterbaͤhen, und die Blicke der jungen 
Herrn auf ihr Gewächshaus orientiren will, kann 

‚ man ſich mit leichter Muͤhe verſchaffen, und im 
ei un ae grifee Mer Roſen, 
doch nicht in großer Menge erziehen, als zu 
and gewöhnlichen Zeit. . Dr ent e 


88 werden dazıı nur wenige Umſtaͤnde ers 
. fordert,. denn man darf nur dem Roſenſtock, web 
den man zum Spaͤtbluͤhen ausfucht, ehe feine 
Knoſpen aufbrechen, ausgraben und an eine aus - 
dere Stelle verfegen, ohne fih um Glachaus, 
Schattten oder dergleichen zu befümmern. Das. 
durch, daß man ihn von feinem alten Standorte 
im Fruͤhlinge wegnimmt, und an eine andere 
Stelle hinbringt, wird ihm: feine Nahrung entzos 
gen; es dauret einige Zeit, ehe er fich wieder an 
W ſfſeeinem 


* — 
⸗ 
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feinem neuen Orte anwurzelt, und bie. nothwen⸗ 


Dige Säfte zum Treiben einfangen kann. Unter⸗ 
deſſen fuͤhlt ſich fein Trieb in einiger Verwirrung, 


Der Fortgang defielben wird gehinders, fein me - 


ſtinkt ſtockt in dee Entwickelung, und folglich kön⸗ 
nen die Mofenblärhen. nicht che, als bis das 
ganze Pflanzengebäude, von welchem fie ernähre 
and geröijt werden, "wieder in Ordnung gefömr 
wen ift, wieder aufbrechen, wozu ein intermifti 
ſches ganzes Bierteljahr Zeit erfordert wird. 
Wuͤnſchet man die Roſen noch länger vers 
fodtet zu brechen, fo muß man noch weniger Er⸗ 


e bey Dem Ausgraben an den Wurzeln laffen, _ 
und den Verſuch noch früßer beginnen, fe wie 
es dann auch nothwendig wird, die Wurzein noch 


tiefer abzuſtutzen. 


* 


— 


Auch kann man ſpaͤte ofen sieben wenn 


warn Die Wurzeln eines Roſenſtockes von ſeine 


Erde fo entbloͤßt, daß blos die feine Wurzeln an 


denfelben noch fliehen dleiben; man läßt fie ent⸗ 


biöße zwey bis drey Tage fang der Luft ausgeſetzt 
feben, und dann ſchuͤttet man bie ganz lockre Erde 


vieder darüber. Durch diefen Handgriff wird 
der Trieb ebenfalls erwas gehemmt, nnd Die Kos ' 


Fallt ein fruͤher Froſt ein, fo muß man fe 


N’ 
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9 
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im. Lande ‚oder in: den Töpfen einäuartimt eben, 
aushalten, 


Eparſam brennende Nachtlichter von ‚Tal 
du gießen. 
Statt des Dochees bedient man ſch eines 


ganz dünne geſpaltenen Staͤbchens von Birken⸗ 
bolze, welches aber nicht gehobelt, fondern blog 


geſpalten, und mit einem Meſſer nach den Holy Ä 


logen ebin und. Bünne gefihnitten werben muß. 


: Dergkeichen geſpaltene Hölgerchen beſchabet man 


mit einem Stuͤcke Glas, oder einer Ziehklinge fo 
lange, bis fie die beliebige Dicke eines Dochtes 
übrig behalten, oder allenfalls noch. duͤnner ge⸗ 
ngch worden. Alsdann bewickelt man fie fe 


“dünne und eben als möglich: mit feingekaͤumter = 


Baummwolld:von dem einen Ende bis zum andern. 


Die ſe alſo vorbexeitete Dochte bringt man in 
die Lichtſormen, wozu ſich die glaͤſerne für dieſen 
In wegen ihrer Durchſichtigkeit am beſten ſchik⸗ 
en, und man befeflige fie vermittelft angebundes 
ner Fäden dergeſtalt, daß fie genau in der e Mitte 
der Form hängen bleiben. \ 


Hierauf ftelle man die Form fefte, oder man 
ußt fie von einem Gehuͤlfen feſt halten, man 
gießt das fließende Talg in die Form, und laͤßt 


es darinnen kalt werden, bis deſſelbe berauegeꝛo⸗ 


gen werden kann. 


| Diefe Hohdochtlichter darf man nice, wenn 

fie brennen, wie andre Brennlichter abpußen, 

denn fie verrichten Diefes von felbft, indem der 

Doing von der Flamme in Afche verwandelt 
V wird, 


Beten u 34 


wird u PR von’ ſelbſt verſtaͤubt. GR brennen 


fo. farfam, daß Fein Zoll des Lichts in Einer 


Stunde niederbrennt. Freylich brennen fie nice 
febr Gele, aber das Hellbrennen und Gparfants 
brennen pugleich find Feine mögliche Eigenſchaften 
eines Lichtes. 


| Weintrauben bes ungünftige Witterung im: 
fpäten Herbſte die Reife zu verichaffen. 


Die natürliche Urſache, warum die Trauben 
in Deutſchlands nördlichen Gegenden, in manchen 
Jahren, die Vollfommenpeit der Meife nicht ers’ 
reichen, liegt ſon⸗ darinnen, daß bisweilen die 
Witterung im Frahlinge ſich länger verſpaͤtet, 
oder wenn oͤftere Nachtfroͤſte eintreten, fo daß fi & 
die Weinbluͤthe fehr fpär entwickelt, oder auch, 
wenn der Sommer ſehr Lüßl und feucht if, bes 
fonders aber wenn im Herbfte das kalte und truͤbe 

ebelwetier frühe einfällt. Bisweilen werden 
‚die ſchlechtere Arten dennod) reif, wenn fie. gleich 
feinen befondern Geſchmack haben, vie feinen 
‚ und Beffere Sorten aber bleiben zuruͤcke, vermoͤ⸗ 
gen nicht zur Reife zn gelangen, _ und fie verſcu⸗ 
len an den Ranken. 


Wenn der Wein alſo erſt ſpaͤt biibe, und 
man vermuthen kann, daß das Wetter auch im 
Herbſte nicht guͤnſtig ſeyn moͤchte, ſo bediene man 
ſich des folgenden Handgriffes, “welcher ſehr viel 
vom Meifwerden der Trauben benerägt. u. 


. WMan nehme nämlich ein ſcharfes Gartens ' 
‚mefler, und: mache damit an dem Gtängel der 
 Weinzaube einen klelnen an nu * 


v « 8 . - ® 
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‚in Die Mete deſſelben reicher 


Pi un, wan breche 
alle Blaͤtter, weiche die Trauben decken und Die 


Sonnenſtrahlen abhalten, ab. Es muß diefer 
Einſchnitt ſchon im Anfange des Septembets 
oder wonn die Trauben bereits voͤllig ausgewach⸗ 
ſen find, angebracht werden; foäter it der Schnite 
ron: feinem Mugen. Ein folcher- Einſchnitt bins 
dert den zu ſtarken Zufluß der Säfte zur Traube, 
und. bewirkt, Daß der darinnen n eingefagene 





Saft, befonders derjenigen Trauben, welche an 


Mauern wachfen, von ber Sonne beflo früßer 
zue Reife nebrache werden kann, feine Suͤßigken 
- früher durd) das Einfochen an der Sonne erhält, 
und feinen fo wäßrigen Geſchmack behält. , 
nigftene werden die auf biefe Art behandelte 
Teauben um.viergehn Tage früher reif, als die 
übrigen, welche man der bloßen Naturpflege übers 
laffen bat. oo 


Um dem Saſte mehr Suͤßlgkeit zu verfchafs 
ie läße man in manchen Gegenden der Wein⸗ 
. Händen, vorzäglidy die Muflatellertrauben, bis zum 

Froſte an den Meben hängen, dergeſtalt daß fie 
einſchrumpfen, und man möchte faft fagen anfaus 
Ien, und man behauptet fogar daſelbſt, daß der 

Wein felbft Dadurch ungemein nerbeffere werde, 





Das Gerinnen ber Much zu derhindern und 
2 dergleichen. 


Die Mitch wird oft, und beſenders im Som⸗ 
mer, in ſehr kurzer Zeit fäuerlih, und läuft nad 
Ber Kuͤchenſprache zuſammen, fie an das 
Geuer gebracht wird und abgekocht werden fell. 
An wian dieſes zu befürchten hat, fo dacf man 

J— nu 
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nur ettunt fahr weniges etwa von der Größe ei⸗ 
ner Biöinen halben Bohne, ein Stuͤckchen gerei⸗ 
nigtes Alkali ober Potaſche auf Ein Maaß Milch 
bineinwerfen, und zwar. zu eben der Zeit, wenn . 


‚an ſoiche auf das Feuer feßt. | 


- dieſes Mittel wird die Säure, welche 

in. der Din verborgen liegt, iind das Gerinnen 
"der Much verurfacht, eingefogen und gerfeßt, Der: 
geſtalt, daß ſie in derfelben Beine Scheidung durch 
das Auftochen zu wege bringen kann. 


ı Eben diefes Mittel. dienet auch, wenn n Reis 
der Hieſe mit Milch gefocht werben: folk, damit 
ſolche nicht gerinne, welches ſonſt bisweilen, 
wegen des in der Milch befindlichen ſauerlichſaßen 


zu Fermentſtoffes geſchieht. 


Zum: Weichkochen der Zaiſenfrůchte, wenn 
ed. on Flußwaſſer oder anderm weichen Waſſer 
fehle. Die im Waffer enthaltene Kalktheilchen, 
‚weiche fi) an die Gefaͤßwaͤnde anhängen, umd .. 
Das erweichende Auffehmwellen der Dicfhäntigen - 
ü als der Linfen, Erbſen, fonderlidy 

der grauen grensifhen, ber Bohnen u, dergl. 
And davon die Veranlgſſung. Man hilft diefens 
Zufalle dadurch ab, wern man vor dem Kochen 

fehr Weniges von. Poraſhe in dem Waſſer aufs 
loͤßt, es Durcheinander ruͤhrt, einige Minuten fang 
ſtehen laͤßt, damit fich der Schleim — 

vas Waſſer Mar abgieße, die —— chte darin ⸗ 
‚nen die Nacht über erweichen laßt, und den Topf 
nicht mie den Huͤlſenfruͤchten ganz anfällt, bamit 
‚We nicht quellend anf den Heerd —* — * 
erſt dann kocht. Oder man rare 
— ae Fr I arte Waſt yo⸗ rien, * 


— 
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zum Kaltwerden binſtellen, wenn fig: ker Soden: 


* aeſetzt, das Klare. abgjeßen, - ame. dann die 
Hauuſenfrüchte danut ablochen. | 


Hartes Waffer, wemit man bie Keinented» 


ſche, in Ermangelung (bes. weichen Fluß ; ober 


Aegenwaſſers, zu waſchen genoͤthigt wird, verbeſ⸗ 
ſert man eben fo wie die Huͤlſenfrucht, nur wit 
Dem Unterſchiede, dah man bier eihe Lauge von 


gucer Holzaſche anwendet, anſiatt daß die Halfen⸗ 
-früchte nur. aͤußerſt wenig P 
weil fie fonft davon einen fehr Abeln Geſchmack 


Potaſche verſtatten, 
annehmen, die Laugr hingegen feine fo genaue 


Voeſchriſt nothwendig macht, weil fie das eins 


werben der Waͤſche viehmehr beſoͤrden. 


Die Urſache, warum das harte Waßfer bey 


der Waͤſche nicht fo gut anzuwenden iſt, als das 
‚weiche, rührt davon her, dar das Waſſer fü’ viele 
Falfartige Theile enthaͤltt, wodurch die Seife zer⸗ 


 .fegt, und zur Aufloͤſung der Bertigfeiten und des 
Schmutzes deſto weniger taugnch wird, 


Hit reiner Potaſche, oder eine gutin Di i 


chenlauge kann men. leicht unterfuchen, ob ein 


Waſſer hart oder weich if. Iſi es weich, fo 
bleibt es wit der Vermiſchung mit ber Potaſche 
oder Lauge klar; iſt es aber hart, fo entſteht das, 


durch eine Auftruͤbung, und die — welche 


dieſe Auftruͤbung ee , febe 8 wo 


man ihr Zeit genug läßt, auf 


"man zugleich bemerken Fan, je Tribe: das Waß 
"few geworden, deſto mehr. Kalferde aber ** 
a enthaͤlt es, defto härter (nareiser) IR eß, 





und deſte weniger Mufköfungsfräft deßhe “ - 
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Vorctheilhaft ig 06, bey der . gebrauchten 
Khwarzen Hauswaͤſche, wenn man felbige, ehe 
man fie in Kiften verfchließe, um fie zu der kuͤnf⸗ 
tigen Waͤſche aufzubewahren, wenn man fie von - 
ber in einer fihern Kammer auf Leinen aufhänge, 
uud etliche Tage trocknen laͤßt, weil alle feuchte 
Sachen in Kiften ſtocken, Fertigkeiten Mäufe ber 
benlocken. Das Auszubellernde wird vor dem 
Verſchluſſe an den abgenußten Stellen -ausgebefs 
ſert, damit die ganze Waͤſche jederzeit in gutem: 
Stande erhalten werde, u 


. Um eine dur) das fange Liegen am vers 
fchloffenen Dertern und von Schweiß gelb gewor⸗ 
Dene Hauswaͤſche wieder weiß zu machen; und _ 
Diefer Zufall entfiehe auch von dem heißen Abs 

bruͤhen der ſchmuhigen Waͤſche in heißen Waſ⸗ 
ſee, wodurch alles Leinenzeug mehr als die halbe 
Dauer feiner Haltbarkeit (fo wie alle heiß abge 
brüßte Küchenfpeifen ihren nabrhaften gefunden 
Gallert) verliert, fo kann man, eben. fo wie die 
gelbe Kaftunzeuge, dergleichen auf folgende Art 


wieder weiß waſchen. 


Man‘ gebraucher day ein irrdenes reines 
Gefäße, gießet darinnen ‘Buttermilch, weiche bes 
reits einige Tage geflanden und fäuerlic, gewors 
den iſt, weicher die gelbgewordene Wälche darins 
nen ein, läßt fie etwa achte Tage darinnen liegen, 
uud reibt fie darinnen wohl, waͤſcht fie dann mie 
Beife und lauem Waſſer aus, bis fie rein wird, 
Nenn fie hierauf getrocknet ift, und noch unvoll⸗ 
kommen weiß feyn follte, ſonderſich wenn fie Jahre 
lang eingefchloffen im Schmuße gelegen, oder tn 
vielen Waͤſchen hinter einander verbraucht wor⸗ 
‚den, fo muß man fie "od einmat in faure Milch 
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aeweichen , und damit nach ber obigen Bor 
verfahten, fo kann man verſichert ſeyn, daß fie, 
befonders wenn man: noch Das Weichen dabey 
anzuwenden Gelegen heit bat, eine vohfonmene 
Weihe erlangen wich. 


1. 


= Deutfche Dfiven, an Farbe und —* 


den auslaͤndiſchen aͤhnlich. 


| Man ſammie einen Vorrath von aornellir⸗ 
ſchen zu der Zeit ein, wenn fie an den Baͤnmen 





‚anfangen .ficy roth zu. färben, Man wähler bie. - 
. ‚geößten und rundeften, und laͤßt fie einige Tage 


liegen, bis, fie welk werden, ehe man fie eiimacht. 
Mun gieße man. in Das Faß, worinnen man fie 
einmachen will, Salzwaſſer, worinnen fo viel Kuͤ⸗ 
chenſal; aufgelößt worden, als es immer auflöfer 
rann. In dieſes fehürtet man die Kornellfirfchen, 

nnd zwar wenn fie den Dliven ganz aͤhnlich wers 


den follen, fo roh und ungefocht, wie fie der Baum 


liefert; wenn man ‚fie aber nicht fo hatt zu effen 
beliebt, fo kann man fie vor dem Einfalzen ein 
wenig fochen,. Des beffern Gefchmacs wegen . 
kann man zwifchen bie Kornellkitſchen etwas grüs 
nen Fenchel und einige ſeiſche Lorbeerblaͤtter nice 
weile legen. 


geinenyeng Füge die Bfeichmummer oder Waͤß 
auf eine leichte Art zu zeichnen, welche 
nicht ausgeht. 


N 


E Man bediene ſich dazu einer reinen unver⸗ 
sonen Eifen s. ober. Srapifeihing,. oder kleiner 
\ . Nägel, . 


— 
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Mate Mi siehe fa viel 

‚bem il Rohe, uns Def —* men 
‚ und u man 
he bi € fieben Tage Rechen, sührer es von Zeig 
Zeit um, oder man kann das Glas, wenn bie 
— fruͤher ſoll, in die Sonne, 
gelinde Wärme und auf des Ofen ſtellen. 
Pd Gehe man das Klam.bavon ab, umd laſe | 
es durch Löfchpapier lauſen. J 


Mit dieſer Tinktur zeichnet man vermisteff 
einer Schreibfeder — e beliebige Zeichen, Ellen⸗ 
| en oder Bud en Fi die Ecke des Leinens 
allen oder der Wäfche, und laͤße die Schrift 
trocknen. Die —*3 wird davon gelb, und 
gebet felten mit der Zeit ganz aus. 


Das folgende Verfahren “4 an Einigen Ors 

on | in England üblich, und verſchwindet eben fo 
in der Waͤſche. Man nehme fo viel reis 

2 nober, als auf einem Garten Thaler liegen 
‚ Fatın, mebft einer Muffatenuug groß reinen Eiſen⸗ 
vitriol. Beydes wird zu: Pulver zerfioßen, vers 
mifcht, zuſammengerieben auf einem Reibſteine, 
bis das Pulver recht fein geworden, und mit die⸗ 
fer Farbe wird die Waſche vermittelſt eines klei⸗ 
nen Piuſels ezeichnet und getrocknet, wie eine 
andre abgeriebne Delfarbe, und fie dauret niele 
Waͤſchen hindurch, indem eingenaͤhte nungen 
leicht wieder berankgetsennt werben nen. 


Diathe Rüben, als ein Soffezuſat 9— 
Cichorienſubſtitut. 


Das Varerland der Diſchung der 
Cigerienwureln — Ha “ J 
ed 
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daß 


dertglwe a. 


— Geldſummen erſpart, Welche. Auf Imine 
verloren gegangen, und in das Ausland ausge⸗ 
wandert ſeyn würden, da fich der Kaffee einmahl 





jum Notionalbebürfnife ſelbſt der aͤrmſten Weite 


klaſſe in Europa zu machen gewußt bat, 
| Diele Liebhaber dieſes gemiſchten warmen | 


Getränke hegen nody einen geheimen Widerwil⸗ 


len gegen die Cichorie, und geben ihr Schuld, 
re e eine zufammenziehende Kraft befißet, wos 
durch der Unterleib verftopft werde; und andere 


ſchreiben ihr einen nachrheiligen Einfluß auf die 


Augen zu. Bendes ift, bisher noch niche bis zue 
Zuverlaͤßigkeit erwiefen worden; indeffen Fönnen 


Ti) diejenigen, welche fich vor den Gebrauch der 
Cichorie fuͤrchten, der rothen Rüben zu diefem 


Behufe bedienen. Dieſe find allgemein bekannt, 
wachen uͤberall, kommen in den Gärten gut fort 
und gehören wegen ihres allgemeinen Zuderfaß 
ses ohne Wiederrede unter Das geſundeſte Wur⸗ 


zelwerk. Dos Brennen verwandelt hingegen * 


mehligen Cichorienſaft, der fa roh als Thee abe 
gekocht und kalt getrunken die verſtopfte Gefaͤße 


des Unterleibes oͤffnet, in eine Art Holzkohle, der⸗ 


gleichen der gebrannte Kaffee eigentlich iſt, und 
wer weiß, was. dieſer Favoritkoblenaufguß durch 


"feinen neumodifchen Kobleuftoff der ‚Antiphlogifkis 


fer, anf die neumodiſche Frauenfranfheiten fie 


einen nähern Einfluß haben mag, weiche aber die 


Modenchemie frey paſſiren laͤßt. Und dennoch iſt 
es ſehr begreiflich, daß ein jedes Kohlengetraͤnke, 
fonderlih heiß getrunfen, feine Nahrungsſtoſſe 
eutgalten Pan. . Und: dech fehfürft der 8 
ſeine heiße Taſſen, felöft auf den oͤffentlichen Maͤrk⸗ 
ten, mit Entzuͤcken drey und mehrmahl des Tas 
aa Wenn Hingegen die roche Mühen. hen 
ichos 
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Cichorlenwutzein zuhereitet werden, fo konnen fie 
zuverlaͤßig an deren Stelle, als ein unfculdigeer 
Zufaß zum Kaffe, Der wenigftens das bluterhigens 
de deſſelben verbefiert, gebraudyg werden, 


| Man reinigt. und ſchneidet die rorhe Rüben 
in fo große würflige Stücde, daß ſie nach dem 
Trocknen und Brennen niche viel die Kuffseb.hs 
nen an Groͤße übertreffen. Sobald dieſe Stüde 
gefchnisten find, fo werden fie erft an der Luft 
getrocknet, zuleßt aber in einem Backofen, nach⸗ 
dem das Brod herausgenommen worden, gedörtt, 
Gogleih nach dem Röften werden fie auf ber 
Kaffeemuͤhle gemaßlen, oder in einem Mörfer zers . 
ſtoßen und durch ein feines Haarfieb gefiebt, denn 
fonft ziehen fie wieder aus der Luft Feuchtigkei⸗ 
sen an ſich, werden davon zähe, und laffen 
‚weder zu Pulver zerſtoßen, noch auf der Mühle 
zermahlen. Tritt diefer Umſtand bisweilen ein 
Ni fein anderer ur als fie nochmals hart 
u trocknen, und fo bald fie ganz kalt, geworden, 


+’ 


fogleich zu zerſtoßen oder zu mahlen. 


Allenſalle kann man bey dem Brennen noch 
etwas Butter mit in die Kaffeetrommel werfen: 
ſolchergeſtalt erhalten die rohe Roͤben eine Zeh 
sigfeit, welche fie dem Kaffeegeſchmacke noch nd , 
ber bringe. ss . on a Bu 


Won dieſen gebrannten rothen Rüben himnie 

der Kaffe eine eben ſo gute Farbe, und einen 

noch beſſeren Geſchmack, ale von den Cichorien 

an, nur muß man, wenn er Letzteren an Farbe. N 
‚gleich ſeyn fol, was Weniges von den riechen 

üben nehmen, Würde man flatt der Cichoriem _ 

und rohen Haben Skorzonerwurzeln he Ä 

er | = Kohlen 
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zum Kaltwerden binſtellen, wenn ſich der Beden⸗ 


ſatz aeſetzt, das Klare abgießen, und daun Die 
Huͤlſenfruͤchte damit abkochen. 


Hartes Waſſer, womit man bie Aeinenwaͤ⸗ 
ſche, in Ermangelung (bes. weichen Fluß⸗ ober 
egenwaffers, zu wafchen genoͤthigt wird, verbefs 
fert man eden fo wie Die Huͤlſenfrucht, nur usle 


dem Unterfchiede, dah man hier ehe Lauge von 


guser Holzaſche anwendet, auſtatt bag Die Huͤlſen⸗ 
früchte nur aͤußexſt wenig Potaſche verſtatien, 
weil fie fonft davon einen fehr Abeln Geſchmack 
annehmen, Die Laugr hingegen Peine ſo "genaue 
Vorſchrift nothwendig macht, weil fie Das Rein⸗ 
werden der Waͤſche vielmehr befördem, Ä 


Die Urfache, warum das harte Waſſer bey - 
der Waͤſche nicht fo gut anzumenben ift, als das 
weiche, ruͤhrt dason' her, ab das Waſſer fo’ viele 
kalkartige Theile enthaͤltt, wodurch die Geife zer⸗ 
.fegt, und zur Auflöfung der Fertigkeiten und Des 
Schmutzes defto weniger tauglich wird... -— 


Mit reiner Porafche, oder einer gun Büs. 
‚henlauge kann nıen. leicht unterfuchen, ob ein 
Waſſer bare oder weich if. Iſt es weich, Fo 
bleibt es mit der Vermiſchung mit der Potaſche 
‚oder Lauge klar; iſt es aber hart, fo entſteht das. 
durch eine Aufträbting, und die Kalkerde, weiche 
dieſe Auftrübung hervorbringt, ſetzt fi, mwofen 
man ihr Zeit genug laͤßt, auf den Boden, ba 
man zugleich bemerken kann, je teiber Das Wafı 
"fer geworden, deſto mehr Kalkerde oder aufgeloͤſte 
Stoffe enthaͤlt es, deſto härter (unareiser) iſt eß, 
‚und deſto weniger Auflöfungsfräfte beſthht ee. 
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Wortbeilhaft iA 06 der ‚ gebrauchten 
Kgwaryen. —— Kan man (eibige, ehe 


man fie in Kiften verfchließt, um fie zu der kuͤuf⸗ 
tigen Wäfche aufzubewahren, wem man fie vow - 
ber in einer fihern Kammer auf Leinen aufhänge, 


‚ !. » ' ⁊ 
J 
J 
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uud etliche Tage trocknen läßt, weil alle feuchte 


Sachen in Kiften ſtocken, Fertigkeiten Maͤuſe Herr 


binioden. . Das Unsjubefferude wird wor. dem . 
Verſehluſſe an den abgenußten. Stellen -ausgebefi 
fert,- Damit die ganze Waͤſche jederzeit in gutem 
Stande erhalten werde BR . 


unm eine durch das fange ‚legen an vers 


ſchloſſenen Dertern und von Schweiß gelb gewors 


Dene Hauswaͤſche wieder weiß zu machen; und . - 


Diefer Zufall enfieht auch von dem heißen Abs 


bruͤhen der ſchmuhigen Waͤſche in heißes Waſ⸗ 
ſer, wodurch alles Leinenzeug mehr als die halbe 


Dauer feiner Haltbarkeit (fo wie alle heiß abge⸗ 
brüßte Küchenfpeifen ihren nahrhaften geſunden 
Gallert) verliert, fo kann man, eben. fo wie die 


gelbe Kattunzeuge, dergleichen auf folgende A . 


wieder weiß waſchen. 


Man’ gebrauchet day ein ierdenes veined 


Gefäße, gießet darinnen Buttermilch, welche bes 


reits einige Tage geflanden und fäuerlid, gewors 


den if, weicher die gelbgewordene Waͤſche darins 


nen ein, läßt fie etwa acht Tage barinnen liegen, 
ud reibt fie darinnen wohl, wäfcht fie dann mie 


Seife und lauem Waſſer aus, bis fie rein wird, 


Wenn ſie bierauf getrocknet ift, und noch unvoll⸗ 


fommen weiß fenn follte, ſonderſich wenn fie Jahre 


lang eingefchloffen im Schmuße gelegen, oder in 

vielen Waͤſchen hinter “einander. gerbraudye mors 

‚den, fo muß man fie noch einmel in. fause Milch | 
V5 er⸗ 


352 Bortgefente Magie. 

—* ihr Tenorgeſchrey. Freylich muß eo einem 
ngeuͤbten ſchwer fallen, die Modificirung des 

Gaͤnſediſkants treffend zu unterſcheiden; aber eis 

nige Aufmerkſamkeit kann ihn bald aus der Ver⸗ 

legenheit ziehen. U 





Ferner haben ſammtiiche junge Ganſe, weit 


& noch Peine Eyer gelegt haben, einen runden 
Bauch Dabingegen der Bauch der Alten mehr 
hervorragend und zugefpigt iſt. in anderes Uns 
terfcheidungsmittel liefern die Füße, Die Nägel 
ber Jungen find ganz fpigig, und Die Ballen noch 
weicher und kleiner ald an dem Alten, welche bes 
reits von Ihren Schwimmfüßen langen Gebrauch 
"gemachte haben. od 0 


Die Fluͤgel der Jungen find fanfter und nicht - 


‚ fo datt, als die an den Alten anzufuͤhlen. Der 
Schnabel der Jungen bat bey weiten die Körbe 
nicht, als bey’ den Alten, welcher mit jeden Jahre 
an der dunkeln Röche zunimmt. Wenn man die 
“ Gurgeln: zwifchen ‚den Fingern ein wenig drück, 
findet man fie bey den Jungen viel weicher 


“und nachgebender als an den Alten. 


Da indeffen die Nägelfpigen die unträgfiche 
ſten Merkmale find, um die junge Gänfe darak 


B erkennen, fo giebt es Betrüger, weiche fich die 


übe, dieſelben an den Alten fpig zu befeilen, 
nicht gereñen laffen. Hat man dergleichen vers 


dbdaͤchtige Verkäufer vor ſich, fd muß man nicht 


alfein Darauf aufmerffam fenn, die Duͤnnheit und 
Die Dicke diefes Zeehorns unterfuchen,  fondern 
audy die uͤbrige bereits angegebene Kennzeichen 

des Alters genau beobachten. | Ä 
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rn ſchane Bin 2* ‚un gieße P vit 
"bem Cien Refe, uns iefen Bufgef Läfe man 
nem Eiſen ‚ und die t man 
fechs bie fieben Tage ſtehen, üßrer es von Zeit 
u Zeit um, oder man kann das Glas, wenn bie 
uftlärung früber erfolgen fol, in die Sonne, 
sder in gelinde Wärme und auf den Dfen fielen. 
. Endlich, gieße man das Klaus davon ab, und laſe | 
es durch 9 fähpapier laufen. _ 


Mit diefer Tinftur zeichnet man memitelſ 
einer Schreibfeder die beliebige Baden, Eilens 
| pie oder Buchſtaben auf die Ecke des Leinens 

allen oder der Waͤſche, und Läße die Schrift 
trocknen. Die Zeichnung wird davon gelb, und 
gehet felten mit der Zeit ganz aus. 


Das folgende Verfahren Man einigen On 





sen iu —3* uͤblich, und verſchwindet eben.fe  . - 


wenig in der Waͤſche. Man nehme fo viel reis 
nen Hinober. ale auf einem Garten Thaler-liegen 
Fan, nebſt einer Muffatennuß groß reinen Een 
vitriol. Beydes wird zu: Pulver zerſtoßen, 
miſcht, zuſammengerieben auf einem Reib Rein, 
bis das Pulver recht fein geworben, und mit dies 
fee Farbe wird die Waͤſche vermittelſt eines klei⸗ 
nen Pinfels — — und getrocknet, wie eine 
andre abgeriebne Delfarbe, und fie dauret niele 
Waͤſchen hindurch, indem -eingenähte a | 
leich wieder herausgetrennt werden Ehunen. 


Bath Ruͤben, ald ein Soaffczuſat und 
Cichorienſubſtitut. J 


Das Vaterland eit der if 8 
Eigeinauren ann Dee Mi te in pin Ä 
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fm Punkte merkwärdig. Diefe, mit; dem grie⸗ 


J 5 hifchen Luxus unbekannt, defien erfie Natural⸗ 


- % 
. 


l 


wiege das Morgenland war,. betrachtete die Abs 
haͤrtung des Menſchenkoͤrpers, als das Hauptmit⸗ 
sel zur Erhaltung der Geſundheit; und durch dieſe 
männlihe Grundkraͤfte erwuchfen die Helden, 
welche mit nerdigem Arme dem Feinde Troß zu 


bieten, den Schlachten entgegen gingen. Dapurch 


entwickelten fich die muthige Kriegsheere, welche _ 
ſich den ſchrecklichſten Gefahren und den fücchs 


terlichſten Arbeiten unterzogen; und daher bluͤhten 


die wohlgebildeten Leibesgeftalten, welche. deu 
Mahlern und Bildhauern den Stoff. zu ihren 
Kunftwerken an Die Hand gaben, bey deren Ans 
blicke wir. noch) in Erſtaunen gefeßt werben; was 
Wunder alfo, wenn die Arzneykunde bey ihnen 
in geringem Anſehen ftand? Bald aber aͤnderte 


‚fi diefe Seene; denn als fich. der. griechifche 
| — auch unter den Roͤmern einſchlich, und die 


maͤnnliche Thaͤtigkeit und Energie dahin welkte, 
ſo wurden auch Aerzte nach Rom verſchrieben. 
Die aͤlteren Schrififteller ſchrieben dem Menſchen⸗ 
geſchlechte ein hoͤheres Alter zu, und ſie hatten 


Drtecht, wenn fie den Grund dazu in die einfachere 


Lebensart verlegten. Ohnſtreitig trug aud) der 
Mangel an Leidenfchaften, und» die daher ent⸗ 
fpringende Teichte Befriedigung ihrer Lebensbes 


> Bürfniffe,.nebft den gomnaftifchen Leibesübungen, 


die Hänzliche Unbekanntheit mit dem Cienuffe war; 
mer und erfchlaffender. Getränfe, verbunden mit 
der Lünftfichen. Mifchung und gewuͤrzhaften Ab: 
kochung ˖ der Speifen, und mehrere. Jerfiäfftungss 
mittel dee Gefundheit, ſehr viel zur Feſtigkeit ih⸗ 
res Lebens und der. langen Gefundheit bey. Ihre 
Jugend fuchte fidy nicht Durch das Nachtſchwaͤr⸗ 


‚ men und Gchwelgen zu entneven, und Liebes; 


En le 
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Cichorlenictz ein zuhereitet werden, fo tonnen ſſe 
zuverlaͤßig an deren Stelle, als ein unſchuldiger 


Zuſatz zum Kaffe, der wenigſtens das bluterhitzen⸗ 
de deſſelben verbeſſert, gebraudg werben. 


Man reinigt umd ſchneidet die rothe Ruͤben 


in ſo große wuͤrflige Stuͤcke, daß ſie nach dem 


Trocknen und Brennen nicht viel Die Kaffeebeh⸗ 
nen an Größe übertreffen. Sobald diefe Stuͤcke 


geſchnitten find, fo werben. fie erft an’ der Luft 


getrocknet, zuleßt aber in einem Backofen, nach⸗ 


dern das Brod herausgenommen worden, gedörrt, 


pgleih nach dem Röften werden. fie auf der 


‚Kaffeemühle gemahlen, oder in einem Moͤrſer zery , 
ſtoßen und durch ein feines Haarfieb gefiebt, denn_ 


fonft jießen fie wieder aus der Luft Feuchtigkei⸗ 
ten an ſich, werden Davon zähe, und laſſen 


weder zu Pulver zerſoßen, ‚noch auf der Mühle . 


zermaßlen... Tritt, Diefer Umſtand bisweilen J 


iſt kein anderer a als fie nochmals [cha 


zu trocknen und fo bald fie ganz kalt geworde 
—8 zu jerfloßen oder wu mahlen. ei . 


Allenfalls kann man ben dem Brennen‘ 9— 


etwas Butter mit in die Kaffeetrommel werfen; 


ſeich⸗ le erhalten die rothe Ruͤben eine Fes⸗ 
it, meld fie dem ——— 3— 
er bringt. 


Ron dieſen aebtanneen rothen Rüben mimmt 
der Kaffe eine eben. fa gute Farbe, und einca 
noch beſſeren Geſchmack, als von den Eichoriem 
an, nur muß man, wenn er Leßteten an Farbe 


gleich ſeyn fol, etwas Weniges von den rothen 
Ruͤben nehmen, Würde man flatt. der Cichoriem _ 


und rochon Raben Storzonerwurjeln zu. dieſem 
Koblen, 


— 
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-  Koßlenptinfche anwenden, fo würben biefe Das lei; 

fen, —— Bernie ei 


nd 
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Ein Mittel, die Bänfe von den Gaataͤckern 
entfernt zu halten. 


. Ueberlaßt man die Gaͤnſe ihrer eigenen Auf: 
ſicht, und finden fie Gelegenheit dazu, fo thun Re 
mit lebhafter Luͤſternheit einen Einfall in Die junge 
Saat; fle drängen ſich durch alle Hinderniſſe mus 

tbig Hindurdy, und wagen alles, um dahin zu ges 

langen, da fie denn, tienn’fie Bein Auffeher das 
son abhält, viel Schaden anrichten. 


Wenn man daher Feine Gelegenheit hat, eis - 
hen eignen Hüter bey ihnen anzuſſellen, der fie 
Beobachtet und begleitet, fo darf man nur um das 
Befäte Feld oder das Ackerſtuͤck, nahe Aber dem 
Erdboden und Horizontal mit demfelben, einen 

Bindfaden ziehen, fo wird es Peine Gans wagen, 


darüber wegjufchreiten, weil fie uͤberall ſtolpern 
und abgeſchreckt werden. re 


Einige, dem Federdieh ſchaͤiche Yanye 
2 Öänfelemgeihen. 


Diie bitten Mandeln find für alle Voͤgel 
ein tödlichen Gift. - Sie bekommen, ſobald fe 
daven etwas genießen, den Schwindel, fallen wies 

"Der und firben Den Gaͤnſen it befonders die 
"Geterfilie gefährlich, wenn fie auch nur wenig 
von diefem Kraute genießen, fo wirkt daſſelbe alg 
ein wahres Bift auf fe, und fie ſterben sin Ä 
- on . . E u se 
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6 davon. Ge if der Zucker für die Enten 
ift, da doch viele andere ‚Vögel daran einen 
Leckerbiſſen finden, denn Ein Loth Zucker bringt 
- feld eine alte Ente ums Leben. De Puten 
oder Truthuͤhnern ift der fogenannte Fingerhut 
‚ungemein ſchaͤdlich, denn fie befommen davon, 
wenn fie nur wenig freffen, den Schwindel, und 
genießen fie ihn in einiger Menge, fo erfolgen - 
Darauf Kränıpfe und Zuckungen, und wenn fie 
alsdann noch mit dem Leben davon kommen, fo 
verfallen fie in eine Art von a ,‚ von 
welcher der Tod eine ler: Folge ift.. em fg 
gefährlich iſt ihnen der Gchierling, als ein aflgey 
* meines Thiergift, und auch hier ifE der Tod ung 
vermeidlih, wofern man es nicht früßzeitig bes 
: merkt, und fie wenig davon genoffen haben, da 
man ihnen- denn Baumoͤt in den Hals gießt. 
Weniger follte mar vermuthen können, dag dag _ 
Korn den Enten feyädlich ;ift, wenn fie.dauon frei, 
‚fen, weil fie davon ſchwindlich werden, ob fie fi 
"gleich von einer Meinen Portion wieder erholen: 
aber es bekoͤmmt ihnen doc) auf jeden Fall nicht, 
Das Kraut von dem gemeinen Mohne genießen 
‚die Gaͤnſe, wenn es ihnen unter anderes Futter _ 
gemiſcht gereicht wird, ohne ſcheinbaren Ekel ein; - 
aber mehrentheils erfolgt der Tod bald, ‚und fie - 
kommen felten mit dem. Leben Davon. _ | 


Die Petmake, ‚aite Gänfe Dan Jan 

en zu unterfcheiden, indem Die alten Mocht oder 
Senken, wegen ihres harten Fleiſches, ungenieße 

r bleiben, und die Verkäufer den. Käufge durch 
allerley Raͤnke zu hintergeben pflegen. — — 


Schon die. Stimme unterſcheidet die alte '- 
Ganſe yon den jungen, Denn die Alten verrät 
ze | ſchon 
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fon ihr Tenorgeſchrey. Freylich muß e8 einen 
Ungeuͤbten fchwer fallen, die Modificirung des 
Bänfedifkants treffend zu unterfiheiden; aber eis 
nige Aufmerkſamkeit kann ihn bald aus der Wer 
legenheit ziehen. Ze 


Ferner haben ſaͤmmtliche junge Gaͤnſe, mei 
| & noch Peine Ener gelegt haben, einen runden 
andy. Dabingegen der Bauch der Alten mehr 
hervorragend und zugefpigt ifl. Ein anderes Uns 
terfeheldungsmittel liefern die Füße, Die Nägel 
der Jungen find ganz fpigig, und die Ballen noch 
weicher und Pleiner als an den Alten, welche bes 
reits von ihren Schwimmfüßen farigen Gebrauch 
"gemacht haben. „i u | 


- Die Zlügel der Jungen And fanfter und nicht 
. fo hatt, als die an den Alten anzufuͤhlen. Der 
Schnabel der ungen hat bey weiten die Roͤthe 
nicht, als bey den Alten, welcher mit jedem Jahre 
an der Dunkeln Röche zunimmt Wenn man die 
Gurgeln zwifchen den Fingern ein wenig drück, 

findet man fie bey den ungen viel weicher 
“ und nachgebender als an den Alten. 


Da indeſſen die Nägelfpigen die unträgfich 
- fin Merkmate find, um die Hınge Gaͤnſe daran 

erkennen, fo giebt es Betrüger, welche ſich die 
—*& Keielben an den Alten ſpitz zu befeilen, 
nicht geretien laſſen. Hat man dergleichen vers 


daͤchtige Verkäufer vor ſich, ſo muß man nicht 


allein darauf aufmerkſam ſeyn, die Duͤnnheit und 
die Dicke dieſes Zeehorns unterſuchen, ſondern 
auch die uͤbrige bereits angegebene Kennzeichen 

des Alters genau beobachten. Ä 
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ein zaͤheres Fleiſch, als die jungen Gaͤnſe, und 
kommen darinnen den Alten ungemein nahe, 


Damit man nun auch in dieſem Punkte nicht 
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VDie jungen Ganſeriche haben um Martini 


angefuͤhrt werdr, und ſtatt einer weichen Gans 


einen zaͤhen Gänferich in bie- Kuͤche abliefere, fo 


betrachte man genau die Beſchaffen heit des Hals 
ſes, des Kopfes und der Beine | 


Die Süße der Gaͤnſeriche And im Verbale J 


niſſe jederzeit laͤnger, und eben fo auch die Hälfe 


Be haben dickere Köpfe, und fangen fogleich aus 


vollem Halſe an zu fehreyen,- fobald man fie nur 
berührt oder feſte angreift; Dabingegen find die - 


weiblichen Gaͤnſe ſchon weniger muthig, furchtſa⸗ 


halten. 


Endlich iſt noch bey dem Einkaufe zu be⸗ u 
merken, daß die Gänfe insgefamme nach Martini - 


allmäplich anfangen ihren Wohlgeſchmack zu vers 


‚lieren,. und fie werden gegen Weinachten immer - 
fplecpter und. unſchmackbafter, weil fich nach 
Weinachten ihre Legezeit mehr uͤnd mehr nax 
Bert, und fie zum Schlachten immer untaug⸗ 


7 


r werden, 


nerationsfolge. 


| 2% und fie laſſen ſich rubiger angreifen und 


— 57 


ueber die Schwaͤche der menſchlichen Ge 


I So lange die Voͤlker dem Noeturgeſehe der 


Sittlichkeit, d. i. einer vernünftigen Maͤßigkeit 


in Anwendung aller Lebensbedurfniſf getreu blies' 


ben, fo entbehrten ſie gemeiniglich auch die Aerzte. 


Die Römifche Republik machte ſich auch in die⸗ 


vallens fortgeſ. Magit 10. Th. 3 x Tem 
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ſem Punkte merkwuͤrdig. Dieſe, mit dem grie⸗ 
chiſchen Luxus unbekannt, deſſen erſte Natural⸗ 
wiege das Morgenland war, betrachtete die Ab⸗ 
bärtung. des Menſchenkoͤrpers, als Das Hauptmit⸗ 
sel zur Erhaltung der Geſundheit; und durch diefe 
männlihe Grundfräfte ermwuchfen die Helden, 
welche mit uervigem Arme dem Feinde Troß zu 
bieten, den Schlachten entgegen gingen. Dapurch 
entwicelten fidy die muthige Kriegsheere, welche 
ſich den ſchrecklichſten Gefahren und den fürdy 


. terlichſten Arbeiten unterzogen; und daher bluͤhten 


die wohlgebildeten Leibesgeftalten, welche. den 
Mahlern und Bildhauern den Stoff. zu ihren 
Kunſtwerken an die Hand gaben, bey deren Ans 
blicke wir, noch in Exflaunen gefeßt werden; was 
under alfo, wenn die Arzneykunde bey ihnen 
in geringem Anfeben ftand? Bald aber aͤuderte 
ſich diefe Scene; denn als fich. der. griechifche 
Luxus auch unter den Römern einfchlich, und die 
männliche Thätigfeit und Energie dahin, welkte, 
ſo wurden auch Aerzte nach Rom verfchrieben. 
Die älteren Schriftſteller fchiieben dem Menfchens 

gefchlechte ein höheres Alter zu, und fie hatten 
- Hecht, wenn fie den Grund dazu in die einfachere 
Lebensart verlegten. Ohnſtreitig trug auch der 
Mangel an Leidenfchaften, und. die daher ent: 
fpringende leichte Befriedigung ihrer Febensbes 
duͤrfniſſe, nebf den gymnaſtiſchen Leibesübungen, 
die gänzliche Unbekanntheit mit dem Cienuffe war; 
mer und erfihlaffender Geränfe, verbunden mit 
der Lünftfichen. Mifchung und gewuͤrzhaften Ab: 
kochung der Speifen, und mehrere Jerſtoͤhrrungs⸗ 
mittel der Geſundheit, ſehr viel zur Feſtigkeit ih⸗ 
res Lebens und der. langen Gefundheit bey. Ihre 
Jugend füchte ſich nicht durch das Nachtſchwaͤr⸗ 
‚ men und Gchwelgen zu. eutnerven, und - Liebes; 


” . Wu zeige 


“ 
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zeige durch geile Romane und Taͤndetehen mit 


dem andern Geſchlechte, nach dem ſogenannten 


aufgeklaͤrten Weſttone, durch Gewuͤrzſpeiſen, durch 


feurige Getraͤnke, und mehrere Reizmittel zu er⸗ 
wecken, und 
und gefeßwidsige Art zu befriedigen. Mur dann: 
erſt opferten fie ihrem Liebesgotte, wenn alle ihre. 
Zeugungsorgane den. hoͤchſten Grad non Boll⸗ 


Pommenfeit erreicht, und die lautefle Stimme | 


der Manubarkeit fie dazu aufforderte; aber auch 
Dann wichen fle nicht von der Bahn, mit mwels- 


her diefe gutmuͤthige Mutter fie nach and nach 
‚bekannt machte. Selbſt die Weiber fannten we⸗ 


iger Weichlichkeit und Furchtſamkeit oder. Mor 
detaͤndeleyen; mit dem Schwerdte in der Hand, 


ſtatt des Strickſtrumpfs und Pompadours, vers 


theidigten fie an der Seite ihrer Männer, Väter: 
‚und Brüder das Vaterland. : Daher waren ſchwere 
- Geburten und Mißfaͤlle unter ihnen Seltenheiten. 
Kaum war das Weib feiner Mutterbürde entle⸗ 
digt, fo badete es ſich im Fluſſe, fo wie nody 


jeßt die Wilden, fäugte ben Liebling ihres Hers 


zens felbft, und beſorgte wie vorher alle Zweige 


den Erzengungsinſtinkt auf wilde: 


. 


* 


des Hausweſens. Ihre größte Ehre feßten fie ' 


in. die Ehrenwonne, dem⸗Staate einen neuen 


Weltbürger geſchenkt zu haben, weicher dereinft 
für ihn fechten follte. Und aus dieſem runde‘ 


‘ war eine ſchwangere Ehefrau‘ in- den Augen unfs - 
ver Vorſahren ein. wirkliches Heiligthum; man 


betrachtete fie mie einer gewiſſen Ehrfurcht, und 
man entfernte von ihr alles mit zaͤrtlichſter Theil⸗ 
nahme, was der Mutter nnd dem Kinde felbpk 


auf eine entfernte Weiſe fehädfich werden konnte. | 


Die Schwangern ſchienen ihnen mit 'vem Ans 


flande einer erfchaffenden Goͤttin entgegen zu taus ' 
mein, deren Würde. Jedermann beſcheidne Werd, 


! 
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Seele nit dem. Körper vereinigt, und: daher keine 


\ 


WBerämderung im Körper vergeben: koͤnne, ohne 


daß unfre Seele nicht daran Anteil nehmen 
: folkte, ſo ſolgt, daß ſelbſt unfer Geift, wegen der 


färteren:und ungefiserten Gchwingung ber fel 
wen Fibern des Gehirns, durch die Bewegung 


am Wireſemkenn und Thatigkeit gewinnen müffe. 


Dieſes befräftigt die tägliche Erfahrung. Wie 
aufgeheitert froh, wie geftärft fühlen, wir uns 
nach jedem mäßigen Spabi.igange. Mit welcher 
Leichtigkeit fehren wir zu unfern Gefchäften nach 
"Hanfe zuruͤcke, und wir bewundern felbft die Zus 


fromung der Gedanken, die unfern Geift befede? 


Daber eben der fiehe Muth des Landmannes 
und die blühende Befichtsfarbe der Landmaͤdchens; 


welche "Energie und Feſtigkeit des Körpers neh⸗ 
men wie niche an Diefer anbeitfamen Klaffe von 


Menſchen wahr! . Iſt es wohl zu verwundern, 
daß fie Des Arztes weniger bedürfen, als die reis 
‚her Srädter, weil ſie in den Schranfen bleiben, 
welche die Natur fie fennen lehrt, und fie dafür 
‚mie dem edeiften ihrer Geſchenke, mit dem Schaße - 


‚ aller Idealſchaͤtze; mit der Geſundheit belohnt? 


Man ſtetle ihnen ‚Hingegen viele unfker Reſidenz⸗ 
ftäptee won beiderley Chefchlechte au die. Seite, 
‚welche eine mäßige und figende.. Lebensart fuͤh⸗ 
ren, und beſtaͤndig eine mit vielen ſchaͤdtichen 
Dünften geſchwaͤngerte Stubenluft im Sch 

der Wolluͤſte einathmen, zwiſchen Farben und Tas 
<peren eingekerkert, in Wohlgeruͤchen und tauſend 


Meijzen ihr Pflamenleben verjubeln; alle Beſchwer⸗ 


‘den. einer uͤbeln Berdauung, eines heitern und 
muͤrriſchen Laune und eines halboerſtockten Blut⸗ 


kreislaufes, als Kopfweh, Schwindel, glänzlichen 


2Verluſt des Appetits, üble Verdanung, daber 
ſich rohe, ſchechte, unbearbeitete Säfte anhaͤufen, 
und 








\ 
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fachen 'Ader die biäterifche Regeln, weil dieſe ih⸗ 
ren Krankenzirkel vermindern, anſtatt daß die 
Apotheken, dieſes Finanzweſen der Arzneykunſt, 
den Staat durch allgemeine Brandſchatzungen zu 


erſchoͤpfen, das Monopol hätten, und ihre Taren, 
weiches fich jegt fein. Landesfürft getraut,. ohne 


allen Wiederfpruch des: aufgeflärten Seitalterd, 


willkuͤrlich ſteigerten. Und doc lehrt die tägliche 
Erfahrung, dag nur allein Die fehlerhafte Diaͤt 
Ben Grund der fo mannigfalligen Verwicklungen 
der Kramkheitsftoffe enchält, und Dadurch Die Heis 
fung fo vieler Krankheiten, die im runde fein 
Arze mie feinen Pillen, fondern bios eine vers 
nuͤnftige Leitung des in Unordnung gerathnen 
Mechatifmus unſrer Organen heben kann, ers ⸗ 
ſchwert und verzoͤgert werde. Und wie leichtſin⸗ 
nig uͤberſehen ‚vie mehrſten Menſchen, und ſonder⸗ 
lich die Frauensperſonen die Geſundheits regeln 
ans ſtuͤchtigem Leichtſinne durch das Toiletten⸗ 
maotto: das ſchadet mir nicht! ohne zu bedenken, 


daß wenn ihnen dieſes oder jenes einmahl nicht | 


‚gefcyadet, es dennoch bey einem audern Verhaͤlt⸗ 
niffe, als Gattin, ald Mutter, oder in traurigen 
Umſtaͤnden, bey Erhitzungen des Bluts aͤußerſt 
ſchaͤdlich werden koͤnne. Und fie ſcheinen jetzt 


berynahe an den Aufruf täglich, . anflart des cher 


. ‚maligen abgedanften Morgenfeegens erinnert wers - 
ben zu muͤſſen: daß der Zweck ihres Daſeyns, ihr 
ver Vergnuͤgungen, ihrer Gefchäfte, :ibres Ge 
ſchlechts groß, ſehr groß ſey. Sie follen die erfte 
Vorſteherinnen des geſammten Hausweſens, Gat⸗ 
tinnen, Geſellſchafterinnen, Vertraute der Eher 
maͤnner, Mutter und Kinderpflegerinnen, und die 


fruͤhſte Erzieherinnen junger Staatsbuͤrger wer⸗ | . 


den. Dazu werden große Talente, viel Verſtand, 
‚und eine unverdroßne Bietet erfordert. en 
nt — 33 en 
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hen Nachtbeil auf die Nachkommenſchaft muß 
alſo die Sorgloſigkeit für die Seſundheitsregeln 
zur ‚Folge. baben. Und demohngeachtet ſcheint 
Doc) das ſchoͤne Geſchlecht bis zu dem (Grade 
ausarten zu wollen, daß es ſtatt ber bluͤhenden 
Geſundheit und uwerdorbnen Sittlichkeit, bloß 
ſeine Larvenkultur zum Gegenſtande ſeiner hoͤchſten 
Grziehung madıt. Welche Geſchlechtsausattun⸗ 
gen laſſen ſich aus dieſem Geſichtspunkte ahnden 
für die Zukunft! Entnerote Vaͤter, Mütter, und 
hinwelkende Kinder, zerrättete Haushaltungen, 
und ein faſt allgemeiner Haͤuſerbankerot. Mas 
kann der Modenluxus und die leichtfinnige Erzie⸗ 
hung, welche die Toͤchter vorzüglich genießen, für 
beſſere Folgen Haben . 


Hier werde ich blos einen Gegenſtand aus 
. der Daaͤtetik berühren, - welcher den Mißbrauch 
des Tanzens betrifft, um dem ſchoͤnen Geſchlech⸗ 
te, welches für dieſes Wergnügen fo empfänglich 
ft, alle Nachtheile dDisfer gomnaftifchen Ausſchwei⸗ 
fungen etwas anfchaulicher vorzulegen. Ich bes 
rufe mid) hierbey quf die einftimmige Urtheile als 
ler beripmten Aerzte, und auf die tägliche Erfah⸗ 
rungen der Tanzboden, um meinem Tänzerbällerin 
Das Siegel der Wahrheit aufzudruͤcken. Vorher 
erfosdert ed der. Eingang der Materie ſelbſt, Daß 
ich von der Leibesbewegung und dem Einfluſſe 
derſelben auf: Die menfchliche Geſundheit im Als 
gemeinen rede, um das Tanzen in sin deutlicher 


“ 


res Licht zu fehen. 


Bewegungen des Körpers find dem Mienfchen 
- fat fo nothwendig, als das Luftathmen, und die 
Nabrung, welche er genießt. Durch das. Athmen 
werden ‚die Lungen. in ihrem gauyen nfanne 
tr ' nn | 2 na 


—l \ 





J 


j 


eorrtgeſetzte Magije. 359 
nach allen Seiten hin ausgedehnt, fo daß die in 
fe aufgenommene. Luft dem Blute eine hellere 
Roͤthe und Fluͤſſigkeit mitheilt, fein Brennbas_ 
see (Koblen: Säure ; Stiy und. Wafferftoff ) 
enfnimmt,. und ihre Feuermaterie ( Sauerftoff, 
' gas’ oxygene) getgen daſſelbe austauſcht; und 
die Lungen in den Stand gefeßt werden, Das’ aus - 
Der rechten Herzrammer herbeygepreßte Blut. aufs 
zunehmen, und vermittelft’der fortwaͤlzenden Kraft 
. Der Gefäße weiter fortzuftoßen, ſo daß felbft der - 
Dürdy viele feine. Gefäße ins Blur geführte Nab⸗ 
rungsſaft (ehylus), durch die ſchnelle Bewegung 
mir der Blutmaſſe, mit dem Gebluͤte auf das in⸗ 
nigfte durchquert, vermifcht, das Blut felbft mit _ 
ibm durchgearbeiter, von fihädlichen Stoffen ges 
reinigt, verdickt, und dadurch gefchickt gemacht. 
wird, den Körper zu ernähren, und alle in den | 
Abfonderungswerfjeugen mangelnde Gäfte des 
Wörperb wieder zu erſetzen. Der Nahrungsfaft 
bingegen iſt es, von dem unfer Blut feine Des 
ftandeheife, und einigermaßen feine Befchaffenpeit 
‚erhäfe. Sie liefert uns täglich neue Säfte, und. 
traͤgt ungemein viel dazu bey, unſte Nerven ſpann⸗ 
hafter oder ſchlaffer zu machen. Go wie alſo 
"ehe Luft die Lungen (dieſer Blaſebalg, der die 
EBluthitze abkuͤhlen muß) zuſammenſchrumpfen, der 
Umlauf des Bluts ſtocket, das Herz Cdiefe Preſſe | 
und Schlenfe der ganzen Blutmaſſe) ftille ftehet, . 
und in’ wenigen Stunden der Tod erfolgen win 
‚de, ſo wie ohne Rahrungserſatz der Körner balp 
"an Saftvorraͤthen und: am Erſatze des Verlornen 
leiden wuͤrde, fo wuͤrden auch ohne Dewegung, 
nad ohne daß das ‚Herz im feinem unaufhoͤrlichen 
Dreßgefchäfte durch die Thärigkeit der Muſteln 
(Arbeit) und teidenfchaftliche Reize zum lebhaften 
von Puiſiren aufgemuntert wird, unſte Säfte ihre, 
8M 34 milde 
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milde Beſchaffenheit bald verlieren, gerimren, dick 
werden, ſtocken, in den haarfeinen Gefaͤßen ſtille 
ſtehen, alle Ausleerungen zuruͤcke gehalten, nufere 
Nerven unelaſtiſch, die Glieder ſteif und unbe⸗ 
weglich, und unſer Körper allmaͤhlich aufgeloͤßt 
werden. Luft, Nahrung und Bewegung ſind alſo 
ohnſtreitig die vornehmſten Mittel, die Triebraͤder 
der thieriſchen Maſchine im Gange zu erhalten. 
Auch die ˖ganze Natur, in welcher wir nirgendwo 
und niemahls einen Stillſtand wahrnehmen, und 
der Bau unſers Körpers, welcher fo eingerichtet 
tft, daß er mit Hülfe vieler Organen verfchiedne 
‚Bewegungen mit Leichtigkeit und. Gewandheit zu 
‚unternehmen gefchickt gemacht worden, überzeugt 
uns ſchon Hinfänglicy, weichen großen Einfluß 
eine, den Kräften des Körpers angemeffene Thär 
tigkeit und Pörperliche Bewegung auf die Geſund⸗ 
heit haben muͤſſe. Sie iſt es, won der der rich⸗ 
. tige Umlauf des Bluts, und eine, gleichmäßige 
Vertheilung beffelben abhängt; durch fie werden 
in den kleinſten Gefäßen entfiandene Stockungen 
. aufgelößt, .-die in den Faſern des Zellgewebes 
Jaus gehauchte Fluͤſſigkeit fortgetrieben, eingefogen, 
und ſelbſt der Ruͤckfluß des Biutes nach dem 

Herjen befördert. Denn da unſre Bewegun 
organa faſt mie lauter Blur s und — 
und Nerven durchwebt find, jo wird durch die 
Thaͤtigkeit derfelben die Wirkſamkeit der Gefäße, 
velche in ipnen enıbalten find, und derer, bie 
neben ihnen laufen, unterftügt, Das in ihnen ent 
haltene Blut inniger Durcheinander gemifcht, mehr 
durch Scheidungen ausgearbeitet, verdaut, und 
dureh Die Außerflen. Enden der Schlagadern in 
- alle Theile des Leibes geleites, wo nach der Wer: 
ſchiedenbeit der Theile und Gisigewmeide verfchiehne 
Safte abgefondert werden, dayon bie, weiche die 
on | J Matur 
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Dlatıe für unnäße, nnanwendbar und grob erfiänt, 


abgeſondert, und ale die Trebern der ausgepreßs 
sen Weintrauben, vermirelft Des Zwerchfells von 
Stelle zu Stelle von den Gedaͤrmen als Wurſt 


ideal und Harn aus Tem Leibe gedrängt werben, 


Die guten und gallertartigen aber zur Ernährung 


und Unterſtuͤtzung "Der Organen angewendet werr - 


Den. ‘ Daher nimmt auch mit ber. Förperlichen 
Bewegung, die der Umlauf des Bluts, vermöge 
feines Faſernreizes, unaufboͤrlich erregt, fo mie 
auch in der willkuͤhrlichen Thaͤtigkeit im sehen, 


- 


Arbeiten, Saufen und dergleichen tiederaufiedes 


gungen der Appetit verbälentgmäßig zu, indem Das 
durch die wurmförmige Bewegung des Magens 
und der Därme unterftügt, und Abfonderung der 


Galle, des Magens » und der Darmfäfte befoͤr⸗ 


dert, und auf diefe Art eine gute und geſunde 


Kochung der Speifen, und ein leichterer Ueber 


gang. berfeiben in unſre Maſſe der Säfte bewirkt 
wird. Wenn fidy unfee Gliedmaßen bewegen, fo 


ziehen fich die Fafern zufanımen, die Berührunges - 


punkte werden vermehrt, und ihr Zuſammen fammenbang 
fi Die. Feberfräfte derſelben verſtaͤrkt. 

t diefer die Lebensfraft des Korpers in * 
nauem Berpättntfe ſteht, fo nimmt mit der Zus 


nahme des Zufammenpanges zugleich auch Die E 


Lebenskraft zu, fo daß das Blur in. denen bewies 


| genden Theilen ſtaͤrker des Reizes wegen zuſtroͤmt; 


wo aber mehr Blur iſt, da tft auch mehr Naßs 
zung,. und wo mehr Mahrung bechen geführt 
wird, da ift auch mehr Stoff der Staͤrke. Das 


her koͤmmt es, Daß unfer rechter Arm. ſtaͤrker als | 
Der linfe durch den Gebrauch wich. Aus allem. 


diefen erbelter, Daß fie dem Körper Gtaͤrke und 


J mittheile. Wenn es aber ausgemacht 
daß die Nerven das Er Ind, welches * 
See 
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Seele mil dem Koeper vereinigt, und daher feine 


Beränderung im Körper vorgeben koͤnne, ohne 
daß unfee Seele nice daran Antheil nehmen 
ſolite, fo folgt, daß felbft unfer Geifl, wegen der 
ftärkeren und ungebinderten Schwingung ber fei⸗ 
men Zibern des Gehirns, durch Die Bewegung 


. an Wirffamkeit und Thaͤtigkeit gewinnen muͤſſe. 


Dieſes befräftige die tägliche Erfahrung... Wie 
aufgeheitert froh, tie geftärkt fühlen wie une 
nach jedem mäßigen Spaßi.cgange., Mit welcher 






Leichtigkeit Lehren wir zu unfern Gefchäften nach 


Hanfe zuruͤcke, und wir bewundern felbft die Zus 
ſiroͤmung der Gedanken, die unſern Geiſt belebt? 


"Daher eben der ſtobe Muth des Landmannes 


und die blühende Geſichtsſarbe der Landmaͤdchens; 
welche "Energie und Feſtigkeit des Körpers neh⸗ 


men wir nicht an dieſer arbeitfamen Klafle von 


Menſchen wahr! Iſt es wohl zu verwundern, 
daß fie des Arztes weniger bedürfen, als die reis 


hen Staͤdter, weil fie in den Schranken bleiben, 


‚welche Die Natur fie kennen lehrt, und fie dafür 


mit dem edeiften ihrer Geſchenke, mit dem Schaße 


aller Idealſchaͤtze, mit der Geſundheit belohnt? 


N 


Man ſtetle ihnen bingegen viele unſrer Refidenzs 


ftädter son beiderley Geſchlechte au die. Seite, 
welche eine mäßige und: ſitzende Lebensart fuͤh⸗ 
ren, und beſtaͤndig eine miit vielen ſchaͤdtichen 
Duͤnſten geſchwaͤngerte Stubenluft im Schooße 
Der Wolluͤſte einathmen, zwiſchen Farben und Tas 
peren eingekerkert, in Wohlgeruͤchen und tanfend 
Reizen ihr Pflamenleben verjubeln; alle Beſchwer⸗ 
‚den einer uͤbeln Werdauung, einer heitern und 
murriſchen Laune umd eines halboerſtockten Blut⸗ 


acreislaufes, ais Kopfweb, Schwindel, glänzlichen 


Werluſt des Appetits, üble Verdauung, daher 
ſich rohe, ſchoechte, unbearbeitete Säfte anbäufen, 
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und die daher entſpringende uebel der NRaſche ⸗ 


‚geien und Ueberfuͤllung, ale Aufgedunſtheit von den 


angehaͤuſten Blähungen, Welfheit und Schmäce 
. wit Erfchlaffung der Fafer, Mangel an Ma 


eungsfäften, Bleichfucht, weißer Fluß, Krämpfe, 


und wegen geftörten (oft zu trägen und dann wier 
der feurigen lebhaften) Umlaufs des Bluts und 
aller Ab» und Ausfcheivungen, Werftopfungen, 
Blutanhaͤufungec im Linterleibe, Daher Kopfweß,. ' 
Sehlafloſigkeit, üble Laune, Neigung zum Schlag 
fluſſe, ängftliches kurzes Athemholen, heftige Ruͤk⸗ 


kenſchmerzen, Anfaͤlle von der goldnen Ader, un⸗ 


ordentlicher und beſchwerlicher Monarsfluß, oder 
auch Das Ausbleiben deſſelben, geſchwollene Beine, 


ſchwere Geburten, und andre unzäpliche Leiden 


‚mehr find ihr ‚felbftgewäßltes Loos, fo Daß ihre. 


wanfende Gefundheit, Durch jedes fchiefe Lüfte 
ſturz drohet. 


So heilſam aber eine den Kräften jeden 
‚Körpers individuel angemeſſene Bewegung lift, 


‚chen: bis, ins Innerſte erſchuͤttert, den fruͤhen Ein. 


dmung in der thieriſchen Oekonomie zu 


aerhalten, fon ilig fuͤr Koͤrper und 


— 


muß einerühertchäfke, allzuheftige ſeyn, zu welcher 


ich das lebhafte Tanzen, beſonders das ſogenannte 


Walzen rechne. Dieſe gewaltſame Körper und 


Geiſt zerrltende Erſchuͤtterung, wird leider von 


dem ganjen weiblichen, fhädrifchen Geſchlechte lei⸗ 
denſchaftlich ausgeuͤbt, nnd die Folgen, weiche ſie 


ſich naducch jullehen ‚ entfpinnen fich zwar oft 
ngfam, aber fie merken dadurch nur deſto be⸗ 
Deutender: Wenn diefer gewaltfame Tanz tadelnd« 


- würdig und nacheheilig iſt, ſe wird er een 
mehr ben een — weiblichen 6 | 


und ihrer Geſandheis weit madktpeiliger, . vie 


nlage 
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Anlage zu Krankheiten bey ihnen größer iſt, in» 
dem die Natur weislich ihre fefle Theile,. ale 
Knochen und Muſtkeln, ſchwaͤcher und zarter ges 
Baut har: dieſe natuͤrliche Schwäche aber mit eis 
wer lebhaften Reizbarkeit, und Empfaͤnglichkeit 
und Empfindlichkeit ihrer Nerven verbunden fl, des⸗ 


"wegen ‚fie audy zu Wallungen des Bluts und jis 


den Leidenfchaftsreizen leichter geneigt find, fie 
empfänglich, macht, alle üble Folgen einer folchen 
Yusichweifung in einem weit bößeren Grade zur 
fühlen, und ſich, nady der Modefprache, bes Les 
beus zu erfreuen. Huch wenn fie von der Natur 


mit dem gefundeften Körper und den beflen Kraͤf⸗ 


ten ausgerüftet wären, fo find deunoch die Folgen 


“yon Der Art, DaB man, oßne viel zu wagen, unſre 


Dreumodentänze, befonders das Walken, ale eine 
auffallende Quelle von der neuften Generationenr 
ſchwaͤche, und der zunehmenden Sterblichkeit wies 
ler Voͤlkerſchaften anzuſehen hat. Man Fönnte 
die Wahrheit dieſes mit den Zeugniffen der größs 
sen Nerjte bekräftigen, wenn Die meifte Frauens⸗ 
perfonen niche ‚vielleicht Die tranrige Erfahrungen 
"ihrer Belannten, und durch die tägfäche Weiberin⸗ 
telligenzen gemacht, wie viele vpmißrem Geſchlechte 
Diefes wilden und Die. Gefuffüheie zerſtoͤrenden 
Bergnuͤgens wegen, in dem Frühblinge ihres Les 
bensgenuffes, dahin gerafft morden. End. er 
fhminder und verwuͤſtender aber müflen dieſe 
Folgen in berjenigen Periode ihres Lebens feyn, 
darinnen gewöhnlich die monatliche Reinigung zu 
fließen pflege, weiche im unfem Klima mit dem 





vierzehnten oder funfzehnten Lebensjahte, und Hey 


den jübifchen Frauensperſonen noch früher eintritt, 
da zu Diefer Zeit der Körper reijzbarer, und für 


‚ jeden Eindruck empfänglicher if. Es kann nice 


oft genug geſagt werden, wie wichtig dieſe nn. 
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Mr Das andre Geſchlecht fen, und melden br 


ächtlichen Einfluß diefelde auf deſſelben Geſund⸗ 
heit und höhere. Beftimmung, auf Die Vevoͤlke⸗ 


rung des Staats, und auf Das geſammte Wohl 


deſſeben, ja auf die guse Beſchaffenbein der Par 


fteriräe habe, und Deswegen ihre ganze Aufmerk⸗ 
famfelt und forgfältige Verhuͤtung aller Diaͤtfeh⸗ 
dee, befoniders aller, Erhitzungen und Erkältungen 


‚erfordere, wenn fie ihre über allen Dug unendih 


koſtbarere Gefundpeit nicht zerfiören wollen; ’ fo 


heilſam ihnen auch. in diefem Zeitpunfte Heiters 
keit des Geiſtes und gelinde Bewegung des Koͤr⸗ 


Bere iſt, fo. nachtheilig ift ihnen auch zu eben Dies 
fer Zeit jede erhigende Bewegung, Würden wir 
wohl unter unfern Frauenzimnern fo viele blaffe 
Gefichter, fo viele Kruͤppel antreffen, ſo viele Kia 
gen über eine ſchwaͤchliche Geſundheit anhören, 
wenn man, die Stunden der Erhohlung zu ſol⸗ 
hen Förperlichen Bewegungen anwendete, welche 
fähig. wären, den Umlauf des Bluts zu befördern, 
Die Säfte Des Bluts zu verbünnen, den. Körper 
gu gleicher Zeit ſtark, und biegſam und geſchmei⸗ 

Dig. zu machen, und den Geift durch angenehme . 





‚ Mnterbaltungen aufjuheiteen. Würden wir dann 


and) jo viele fehwindfüchtige, ‚ausgezehrte und ense 
nervte Weiber, Mädihen und Kinder umber fihleis 
en ſehen? Dieſe Vorwuͤrſe treffen nicht dag 
ganze Gefchlecht der kuͤnftigen Muͤtter, denn Re 
geln obne alle Ausnahme find ein Unding; Diefer 
Angriff ift blos auf die Bachantinnen gerichtet, 
welche unbedachtfam genug find, diefem, im Grum 
De unfistlichen, ausfchweifenden Springerjubel, und 
den hitzigen Getränken ihre. foftbare Geſunbheit 


mus wilden Leichtſinne aufjuopfern.. Daß ich, 
dem Tarije wegen der zierlichen Gliedergewandt⸗ 


heit alles 206 abjufpkehen, und. Diefes Hauptear. " 
Du Ä el „sent 
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lent unter den ghinaſtiſchen Leibesäbunden ver⸗ 
Achtlich zu machen weit entfernt ſey, werden die 
Damenszirfel auf mein Wort einzufehen bejieben; 
Denn der Tanz, wenn man Daben Die vernuͤnftige 
Mittelſtraße, diefe einzige Richterinn aller unſrer 
Handlungen, vor Augen bat, ift ohne Wiederrede 
eine . foihe gnmnaftifche Gefchmeidigfeitsregel, 
weiche uns Geſchicklichkeit verfchafft, alle Glieder 
des Körpers in eine anfländige janfte Wendung 
gu verfeßen, den Kreidlauf des Bluts, und das 
Durch Die unmerkliche Ausduͤnſtung durdy die Haut 
zu befösdern, die überflüßige Feuchtigkeiten weg⸗ 
zufchaffen, und da von diefen Ausleerungen die 
gefunde Mifchung unfrer Eäfte, die Ernährung, 
Die Ausbildung des Wuchfes, und die Biegſam⸗ 
keit und Stärke der Gelenke abhängt; fo erhellet 
Daraus, daß er zur Ausbildung, zur ſtammhaften 
Feſtigkeit Des Körpers, zur lebhaften Munterkeit, 

zur Ausbildung des Geſchmacks und ‚des 


‚ Hergens viel beytrage, und zwar in einem weit 


‚bößeren Grade, ale alle übrige Thaͤtigkeiten des 


örperd, da derfelbe nichts anders als ein pan⸗ 


| romimiſcher Ausdruck der Freude, des Wonnege⸗ 


fühle, durch gewiſſe Gliedmaßen unſers Körpers, 


vorzuglich der Füße und Aerme if. - Sol une 
aber der Tanz diefe wichtige Vortheile leiſten, fo 
muß er nicht von der Bahn ausgleiten, d. h. ex 
muß den Kräften, dem Alter, den Temperamens 
ten, kurz der individuellen Befchaffenheit eines 
jeden Körpers angemefien feyn; er muß gelinde 
und in ſanftem Tempo anfangen, und nur alle 
mäßlich verſtaͤrkt werden, damit nicht das Blut 
der Lendentheile in eine zu heftige Bewegung ges 
fegt, und Dadurch das. Kreisgleichgemwicht geſtoͤrt 


werde: er muß nur fo lange fortgefegt werden, 


bis man son ‚weiten deu Anfang einer. kleinen 


Müdigs 


etgeſette Wing. 90 
digkeit, und. einen über: den ganpn Koͤrper 
verbreiteten angenehm 1 Dunft empfinder; 
aber auch dann nach num nad abnehmen. “Day 
Ger: follten alle Bälle Billig mit Menuetten eröff 
nee und gefchloffen werden; daher ſollten Menu⸗ 


ten Alles andere, .Polouoifen, und Bleine Anglo⸗ 


fen, son. wenigen Paaren ohne Walser, alle übris. 
ge: Tanzarten .verfcheuchen. Außerdem aber muß 
der Tangboden hoch und geraͤumig ſeyn, und die 

darinnen befindliche Luft durch eine Menge bren⸗ 
nender Lichter, durch Nebel von Wohlgeruͤchen 
und Tobacksdaͤmpfen nicht noch mehr verderbt, und 
som Schweiße Der Speinger pbtogifiifiit wer⸗ 
den. . Die Senfter muͤſſen hoch, oben mit Luft 
ſcheiben, Ventilators, verſehen, gegen Morgen, auf 


einem freyen Platze gelegen, und nicht von Bd 


min umgeben ſeyn. | 
. \ N 

Ob nun gleich der nach dieſer Worfchrift abs 

gewogene Tanzgrad der Geſundheit in der That 

gutraͤglich iſt, fo beſtaͤtigt doch die Erfahrung rägs 

lich, daß dieſes Tempo von der flüchtigen Jugend 

Hberfchritten wird, ‚und der Nachtheil, weicher 


\ 


BG 


daraus in der Folge erwaͤchſt, wird burch das | 


fchwinde Einachmen einer kaum arhmenbaren 
uft, diefen Mebel von Bodenftaube, Riechfla⸗ 
a er Schweisdaͤmpfen (die oft veneris 
f 


et Au 


e Verwandte find.) und anftecfend in gefunden 


Lungen die Liebespeſt einhauchen, dutch den Miß⸗ 
brauch des Punfches und der heißen Getraͤnke, 


und oft fogar der gemrgbaften Modefchnapfe, . 


durch die fehnelle Abkühlung des Körpers bey 


Suftzügen der Thürv und Zenfteröffnungen, durch 


Umpwechslung der Kleidungsftäce, ‚Die nahe am 


Leibe getragen werden, noch mehr erhoͤht und 


vervielfacht. 


‚Se 


r 


J 
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—. JZe heftiger nun die Bewegung in bie 
ſenm Lieblingstanze angeſtraͤngt wird, deſto ſtaͤrker 
wird natuͤrlicherweiſe das Blut im Körper ums 
hergewaͤlzet, in den erhißten Gchiwelgern und 
Schosigerinnen Schweiße ausgepreßt, und das 
Blut feiner eingefogenen Fluͤßigkeiten in. allen 
Stellen der aͤußern und inwendigen Theile bes 
t. Es verliert dadurch zu viele feine Bes 
dfloffe, und feine milde Beſchaffenbeit ſtockt, 
da es nun die Tanzhitze ausgedörrt bar, in dem 
‚Heinfen Haargefaͤßen; die ſtockende Saͤfte wers 
den fcharf, erzeugen Schmerzen, Krämpfe und. 
Spannungen, Das Fett verzehrt ſich, Die Kräfte 
nehmen endlich unvermerft, und dann mit traus 
rigem Gefuͤhle alles bisherigen genofienen und num 
verfiogenen Wonnegefuͤhls, der Gefang der raus 
fehenden Kreife ab. Freut Euch des Lebens ſcheint 
- in den Ohren des feufzenden Ausgemergelten die 
“Melodie der Sterbelieder angenonmen. zu haben, 
und der Körper zehrt ſich mir jeden Tage, ba 
der Putz und die erdlange Enveloppe bie vers 
ſtellze Geſichtszuͤge, anſtait biefelben zu entrun⸗ 
ein, ſelbige noch deſto mehr in ein graͤmiſches 
cht ſetzen, immermehr ab, fo daß ſich daß Ske⸗ 
let mir neidiſchen Ruͤckerinnerungen an die vor 
kurzem noch firogende Rofe und den beflügelten 
Trippelgang nunmehr - hinter die Fenftervorbänge 
befchämt zuruͤcke zieht, und der moͤrderiſchen Tan 
geige flucht. Wenn man alle übrige. traurige 
Som ſolcher Feſte, z E. die Verwicklungen in 
iebesplaͤne, genau erwägt, fo wird: man leicht 
einfehen, Daß ein jeder beftiger Tanz, beſonders 
das Walzen, als eine Quelle: unzäplicher Uebel 
anzuſehen fen, welches auch Die tägliche Beobach⸗ 
gung, leider, an fo vielen Tauſenden uͤberfluͤßig 
beſtaͤtigt. Diefe Folgen aber muͤſſen bey ſeht 
| | „zarten 


. 
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‚garten und magern Perſonen des weiblichen Ges 


ſchlechts, ben denen der Egoiſmus noch vier ſtol⸗ 


ee als bey den feurigen Juͤnglingen ohnedem if, 
wie bey denen, Die bereits mancherley Schaͤr⸗ 
fenfioffe in ihren Saͤften vereimlichen, und. an 
Berſtopfungen oder an Erſchlaffung eines Einge⸗ 
weides leiden, denn dies Geſchlecht regiert ‚Die 
Küche, und koſtet den ganzen Tag unausgefekt 
unſre Auftifchungen, fo daß fein Magen nies 


‚mals Pauje macht, und fidy nieder erholen kann, 


ebnftreitig noch viel gefährlicher und leichter ents 
Beben, besondere wenn ein. ſolcher gewaltſamer 


an; ım Sommer oder in gebeitzten Stuben zu⸗ 
gelaſſen wird, zu einer Zeit, wo wie atmofphäris- 


ſche Luftwaͤrme an und für fich fchon das Blut 
flußiger, zur Faͤulniß und ermattenden Schweißen 


geneigter macht, und die Reizbarkeit des Körpers 


febhr erpöher. Daß heftige Bewegung überkaups 


in unfern Säften eine-flarfe Neigung zur Faͤul⸗ | 


niß hervorbringt, beweiſet fogar das Fleiſch des 
Wildes, defien Genuß durch die in Ihm hervor⸗ 
ftecyende fcharfe Beſtandtheile das Blut in Ichs 
baftere Walungen mit jeget, und Scheiße her⸗ 


vorbringt, weil die flüchtige und immer furches 


fame ſcheue Lebensart der Waldthiere, die von 


Menſchen, Tpieren, Vögeln und Inſekten befkäus 


Bıg- augefallen werden, fie dem. befländigen Ge⸗ 
hege und allen Heftigen -Beidenfchaften der Fuutg: 
des Zorns, dem Schreien ausjeßt, Die der Huma 


ger und. vervielfältigt, - Daher befömme das, 


durch ewige Kriege und. Gefschte, ohne an. die 


Verwundungen zu gebenfen, fie die Fein Wunde 


‚arzt forgs, durch das tägliche Erhitzen, und was 
iſt Erpigen anders, ale ein modifigiereß Verbreu⸗ 


nen der fAuerlichen Biumoffe, sine alfalifche fach⸗ 
tige übelziechende Beſchaffenheit, :dee —* x 
er 
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da ſchon im natürlichen Zuftande der Umlauf des 
Blutes in ihnen wiel ſchneller, ale in allen. uͤbri⸗ 
gen Eingeweiden gefchieht, und fie ihrer zarten 
Struktur wegen (die Frauenzimmer belieben nur, 
befanne mit den Fleiſchbuden, die ausgehängte 
Zbierlungen von fo zartem und hellrothen Gewebe 


‚im WBorübergehen anzublicken) dem Antriebe des 


Bluts weniger zu widerfiehen fähig find. Wie 


leicht koͤnnen daher, beſonders bey vollblätigen 


und reizbaren, bey ſchwaͤchlichen Perſonen, welche 
ſchon an FE leiden, die Gefäße von 
der Menge des Bluts widernatürlich ausgedehnt 
oder ‚gar. zerriffen werden, und dadurch Bluthu— 
fien, oder im letztern Zalle der Blutſturz vprans 
Jaßt wird, deſſen unausbleibliche Folgen, wenn 
die Zunge von dem Blute Überfchwenme worden, 


Erſtickung iſt; oder auch, welcher Zall häufiger 


if, ° entpindliche Stockungen entfichen, welche 
dann leichte unvermerft in bie ſchrecklichſte aller 


Krankheiten, in die Lungenſucht übergehen koͤn⸗ 
. en. Außerdem bat man SFamiliengefchichten, 
daß verfchiedene Frauenzimmer von Stande nad 


dieſem Sarforcetanze und felbft auf dem Tanzboden 
geftorden, und fich in das Elyſium mit der few 
wigften Mofenwange, ftatt der allgenreinen Zeichens 


| ‚ biäffe hinuͤber gewalzer haben. Und wie viele 


auf ‚ihre Sliedergeſchmeidigkeit ſtolze Juͤnglinge 
and — haben bereits oder muͤſſen noch 
für ‚die Vergehung eines dummen Leichtſinns in 


ihrem Alter baͤßen! Und dennoch fießt man taͤg⸗ 
lich fo viele Bachantinnen mit verzerrten gefurch⸗ 
gen Geſichtszuͤgen, oder mit einem vom liebewal⸗ 


Jendem Blute ſtrotzendem Angefichte und triefens 


dem Scweiße, ſich diefem bimmiifchen Mord: 
‚gotte. der Wolluſt in die Aerme werfen, und im 
Genuſſe dieſer Freude, welche ihre gefhmeibige 


elente 


I) 








ſchleifen wird die An fung eines erhitzten, babe 
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Gelenke feuhzeitig ſteif markt, und wagt ge zur 
Sicht vorbereitet und. läpıne, ibre ganze Gefimds 
eit, das höchfie Gut ber otchen völlig M ' 
Stande richten. 


Die Wirkungen des Wehen⸗ pr aber dei 


Pen Theilen des menſ hlichen Korpree 87 


niger nachtheilig. Durch jenes gewaltfame Kreis 





verbrannten Blutes In dein ſchwelleuden Gefaßen 
des Kopfes —* es entſteht daraus Kopfes 


bes Geſichts, —— ng, die 
in eine Vereiterung uͤbergehr, und wen? “ 


| — ws faflofigkeit, allerle —— | 
lei 


das Organengleichgewicht nicht bald wirder her⸗ 


—* wird, Schlagfluß, Wlindheit und Taube 


welche: bey volblätigen Perfonen, beſonders 
wenn fie einen kurzen Sal und großen Kopf has 
Ben um dene leichter zu erfolgen pegen . 


fr auffallend ei, * das —* * | 


Ge ud, aufer andern pbnfifipen: Hefas 





. er ‚. zu der Geiftesfehwächung und. der. daher 


be rdruͤßtichkeit und 
ee ade wen * * en es 
Leibeshbungen den m aeiafien u 
ji R auf dan Ef haben, Dopärge di e Gfpihte 
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fenartige Entzandung übergeben, welche dauu boe⸗ 
artige Geſchwuͤre oder Brand zur Folge haben. 


Wenn nun Der NMachtheil, welcher ſowohl 
. den Franenzimmern als Wännsperfonen aus Dies 
fer Quelle erwächft, ſo beträcelich iſt, wie größ 
muß nun nicht die Gefahr ſeyn, meldyer dadurch 
Der Körper des neugebohrnen Kindes anggeſetzt 
wird. Betrachtet man nur dem zarten, feinen 
‚Körperbau der Kinder Aberhaupt genommeh: wie - 
weidy ihr Gehitnmark, und wie zart ihre Merven 
ſind, ihre Butgefaͤße, welche der: ich bindurch 
preſſenden Kraft des Bluts weniger wiederfiehen 
Können; wie leicht ihre biegfame Kuöchgen ; weis 
che nur. buch weiche Kuorpel und Baͤnder ns 
. sereinander verbunden merben, jeder treffenden 
Gewalt nachgeben; fo ſiehet man leicht ein, Daß 
dieſe zarte Fleifchpflangen. alle üble Folgen in eis 
nem defto höheren Grade fühlen müffen, und ent⸗ 
weder im Früblinge ihres Lebens von jenem hef⸗ 
tigen Sturme umgeriffen dahin teilen, oder, _ 
‚ wenn fie auch zu einem Baume b:ranmwachfen, 
doch nur unreife und vom Wurme geftachene 
Fruͤchte tragen koͤnnen. Da im kindlichen Alter 
der Trieb des Blutes nach dem Kopfe verhalt⸗ 
nißmaͤßig ſtaͤrker, als nach den übrigen Theis 
fen des Körpers ift, vtelleiche weil der Kopf 
in den erfieren Jahren ein größeres Volumen, 
und in den fpäteften Lebensaltern ein Pleineres 
Volumen gegen den übrigen Umfang ausmacht, 


en 


deswegen fie auch dem Dafenbiuten und den 


Kopfausfchlägen Bäuftger unterworfen And (viel; 
leichte war aber auch die damalige Mode, ben 
Kopf der Kinder in dicke Pelzmuͤhen einzupacken, 
‚da fie jege in Sturm und Mäffe und Kite bios - 
gehen, weiches in ber That Den Körper Wick, 

oo ran 
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wird bald Effig) bereitet wird; Darand'e 
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Werſtopfungen in den Gekroͤſedruͤſen, und hieraus 


waͤßrige ſcharfe Säfte, die ſich an verſchiednen 
Theilen des. Körpers durch frieſelartige Ausſchlaͤge 
und Geſchwuͤre zu zeigen pflegen. Syn den erſten 
Wegen fammelt fid, Säure und Wuͤrmer, daher 
‚bleiches Anſehen; die allgemeine Ernährung bes 


daß Schwäche, Auszehtung, und fonfl noch viel⸗ 


efachet Nachtheil für Die Meiſnndheit unvermeid⸗ 


* 


lich wird; aber auch die Leber und Milz koͤnnen 


leiden, fo daß ihre. Gallabſcheidungen und Ges 


Auch können von der Anhäufung des gegen mans 
che Theile des: Leibes mehr, ale gegen aubre 
Theile gedrängten Blutes, fo wie non den reiı 
zenden Schärfen im Unterleibe Mutterfloͤſſe, zu 


ſtarker oder unordentlicher und beſchwerlicher Ab⸗ 


gang der monatlichen Reinigung, das Ausbleiben 


derſelben, uud bey Meunsperjonen ‚Muterleibes 
en 4 


bruͤche, 


— 
f 


y 
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Körpers wird dergeſtalt verwirrt und ‘gehindert, 
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belche, welches durch bie hohe und engeſchließen⸗ 

De Diodenbeinfleider, befonders der ledernen und 

ausgeopften, noch mehr begänftige wird, Be⸗ 

fhwerden der goldnen Ader, Hypochondrie u; as 
verurfache werden. . | 


Sehr wahrfcheintich muß die Geſundheit auch 
Darunter leiden, daß jener zerſtoͤrende Scyaufels 
sarı, die Ausduͤnſtung der Haut in ſchwelgende 
Schweiße verwandelt, den Körper hindurch wies 
dernatuͤrlich rejbar machen, daher die Kräfte ges 
ſchwaͤcht, das Blut wegen der ihm entzogenen 
Biafigeeit verdicke, die gefiinde Miſchung deſſel⸗ 
u geſtoͤret, Das Fen verzehrt, und alle Ab: und 

Ausfonderungen gebinders werden. Hieraus er⸗ 
giebt ſich «uch, mie durch Trockenheit und Magers 
keit des Körpers frügzeitige Verwachſungen und 
. Berwachfungen der Belenfe, Steifigkeit der Ge⸗ 
lenke und der Glieder, Welkheit und Stumpfheit 
der Dierven, Verſtopfung und Verhaͤrtung der 
Leber und der Milz, und. bie Daraus entfpringende 
- Webel ich ent witkeln koͤnnen, und ſelbſt das, Wache; 
thum ‘gehindert werden müfle. Iſr es wohl noch 
Wunder, daß man fo viele Pränkliche und Pleine 
Menſchen umberfchleichen ſieht, da die Natux⸗ 
kraͤfte endlich erſchoͤpft werden muͤſſen, wenn man 
durch ununterbrochne Mäfchereien, heftige Leidens 
ſchaften und wilde Tanzturnire befländig auf ein 
jartes Mervenfoftem losſtuͤrmt - 


Ich abergehe hier noch viele andre Be⸗ 


ſchwerden, weiche aus dieſer Quelle ihren Urs 


ſprung herleiten, und füge nur noch Hinzu, daß 
ich die Beraligemeinerung der. bleüchen Geſichts⸗ 


farbe, die fo häufige Klagen über Beſchwerden, 


eines zu ſtarken und zu ſchmerzhaften monatlichen 
ee . u Blut 


— 
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| Mlusfiefles; , bie fo haufg vorkommende Krämpfe, 
a ebenfalls von dieſer Urſache 
a 


Bieher unterſuchte ich den Meqhtheil, wel⸗ 
Pr jenes zerftörende Vergnügen auf die. Bruſt, 
Kopf und Unterleib Außert; jeßt werde ich dem 
Schaden, welchen die Füße davon leiden, befchre .- 

ben. &s ift ein 8 in der Natur, daß jebe 

Anſtrangung eine Erſchiaffung zur Folge hat, wel⸗ 
che um ſo betraͤchtlicher iſt, je größer und unge⸗ 
—2 die Anſtraͤngung war. Da aber auf ben j 
Büßen, dem Sefege der Schwere zu folge, Die 









ganze gar des Körpers tube, und der Umlauf des 


WBlutes in ihnen langfamer und unregelmaͤßigor 
AR, weil Diefe zwey beweglicye Säulen des gans 
gen Bebäudes von dem Kerzen entfernt find, und 
allerley wilfführliche Biegungen, Wendungen und , 
ge unsernebmen, das Blut felbft aber ges 
gen: ſeine 6 re ne zu fleigen ges 
zwungen. wird, 0 t einzuſehen, e 
durch Serumpfbaͤnder am meiften ieiden Be A 
Daher entipringe das Lnvermögen zu geben, ' 
Daber reißende Schmerzen in Den Fößen,. feife 
Kniee; wegen. der Schwäche wird die in den . 
Faͤchern des Zellgemebes abgefonderte. gallertartige 
Flaßigkeit micht in dem Verbaͤltniſſe von ben 
+, MBaflergefäschen wiederum eingefogen, in weichen, | 
fie von den legten Endigungen der Schlagadern, 
zur Erhaltung der Schlüpfrigkeit und Bewegbars 
keit der Theile abgefchieden wurde; fie bäuft fich 
Daher widernatärlich, und bilder wegen des aufs 
gehobenen Gleichgewichts, zwifchen Anpäufung 
nnd Einfaugung, . Gefchwülfte der. Füße, welche, 
wenn le nicht bald zertheilt werden, wegen der 
‚in wveee rauf — Fluͤſſigkeit in ne ro⸗ 
enar⸗ 
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artige Entzuͤndung übe t, welche Daties Böts 
er Sefhikre ober en el baden. 


Wenn nun der Machtheil, welcher ſowobl 
ben Franenzinimern als Moͤnnsperſonen aus Dies 
fer Quelle erwaͤchſt, fo betraͤchtlich iſt, wie groß 
muß num niche Die Gefahr fegn, welcher dadurch 
der Körper des neugebohrnen Kindes ansgefege 
wird. Betrachtet man nur dem zarten, feinen 
Körperbau der Kinder Aberbaupt genommen: wie 
weich ihr Gehirnmarf, und wie zart ihre Merven 

‚ „find, ihre Blutgefaͤße, welche der: ſich hindurch 
preflenden Kraft des Bluts weniger wiederfichen 
koͤnnen; wie leicht ihre biegſame Anöchgen; wels 

ehe nur buch weiche Kuorpel und Bänder ums 
. sereinander verbunden werden, jeder treffenden 
Gewalt nachgeben; fo ſiehet man leicht ein, daß 
dieſe zarte Fleiſchpflanzen alle uͤble Folgen in ei⸗ 
nem deſto hoͤheren Grade fühlen muͤſſen, und ent⸗ 
weder im Fruͤhlinge ihres. Lebens von jeuem hef⸗ 
tigen Sturme umgeriſſen dahin weiken, oder, 
wenn fie auch zu einem Baume b:ranmachfen, 
doch nur unreife und vom Wurme geftachene 
Fruͤchte tragen koͤnnen. Da im kindlichen Alter 

.. ber trieb des Blutes nad) dem Kopfe verhälss 
-nißmäßig flärker, als nach den übrigen: Theis 
len des Körpers iſt, vielleicht weil der Kopf 

in den erfieren Yahren ein größeres Volumen, 
und in den fpäteflen Lebensaltern ein Pleineres 

Wolumen gegen den übrigen Umfang ausmacht, 

“deswegen fie auch dem Naſenbluten und den 
Kopfausfihlägen Häuftger unterworfen ſind (viel 
leicht war aber audy die damalige Mode, den 
Kopf der Kinder in dicke Pelzmuͤtzen einzupacken, 
‚da fie jege in Sturm und Naͤſſe und Kälte bios 
gehen, weiches in ber That den Körper Wick, 
oo ran 


en 
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Daran Schald), fo if ed; elslenchtend, „daß fe 


durch jene heftige Bewegung eine Anlage zum 
Schwindel, zum Schlagfluſſe, und, andern Krank⸗ 
beiten beforamen, und jelbft Schwäche, des Kop⸗ 
fes, das fogenaunte ſchwere Gebrechen, die natuͤr⸗ 
liche Folgen find. Auf ol e Weiſe leiden auch 
die Knochen, diefe gelenfige Gliederſtaͤmme. Wenn 
die viel feftere Knochtn der Erwachſenen von eis ' 
ner fortwirhenden Kraft andlid). gebogen wetden 
koͤnnen (denn. ſolchergeſtalt bekymmen die Laſttraͤ⸗ 
ger und Schuhmacher eine ſolche Kruͤmmung des 
Ruͤckens, und die Schneider, von, dem Unter⸗ 
ſchlagen der Beine, krumme Füge) wie weit lid 
ter kann diefes nicht bey Kinderh geſchehen, un 
durch jene heftige Tarzanſttaͤngung und die ftarke 
Speünge Krümmung der Beine, und wegen der 
Unvollkommenheit der Gelenke, Verrenkungen der 
Gliedergelenke, wegen ‚ver. vermehrten Schwäche 
der Süße abe, wackelnder Yang, der oft bis in 
das fpätefle Alter anhält, verurſacht werden, und 
das um ſo viel leichter noch, wenn, das Kind 
fehr zart oder weiblichen Geſchlechts iſt. Auch 
koͤnnen bey jungen Maͤdchen durch das Ausein⸗ 
anderziehen der Schenkel, wegen der ſchwachen, 
Verbindung der Beckenknochen, die untere Oeſſe 
nung des Beckens im Verhaͤltniſſe gegen die 


obere, ſo ſtark erweitert werden, daß im boͤheren 


Alter eine ſchiefe Lage der Gebaͤrmutter und ſchwere 
GSeburten die natuͤrliche Folgen ſnd. 


| Man würde bier gerne die Schwargern und 
Saͤugenden in der Kritif übergehen, wenn ung 
niche die tägliche Erfahrung belehrte, wie Manche 


unter ihnen fich jener Ausfchweifung zu überlafe - 


ſen pflegen. Die Achtung, welche man dem weib⸗ 
lichen Sefhiecre, als. der. ſchoͤneren en Pi 
” | . . . | » 5 





—— — — — — L 


t 


, 


— 


380 


Sortgefehte Magie. 

Schoͤßfung, ſchuldig ift, die Theilnahme am deut - 
traurigen Loofe, welches daſſelbe aus Li-be* für 
Uns zu erwarten hat, bie Liebespflicht für den 
Staat, die allgemeihe Menfchenpflicht, ja ſchon 
Die Vernunft fordere Uns auf, dieſer der Menſch⸗ 
beit und den folgenben Reihen der Btachwelt fü 
weſentlich intereffanten Gegenſtand etwas näher 
u beleuchten. Man muß aber zusor bemerken, 
aß, da es jetzt noch viele von und entlegene 
Boͤlker giebt, deren Frauen leicht und ohne große 
Schmerzen Kinder zu gebäßten pflegen, bie Urs 
adgen der ſchweren Schwangerfchaften und Ges 
burten nur ‚in der Lebensart, Sitten und Klei⸗ 
dung zu fuchen ſey. So werfen zum Beyſpiele 
die. Bewohner. der Erdenge von Amerika Mutter 








‚und Kind nach der Niederkunft in altes Waſſer. 


Thevenor erzählt: die Frauenzimmer. des Dal⸗ 
tiſchen Reichs find fehe fruchtbar, und gebäßren 
fo leicht, daß ſie ſich an dem Tage ihrer Nieder 


kunft in dem nächften Fluſſe Baden, und ihre Kine 


ber, menu dieſelben drey Monate ait ſind/ Fries 
chen ſchon auf der Erde umhen. 


Der Schade, welcher daher in dieſem Gtands 
punkte, wo fie dem Staate einen neuen Weltbuͤr⸗ 
ger verſprechen, aus jener Quelle des: Leichrfinns 


enefpeingt, ift unbefchreiblich groß. Ich will die 


vieleriey Kranfpeiten, die Das Walzen, und jebes- 
‚übertriebene Tanzen: nach fich zieht; und denen 
auch Schwangere ‚unterworfen find, nicht wieder⸗ 
holen, fondern nur. die nachtheilige Wirkung, die 
Das Tanzen auf die ſchwangere Gebärmutter &ufs 


ſert, unterfuchen. Da’die ſchwangere Gebärmufs 


tee. theils von dem Strotzen des Bluts, theils 


„von der zunehmenden Größe der Frucht immer 
mehr und. mehr auffchwilt, und ſich er allen 
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Seiten hin ausbreitet, fo daß alle Eingeweide 
ſtark gegen das Zwerchfell in die. Höhe gedruͤckt 
werden, und die Reizbarkeit des ganzen. Kötpers 

ſehr geſpanut wird, weiches auch die zu eben dies 
fer Zeit eintretende Mervenzufälle, ald Kopf» und - 


Zahnſchmerzen, Herzklopfen, . Ekel, Appetit: nach 
ungewöhnlichen Dingen,. und andre Erfcheinuhgen 


binlänglich beweiſen. In dem: zweyten, dritten _ 


und »ierten Monate aber leicht.” Congeftionen 


. nach andern Orten hin: entſtehen, fo iſt es eins 
leuuchtend, daß: die Gefahr, ‚weicher die Mutter _ 
fomohl als das Kind durch eine. fo gewaltfane 


Bowegung ausgeſetzt iſt, defto Beträchtlicher ſeyn 


muͤſſe. Denn da in den erſten Monaten der 
Schwangerſchaft die Muttergefaͤße mit denen Or⸗ 


ganen des Mutterkuchens nur loſe zuſammenhaͤn⸗ 
gen, ſo erhellet, daß Ma eine fo erfchüsternde 
gewaltfame Kreitbewegung, als das MBalzen ift, 
und den dadurch. verftärften Antrieb des Bluis, 
die Verbindung leicht aufgehoben, und dadurch 

eftige Mutterblutfluͤſſe, die dann Teiche in eine 

oͤsartige Bereiterung der Mutter übergehen, und 


eine Fehlgeburt veranlaßt werden koͤnne, Die um. 
fo viel leichten ‚erfolgt, wenn die Mütter: höhe 


and fpigige Abfäge an den Schuen tragen, - das 


bucch jeder Tritt unficher, und der Linterleib noch 


mehr nad) vorne gebogen wird. Auch koͤnnen in 


. den, legten Monaten der Schwangerſchaft ſehr 
Teiche, befonders ben zarten Sranen, 3 


erfolgen. Schon “Syppafraten, Friedrich Hoff 
mann und Andre behaupten: daß ſchlanke und 
nette Frauen mehr zu dem ſogenannten Unrichtig⸗ 
geben geneigt find.. Aber wenn auch das nicht 
geſchieht, fo kann doch ein fülcher muffatifch be⸗ 
gleitender. Gliederorkan, außer den oben’ angeführ: 
Ten 
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fen Lage der Gebärmutter, zu ſchweren Geburten 
und ‚gefährlichen Wochenberten Gelegenheit ges 
ben, mo dann niche felten ein früher Ted das 
traurige Loos ift, welches manche junge Mutter 
zu treffen pflege. Aber ſelbſt das Kind im Mut: 
terleibe ift durch die Unachtſamkeit der Mutter 
niche minderer Gefahr Preis gegeben. Außers 
Dem, daß dadurch eine fehlerhafte Lage des Kins 
des, vielfache Verunſtaltung dee ungemein biegfas 
men, im beftändigen Dampfbade befindlichen Knos 
chen verurſacht, und durch den beftinen Antrieb 
des, ohuedem in dem Laboratorio der Gebaͤrmutter 
eingejchloffenen fochenden Blutes Daffelbe erfticke, 
oder vielmehr werbrannt werden fann, wird Die 
Ernährung und fanfte Bewegung deffelben fehlers 
haft, und gleichjam vergiftend, und die Ausbils 
dung einer fo zarten Pflanze im überheisten Ges 
waͤchshauſe gehindert, weil fie ihre Nahrung blos 
von einem mit der Lauge aller Blutſalzſchaͤrfen 
gefättigten Boden, Die noch Dazu von der Leber: 
bigung verflüchtige werden, erhält, und daher mit 
fcharfen, rohen Säften, und zu halb Kohlen auss 


“x ‚gebörrten Aberladen wird, und foldyergeftalt durch 


ein beynabe verbranntes Gebluͤt, die Anlage zu 
manrligfaltigen Uebeln, befonders zur Zungens 
ſchwindſucht entwickelt wird, Wenn dennoch eine 
Mutter fo glücklich if, ein elendes, gelbſuͤchtiges 
 Gefchöpfe zur Welt und an die Athmenluft zu 
bringen, fo ift doc) ein früßzeitiger Tod oder ein 
unbeilbares fiecyes Leben das traurige Loos, wel⸗ 
ches daffelbe zu erwarten har, fo Daß es wehl 
fein Wunder iſt, wenn die Familien und dee 
. Staat mit fränktichen und ſchwindſuͤchtigen Ges 
fchöpfen überhäuft wird, und die wilde Sünden 
der Mutter an ihren unfchuldigen Kindern oft 
im dritten und vierten Gliede heimgeſucht — 
i n 
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Ein gleicher Tabel trifft auch die Sängens 
ben, weiche fich einer folchen Vergehung ſchuldig 


flöxt wird, fo kann auch nur eine rohe und fcharfe 
Mildy in den Brüften abgefondere werden, welche 


außerdem, daß fie die Milchkanaͤle zufammens 


ſchnuͤrt, ſtockt und Knoten in den Bruͤſten her⸗ 


- machens Da durch eine ſolche uͤbertrriebene Wal⸗ 
. Jung das Blut, wie bey, einem hitzigen Fieber, 
in alle Kanäle gewaltſam hbereingefprigt, und 

dadurch - eine gefunde Stoffmifchung Deffelden ges , 


vorbringt, welche Teiche in frebsartige Gefchwüre 


ausarten, dem Säuglinge eine zur Ernährung und 


Ausbildung feines Körpers untangliche Nabrung 
darbietet,, fo Daß es niche möglich ift, daß fie in 


‘ dem zarten Magen verarbeiter, und von den Milchs 


gefägen eingefogen werden kann, fondern groͤßten⸗ 
theits. die Päfige Theile. dem zarten Kinde eins 
floͤßt. Es iſt nothwendig, daß fie in den Einges 
weiden ihrer natürlichen Veränderung folgt, wo⸗ 


— 


durch Erbrechen, Koliken, gruͤne Stuhlgaͤnge, 


Verſtopfung des Leibes, beſchwerliches Zähnen, 


hitziges Fieber, Jammer, Hautausſchlaͤge, als 


Anſprung und Flechten, Verſtopfung des Gekroͤ⸗ 
ſes verurſacht, und die Ernaͤhrung gehindert wird, 
deren natuͤrliche Folge die ſogenannte Engliſche 
Krankheit nnd Auszehbrung iſt, weiche dann durch 
einen früßzeitigen - Tod der traurigen Cataſtrophe 


ein Ende macht, oder den fiechflen Körper. beruors 
Sringt, und das arme Kind das Gift ausfränkeln 


muß, welches ihm durch Die berbeggewalte Mich 


mirgerheilt worden. 


Da nun das Abertriebne Tanzen, beſonders J 


das Walzen, ſo vielſache und ſchaͤdliche Folgen 


on ebens 


* auf die Geſundheit in feinem Freudengefolge bat, 
ſo iſt es einltuchtend, daß dieſe durch obenbeeäßete u 
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Mebendinge noch mehr erhoͤht worden. Noch iſt 
übrig dieſes etwas näher auseinander zu ſetzen. 
Hier koͤmmt zuerſt die Beſchaffenheit der auf dem 
Tanzboden befindlichen Luft in Erwägung. Ich 

habe bereits oben gefagt, daß die Luft zum Leben 

bis auf den legten Augenblick unumgänglich nochs 
wendig fen; daß beym Einathmen das ‘Blut aus 
der rechten Herzkammer in die Lungen getrieben 
werde, beym Ausathmen aber zue linken wieder 
zurüchitröme. Je reiner und brennfloffleerer fle 
if, d. i. je mehr Sauerfloff (gas oxigene) und 
je weniger Kohn nr N (gas azore 
nud hydrogene ‚enthält, deſto gefchickter iſt 
ſie, das Athemholen und die Flamme des Feuers 
zu unterhalten, und da der geringfie, gewoͤhnliche 
Waͤrmegrad, der in den Kindern Bleiner, als in 
den feurigen Jünglingen, fonderlich im beftigen 
Zorne, und in der Liebeswuch am feurigften, in 
' der Mannheit ſchon gemäßigter, und der Mittels 
punft der animalifchen Feuermodififationen if, 

» und diefe Bluthige mit dem Alter faſt in eben 
dem Verhaͤltnißgrade wieder abnimmt, und mie 
alien Kräften des Geiſtes, ſonderlich mit dem 
Gedaͤchtniſſe, dieſer Regiſtratur aller erlernten 
Kenntniſſe, zur ebemaligen Kindheit wieder zuruͤcke 
kehrt; ſo ſcheint unſre Lebenshitze, ſonderlich ins 
Jugendgrade, eine wirkliche Art des halben Ver⸗ 
brenunens zu ſeyn, weiches der beſtaͤndige Blaſe⸗ 
halg der Lungen für jede Sekunde mit kuͤhler 
Luft abzufühlen beſtimmt iſt. Jemehr alfo bie 
Athemluft mit fremdartigen Theilen geſchwaͤngert 
iſt, deſto weniger iſt ſie, und am wenigſten bey 
ſtark geheitzten Stubenoͤfen, jur Unterhaltung eis 
nes gefunden Athemholens, und ‚des thierifchen- 
Feuers und der elekscifchen Thierhitze taualich. 
Außer biefem wichtigen Balggefchäfte des. beßaͤn⸗ 
. u : Digen 
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digen Feueranblaſens und Feuerableiters, druͤckt 


die uns umſtroͤmende Luft mit einem Gewichte 


von fünf. und „vierzig Taufend Piunden- unaufs - . 


hoͤrlich auf den ganzen dußern Umfang des Koͤr⸗ 
pers, fo wie auf: die zarte Lunge, und dach wers 
ben wir, dieſen Druck fo lange nicht gewahr, fo 


‚lange derfelbe von allen Seiten gleich bieibt. 
Sie unterſtuͤtzt dadurch die Wirkjamkeit der uns . . “ 
“ser der Haut fortlaufenden Blutgefäße, welche 
das Blut von den entfernteften Theilen zum Her ⸗ 


zen wieder zurüche leiten, feget dem Andrunge des 


Blutes in Diefelben Grenzen, belebt die Zirfulas  - 


tion und flärfe bie Nerven, wird vonder Punge 
in das Blur felbft hineingefogen und damit ger 


miſcht; ja die im der Tiefe der Haut befindliche - 


Waſſergefaͤße, welche in einem in der. Bruſthoͤte 


‚ gelegenen Kanale zufammenfließen, der fi mie“ 
einigen Zweigen in die große. Blutgefäße hinein⸗ 


Pflanze, und fo alles in diefelben ergießer, was 


durch jene feine Kandle in fie geleiter wurde, 
nehmen "ihre balſamiſche und elektriſche Stoffe 


auf, leiten fie ins Blut, mit diefem ins Gehirn 


und zu allen Nerven, um dem ganzen Waſſer⸗ 
ubrwerke mehr Wirkſamkeit mitzucheilen. Wenn 
in Nervenkrankheiten die Veränderung des Aufs - ' 
enthaltes ‚eines der ſicherſten Heilungsmittel ifl,, ° - 
oder wenn wir den Einfluß. der Wirterung bey . 


einer heiten Luft empfinden, mit Leichtigfeit ars 
beiten, bey trüben Mebeltagen. Hingegen. ſchwer 


und träger in unfern Öefchäften, mißvergnüge: _ 
und verdrüglich in unfern Umgange, und von der 


dicken Luft, welche uns umgiebt, gleichfam in die 


‚Enge zufanımen gepreßt find, ſo braucht es wohl 


feiner weitern Gründe, um den Einfluß der Luft: 
auf unfte Geſundheit und auf das. Wohlbefinden: 


zu bereeifen. Daraus ergiebe ſich, wie machtpeir 
BDb fg 
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lig eine mit den Schweisausdänften und Wohl⸗ 
gerüchen erfuͤllte, eingekerkerte Luft für Leben 
und Gefundbeit feyn muͤſſe. Unſre Tanzböden 
find gemeiniglich nicht hoch und geräumig genug, 
die mehrtften haben weder Enftfcheiben noch Ben⸗ 
tilarores, um die Luft einigermaßen won ben oben 
ſchwebenden ſchlimmſten Dämpfen zu reinigen ;' das 
ee muß die darinnen aufs und niederfchwebende 
uft, die der Tanz befländig durchwalzet, durch 
- das Athmen und Ausdänften fo vieler Menfchen, - 
Durch das Verbrennen der oft alten ranzigen 
Talglichter, und u die dicke Tobackswolken im 
einer defto kuͤrzeren Zeit einen hoͤhern Grad von 
Verderbung erlangen. Diefe in ihr befindliche, 
zue Fauͤulniß geneigte Stoffe machen. fie fchwerer, 
und. nehmen ihr den zu einem leichten und abs 
kuͤhlenden Athemholen erforderlichen Grad von 
Elaftizitäe, indem fie die reine Lufttheile mehr 
atseinander treiben, und dagegen ihre fonft lockte 
Zwifcyenräume einnehmen und ausftopfen. Das ' 


_ 7. med, wird ihr Gewebe unfähig die Lunge gehös 


tig auszudehnen , und die aus dem Blute entwißs 
felte, zur Verderbniß geneigte Stoffe in fich aufs 
zanehmen. Daher muͤſſen wir in einem engen 
Zimmer, wo viele Menfchen beyfammen find, oft 
und mit Anfträngung Athem holen, und diefes ges 
ſchiehet deſto ängftlicher, je mehr Brennbares 
(d. i. Riechbares, Kohlenftoff, Städ : und Waſ⸗ 
ſerſteff) ſich in den Lungen anhaͤuft, das damit 
überladene Blut der Gefäße ausdehnt, und nicht 

. _frey durch die Lungen kommen fann, ‚Daraus 
erhellet, daß alle oben angeführte Uebel um fo 
leichter und in einen deſto höheren Grade ſich 
entwickeln koͤnnen. Es ift alfo auch nicht zu vers 
wundern, Daß ſehr veizbare oder folcye Perfonen, 
weiche an fi ſchon ſchwache Lungen Haben, fer: 
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bald das, Nachtheilige eines: ſolchen verdorbenen 


‚Luftftoffes ‚empfinden, indem fie ſchwer athmen. 


Ibhr Arhem wird enger und kürzer, fie befommen 


Herzklopfen, ihr Blut dränge ſich beftiger gegen: - 
den. Kopf, daher ſchwellen die Gefäße des Anger 


ſichts auf, ‚und ein ſtarker Schweiß dringt dur 


bie Haut hervor, und nicht ſelten treten Opnmachs * 
sen, oder bey vorhandner Anlage Schlagfläffe, 


oder die oben angeführte Lungenübel ein. Selbft 
ber Staub der Gruben, mit weld;em Die im Tanz⸗ 
Boden aufgethuͤrmte Luftwolke gefätige Ift, und mie . 
jedem, nach dem durd) raſch beflügelien Violiuen⸗ 
tafte immer fehnelleren Tanz, . in unfte Lungen 


eingeſogen wird, wird Der ae fer mache 


eheilig und gefäßrlich; denn dadurch, daß er die 
Ausdünftungen der Lunge unterdruͤckt, erzeugt er 
in der Zellhaut derſelben Steinknoten, weldye, 
wenn fie eine gemiffe Größe Durch den Anwache 
erreichen, das Athemholen verhindern, weiches . 
durch jede Bewegung, fonderlich Durch hohes Treps 

aenfleigen, durch langes Ablefen langer Perioden, 


: und am meiften durch lautes Singen und es’ 


zänfe, kurz zu werden anfängt, und fol ergefläfe 


erſt nach ein oder zwey Jahren, bie Urſache der 


Lungenfchwindfucht wird, indem die Sandknoten 


\ in den naßgelegenen Theilen Entzindung und 


Eiterung veruefachen. Huch koͤnnen durch dem 
Metz, welchen der Staub verurfacht, Schnupfen 


“und Huſten bewirkt werden, befonders wenn’ die. 
‚Zänger und Tänzerinnen ſich zur Erboblung auf 
‚dem —* oder gar yor die Hausthuͤre begeben, 


Geiöft der Gefindheitezuftand der Müller, Bat⸗ 
Per, Der umherirrenden Friſeurs, und der Bilde 


‚bauer, Steinmegen, welche fi beſtaͤndig in 


einer mit vielem Staube angefüllten Armofphäre - 


aufhalten, leiſtet uns bie Gewahr für unſre Be⸗ 
Ba . Dba 


baup⸗ 
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natürlich ausdehnen, ermattende Schweiße her⸗ 
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hauptung; die meiften unter ihnen leiden an einer 
langwierigen Entzündung ihrer Lungen. Wie 





fiech und ausgezehrt fehen nicht Daher die meiſten 


unter ihnen aus; mie viele flerben nicht an Den 
Bolgen des verfchlucten Staubes! . Und in weis 
hen Staubwolfen wandeln nicht zur Gommer 


zeit die Schleppenträggrinnen, um fi) zu vergöts 


teen, da fie doch im Grunde ihren Seidenklei⸗ 
dern, ihrer Gefichtsfarbe und ihren Anbetern wes 
nig Ehre machen, weil der Flor von getrocknetem 
Straßenkothe, Pfih! Pfih! fie verhuͤllt, ihre Lun⸗ 
gen mit Miſt duͤnget, und de Kleider und Leben 
vernichtet. ben pi ſchaͤdli 

Meublen das eingeſchloßne Stubenfegen. 


Da auch zugleich der Druck einer ſolchen 


uns umgebenden Luft auf den aͤußern Umfang 
des Körpers vermindert wird, fo kann Das erhißte, 
in eine fanetiee Bewegung gefegte Blur um fo 

u die Hautgefäße eindringen, fie wieders 


vorbringen, und alle jene nachtheilige. Folgen um 


‘ fo leichter zue Begleitung haben. Ja die auf 
‚der Oberfläche des ganzen Körpers und der uns 
gen befonders befindlidie Waffergefäße, deren 
Mündung bey erhißten Körpern noch mehr geoͤff⸗ 
‚net find, nehmen die in der Luft ſchwebende ver: 
dorbne, faulbare Säfte und Stoffe in fi, und 
leiten fie in die Maſſe unfrer Säfte, wodurch 
dann das Verderben derſelben beförders wird. 


Man erzaͤhlt, daß zu Oxford ini Jahre 1577 
NRichter, Raͤthe und alle Anweſende, dreyhundert 
an der Zahl, ploͤtzlich ſtarben, als man über ei⸗ 
nige Miffechäter in. einem engen Zimmer Gericht" - 
hielt. Die Engländer nennen dieſen Tag noch | 


wird ihnen und dem 
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bis jetzt den Schwarzen Gerichtstag. Ein anderes 
"auffallendes Benfpiel Bat der Ritter von Zim: 
mermann aufgezeichnet, da im Sabre 1750 im 
"Sommer in London bey der Verurtheilung einis 
‚ger Verbrecher im engen Zimmer, unter den Rich⸗ 
tern ein bösartiges Fieber ausbrach, weiches ſelbſt 
Durch die Kleider anftecdend geworden. And wie‘ 
mancher mag nicht diefen juriftifchen Krankheits. 
| punder zu einem Faulfieber auch von dem Tanz⸗ 
. boden mit nach Haufe gebracht haben. und noch 
» mitbringen, und unter feine Verwandte verbreiten. - 


Nicht weniger verdient der zu plößfiche Wech⸗ 
fel einer kaum arhmenbaren Luft mit der aͤußeren 
kuͤhleren gerügt zu werden. Es ifk leider Leine 
Seltenheit, Frauensperfonen nur in einem dünnen 
Gewande, faft mit halb entbloͤßtem Körper fich 
unbedachtſam einer fo fühfeunigen Abwechslung 
. "in der Waͤrmetemperatur ausfeßen zu feßen, one - 
daran zu denken, wie theuer fie folche Vergehun⸗ 
gen bezahlen müffen, und wie viele ſchon ein. 
‚Opfer diefer keichtfinnigen Sorgloſtgkeit geworden 
find. Die fanfte, unmerflihe Ausduͤnſtung 4 ur 
ein zur Gefundheitspflege närhiges Gefchäffte Dee“ _ 
. Haus. Die Inſtrumente, welche von der gutmie 

sbigen Muster Natur dieſem Absheitungsgefchäffte - 
geweiht wurden, find die keßten in zahlloſer Menge 
gegen die Hautſtaͤche gehende Aeſte Der Puls⸗ 
adern, die durch den. auf der Haut angefammelten J 
Warmeſtoff in eine ſchwingende Bewegung ges 
ſetzt, ohne welche Feine Feuchtigkeit gegen hie 
Hast kommen kann, jene ausfcheiden. Der Zzwed 
Biefer Ausdönftung if, das Weberman von 
Wärme, auszuleeren, und in die —*2 bins 
auf zu feiten, um ſich mit den umtern Stoffſchich⸗ 
sen derfelben wieder zw vereinigen; - denn da uns 
0 | Bi: Ser 
’ \ ! . u 
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ſer Korper fo befchaffen iſt, Daß fich-in ihm Imınass 
ehe Wärme 8 als zur — der Ge⸗ 


ſundheit erforderlich iſt, fo würde die Anhaͤufung 


derſeiben der Geſundheit ſehr nachtheilig werden. 
Um aber die Temperatur des Koͤrpers im Gleich⸗ 
ewichte zu erhalten, leert ſie auch eine waͤßrige 
aterie aus, welche in Geſtalt eines Dunſtes 
wegraucht, und nur das Mittel iſt, jene auszu⸗ 


ſcheiden, um ihre Anhaͤufung gu verhindern, Und 


= 
N 


daher nimmt auch die Hige in den Fibern wies 
der ad, wenn ſich die Ausduͤnſtung wieder her⸗ 
ftelle, und fie vermehrt fih, wenn die Ausduͤn⸗ 
fung fehlt. Ob Ach gleich Die Menge berfelben 


nicht genau beſtimmen läßt, indem fie nad) dee. _ 


Lebensart, nach Dem Temperamente, Alter, und 
nach der Temperatur verfchieden ift, fo kann man 
body annehmen, daß fie die Hälfte von dem aus⸗ 
mache, was man zu fih nimmt. Go viel iſt ges 
wiß, daß fie flart finder, am lebenden Körper läßt 
ſich Diefes leicht beweifen. So wird ein reiner 
Bpiegel, deffen polirte Eältere Fläche man an die 
warme Haut bringt, übe und beſchlaͤgt; in kal⸗ 


I sem Wetter oder in unterirrdiſchen Höhlen ſteigt 


von den entbloͤßten Theilen ein Nebel auf; im 


Winter macht ſich der ſchnaubende Athem und 


der Hautnebel an den rauchenden Pferden ſicht⸗ 
bar. Endlich beweiſet es der Schweiß, der nichts 
anderd als eine verfiärkte Ausduͤnſtung ift, und 
als Eleine Tropfen, welche durcheinander zuſam⸗ 
wenfließen erfcheine, der aber von berfelben Le 
fache entſteht, nur daß die Urſachen bey dem 


Schwelße erhoͤht ſind. 


Die Nachtheile einer zurucgehaltenen Aus⸗ 


duͤnſtung koͤnnen daher nichts weniger als unbe 


deutend ſeyu, beſonders wenn fie plöglich unter⸗ 
u - Wrochen 





Schlagfluͤſſe, Kopfſchm 

————— —— toſenartige 
autentzuͤndungen, Gelbefucht, Gallenfieber, Kraͤ⸗ 

pfe, und wegen Der gehinderten Thaͤtigkeit der 
Waſſergefaͤße und ber dadurch gehemmten Einf . 

gung Waflergefchwülfte, Hliederreißen, Ausihläs - 
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weguͤng des Körpers, und alſo auch durch jeden 


ı . Übersriebenen Tang, Das erhigte feharfe Blut ſtaͤr⸗ 
. „Bet in die Hauptgefaͤße getrieben, und ein ermat⸗ 


tender Schweiß hervor wird, Der-auf der 
Haut angehänfte Waͤrmeſto 


macht, fo kann das nicht fehlen, daß wermäge 
bes Reizes einer kaͤlteren Temperatur Die Hautge⸗ 
fäße Erampfhaft zuſammengeſchnuͤrt, die Ausduͤn⸗ 
‚lung gehemmt, und fo .eine wichtige Funktion 
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brachen. wird. Denn da durch jede heftige Mer 


| aber die Hautner⸗ 
„ven gegen jehen äußern Eindruck empfänglicher 


der Hast verlegt werde. Der Schade, welcher 


aus dieſer Quelle entfpringe, iſt größer, ale man 


anfangs denkt. Es entſtehen Daher. nicht nur 
en, Augen⸗ Ohren⸗ und. 


ge, ſondern 26 Fan auch, da Die innern Einge⸗ 


weide, befonhers die Lungen, mit der Haut in’ 


einer genauen Werbindung: ſtehen, die durch den 
Reiz einer Lälteren Temperatur verurfachre Altes 


Ds 


ration der Hantnerven ſich Leicht auf Diefen oder 


jenen Theil fortpflanzen, nachdem in dieſem oder 
jenem Theile fchon eine Lränkliche Anlage vors 
banden iſt, fo daß das erhigte ſcharfe Blut ſtaͤr⸗ 


ker dahin determinire wird, in die Pleinfte feine 
Endigungen. der Pulsabern. eindringt, diefe in wis - 


dernatürliche Schwingungen verfegt, und zugleich 


die Anfänge der zuruͤckfuͤhrenden Blutgefäße zus. 


fammenfchnürts daher entfiehen dann wegen des 


aufgebodenen Gleichgewichts zwifchen Anbäufung 


und Ableitung, Entzündungen, Pleurekien, welche 


leicht. in Brand, oder en wenigſtens in, eine 
BEE Tu: 


boͤs⸗ 


Pu 
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bssartige Wereitesung übergeben, weil bee Matte 
‚gel an Kräften, und die Verderbniß der Säfte 
sticht leicht eine Zertheilung zuläße, deren Beglei⸗ 
gerinn oͤfters dann die Lungenſchwindſucht iſt; 
oder es erfolgen unter guͤnſtigen Umſtaͤnden nur 
Catharrchen, welche aber auch, wenn fie mit-eis 
"nem Fieber verbunden find, und über den vierten 
ag danern, verdächtig find, und wenn fle- öfters 
jurücdefommen, die häufigfte Lirfache der Lungen⸗ 
ſchwindſucht werden ; denn da ein Katharr nichts 
. anders, als eine fuperficielle Entzuͤndung der druͤ⸗ 
ſigen Fläche der Luftwege ift, fo kann'ſich dieſe 
ſebr Teiche auf die Lungen fortpflangen. Tiffor, 
einer unfter größten Aerzte, ſagt daher: Das 
Vorurtheil, daß ein Schnupfen nie gefährlidy fen, 
koſtet alle Jahre vielen Perfonen das Leben, und 
ein fehe gefäyichter und fehr erfahrener Arzt ants 
wortete meinem Freunde, welcher ihm fagte: er 
Befinde ſich wohl, und er habe blos den Schnus 
pfen: der Schnupfen raft mehr. Menfchen fort, 
als die Peſt. Denn wie leicht ift das Erfälten 
nach jeder ſelbſt unwillkuͤhrlichen Erhitzung, wenn 
‚ man aus warmen Stuben. an die kaͤltere Luft 
tritt, und befonders wenn man Eckſtraßen erreicht, 
wo ein andrer Windſtrich firömer, fo wie der 
. Schnupfen, ſonderlich bey Perfonen, welche ges 
wohni find, Schnupftaback zu gebrauchen, weil 
der Dafenfanal den heftigen Meiz täglich getwohnt * 
iR, Ansleerungen des Schleims über. Yusleeruns 
gen verurſacht, und die überfpannte Schleimdruͤſen 
aus.emiergelt werden, nnd der flinfende Schleim 
faſt perennirennden Schnupfen hervorbringt. ABenn 
fich daher ein durch. Tange- und Heftige Unterre⸗ 


. "Bungen, Geränfe, Singen, Tanzen, Laufen und 


beraleichen Erbitzter gegen bie. üble Folgen. des 
Schnupfens, des Flußfiebers umd dergleichen u. 


wo 
— 


sr uw 


[ W 


manche üble Träume veranlaffen Sinnen. Kur, 
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"mer Kaffe den erbigten Tänzerinnen zu empfehlen. 
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hel ſichern will, fo haͤlt man füch begin Ausgange 


ein Schyupftuch vor' die Nafe, und die Perſon, 
welche Taback ſchnupft, ſchnaube oft kaltes Waſ⸗ 
fer in die Naſe, um den. Reiz, ſonderlich vor 
dem Zubettegehben, aus Dem Kopfe fortzuſchaffen, 
und Die Dräfen wieder zu flärfen, welche fonft . 


L 


die Regel, ſich nach allen Erhigungen gegen ges 


ſchwinde Abkühlung forgfältig in Acht zn. nehmen, 


AR eine der wichtigften, auf welche die menfchliche 


J Goſundheit, dieſes hoͤchſte Erdengluͤck, beruht. 


Auch koͤnnen alle oben angeführte Uebel, ſelſt ... 
L2aͤhmungen, die Steafe .einer foldyen leichtſinni⸗ 


gen Sorglofigfeit ſeyn. Man hat Veyſpiele von 


:einer ſolchen unvorſichtigen ſchnellen Abkuͤblung > - 


des Körpers, nach einer vorangegangenen: Erhit⸗ 


. zung der untern Gliedmaßen bey Frauenperſonen 
entſtehen geſehen, welche, felbft gegen Die Beruͤh⸗ 


zung ber Brenneſſeln gefuͤhllos blieben, mund nur , 


ft nach einem anhaltenden Gebraudye von dei⸗ 


zenden Salben, fpanifchen Fliegen nnd angebrach 


ter Elektrizitaͤt Die Empfindbarfeit wieder befas 
men. - Endlich: kann eine zu feübe Entkleidung 
und Entblößung, und noch geſchwinder ein Fühler 


Trunk die gedachten Uebel noch mehr beſchleuni⸗ 
gen; Daher wäre in dieſem Falle eine Taſſe wars 


Erörterung der wichtigften Lirfachen der Schwäche 


unſrer Generation, im Hinfiche auf das Walzen, 
von Salome Jakob Wolf, Halle 179. - - 
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Die Begattung und Erzeugung organiſcher 
Weſen, nach der Stufenleiter der belebten 
Natur. 


Alle Gegenſtaͤnde der Koͤrperwelt bekommen 
nach Dem Plane ihres goͤttlichen Urhebers ein 
Vermoͤgen, nach gewiffen unabänderlihen Ges 

‚feßen shärig in einauder zu wirken, und durch 
dieſe wechfelfeitige Krafteinflüffe gewifle Veraͤnde⸗ 
‚ zungen in einander zu entwideln. Syn biefem 
Detrachte ift die gefammte Körpermafle der Welt 
" ufaminchgenommen, belebt. . 


Ä € 
Untere denen. daraus entflandnen einzelnen 

"Körpern empfingen Einige ein eigenthuͤmliches 

Wermögen, nicht nur die in ihnen befindliche Ent⸗ 
wickelungsſtoffe felbft nach beftimmten Gefegen 
und Werhälenifien zu bewirken, ſich entwickelnd 
zu bilden, und ihnen ähnliche neue einzelne gleichs 
ertige Körper bervorzubringen, fondern auch außer 
‚ ihnen befindliche Stoffe in fich einzufaugen, und’ 

felbige zu ihrem Wachsthum fidy zuzueignen, und 
‚ihrem Weſen auf einige Zeitlang einzuverleiben. 

Sin diefer Ruͤckſicht dieſes Wermögend - werden 
ſpolche Körper belebt oder lebendig; diejenige aber, 

denen diefes Eigenthum unterfage ift, unbelebte, 

| ‚vodte, leblofe Körper genannt. 


Dieſe ganze Thärigkeit, welche von den ber 
febten Körpern ausgeübt wird, gefchießt durch ins 
einander verwebte, zufammengefeßte, hohle Werks 
zeuge von fefterem Gewebe, welche man ‚Organe 
nen. Und da nicht nur mehrerediefer Saftinhaber, 
fondern , auch verfchiedne Kormen derfelben in ih⸗ 
ueñ vorhanden find, fo nennt man fie auch orgas 


niſche 
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niſche, und ihre ſtuſenweiſe Entwickelung Org 
niſirung. | 


Alles, was in einem organifchen Körper ns 
halten iſt, Kar feine Beziehung auf einander ge | 
genfeitig ale Zweck und einwirfendes Mittel, und, 
beyde fleben unter ficy in Werbindung. In eis 

nem organifirten Körper iſt alſo ein jeder: Theil 
ein Organ; er ift blos durch alle übrige da, nur 
um Ver, übrigen wegen, wid um des Ganzen wer 
gen vorhanden, und er trägt das einige mit das . 

gu bey, die übrige Theile hervorzubringen, und 
Alles mit einander zu verfetten. u 


. "Die. Mate gab alfo denen Drganenwefen, ' J 
den Pflanzen und Thieren Organe, um ſich zu | 
-genäßren, zu wachſen, und ihres Gleichen fortzu⸗ 
planen Dieſe Geſchaͤfte Knd aber ohne eine 
Bewegungskraft nicht denkbar. Ein Bewegungs  ' 
vermögen feßer Empfänglichfeit der Organe gegen 
Veize (Reizbarkeit, ——— Irritabllitat) 
Fe und Meizbarkeit beziehe ſich auf vebens⸗ 


Leben ift die Wirffamkeit dee Materie ng 
Gerſetzen der Drganifirung; Lebenskraft ift Diejne 
ge Kraft, vermöge welcher die chemilche und phiy⸗ 
Ale Gefege den Gefegen der Drganifirung uns 
dvergeordnet find, oo 


Zwey Hauptmodificationen diefer Lebenskra 
finden wir.in der Natur; den Naturmechaniſmus 
gder die Bildungskraft, und die Organiſirung oder 
den Bildungstrieb. Die Bildungskea'r ift der 
Alten ihre vis plaftica, welche blos mechanifch 
wirkt, folglich auch in den Vielektan Ver Salze, 
bes Schnees u. fe w.; der Bildungotrieb, nılus 

| om. . 


. 


396 Fortgeſetzte Maggie. 
formatiuus, des Blumenbachs wirkt organiſch, 
und iſt von dieſem Beobachter der Natur als eine 


eigne, nach beſondern Geſetzen wirkende Kraft zu: 
erſt aufgeſtellt worden. 


Wenn wir alſo allen organiſchen Weſen Le 
beuskraft zuzueignen berschtige find, fo. iſt ſelbige 
doch in denſelben unendlich verſchieden; fie iſt 
anders in der Pflanze, anders in dem Thiere, 
anders im Menſchen, anders in den beſondern 
Arten derſelben, ja ſelbſt in den Individnen der 
ſelben auf eine eigenthämliche Art wirkſam; wie 
fehen 3. B. Pflanzen, die neben einander wachfen, 
einerley Nahrung geniehen, und doch in ihrer 
Geſtalt, in ihren Saͤften und Kraͤften himmel⸗ 
weit verſchieden ſind; eben dieſe Erfahrung koͤn⸗ 
nen wir täglich am - der Thierſchoͤpfung wahr⸗ 
nehmen, . 2 


Dirie unvollkommenſte Gattung organiſcher 
Wefſen find die Pflamen. So weit bis jetzt unſre 
Beobachtungen und Verſuche über die Lebens; 
kraft der Pflanzen, fi) ausdehnen, fo Fönnen wir 
denenſelben nur zwey Modificationen der ‚Lebens: 
kraft, naͤhmlich Reizbarkeit und Bildungskraft zur 
eignen. Ä Ä 


Neuere Phyfiologen haben die Empfindungs⸗ 
faͤhigkeit (Senſibilitaͤt) auf die Pflanzenſchoͤpfung 
ausgedehnt (man ſehe den Schäffer über Senf 

bilität als Lebensprinzip in der organifchen Nas 
‚ tur, Erfurt 1793). Mir entlehnen aber unfere 
Begriffe von Senfibilitäe- blos von der Natur 
der Merven, und dieſe find bis jegt noch von 


n 7 


Miemand in den Gewächfen. entdecke morden; 


auch ſetzt Empfindung Bewußtſeyn des gegenwaͤr⸗ 
tigen 


as. u 
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Pflanzen auch eine Seele nady unſrer Schultheo⸗ 


rie zuſchreiben, oder ein eigentuͤmliches Pflanzen⸗ 


gefuͤhl ohne Bewußtſeyn annehmen. | 
Das Erſte iſt weder durch Erfahrungen, noch 


durch Schluͤſſe aus der Analogie bewieſenz; das 


zweyte iſt ein unrichtiger Ausdruck, der eigentlich 
nicht mehr ſagt, als Irritabilitaͤt, oder ein Ver⸗ 


mögen, ſich durch die Kraft der Muſtelfiber, nach 


Einwirkungen aͤußerer Körper zu veraͤndern, zus 
ſammenzuziehen, auszudehnen. Vielleicht wuͤrden 
aber die Naturforſcher wenigſtens Einen Schritt 


in die Naturbildung naͤher thun, wenn ſie durch 


Sonnenmikroſkope und dergleichen andre Bergröfs 
ferungsgläfer auf die Begattungen. der Blumen’ 
Durch deu Saamenſtaub und die Narbenoͤffnung, 
daben man deutliche Oftillationen der Zeugungss 


theile wahrnimmt, genauer Acht geben, denn die _ 
beyderley Zeugungsorgane der Pflanzen haben mit 


dem thieriſchen Ban gar zu viel Aehnlichkeit. 
Der Sag, wo feine Empfindung ift, da iſt 
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on %g , nn 
rigen Zuſtandes voraus, mie müßten alſo ‚dei 


fs. 


auch fein Leben, ſcheint fich zwar auf das Urtheil | 


‚des gemeinen Menjchennerflandes zu gründen, iſt 
aber dennoch philoſophiſch falfcy; denn da das Les 


ben, welches man durch die Bewegung der Fluͤſ⸗ 


ſigkeiten in einem organifhen Körper erflärt (fo 
märe andy die Erdfugel, die fogar Waſſeradern 


und Waͤrme enthält, organifch und belebt) es. Leis 


nesweges nothwendig macht, daß Die den Körper. 


beiebende Seele ſich ihres gegenmietigen Zuſtan⸗ 


des Daſeyns und Ichs müffe bewußt feyn, mie 


mir folches 7. B. an einem fchlafenden oder ohn⸗ 
Den en bemerken, welcher one en 


empfinden lebt (ohne Bewußtfeyn), fo läßt. es rs 2 
j 7) Ge 
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wohl denken, daß die weniger vollfemmme Orga⸗ 
nifieung der Pflanzen zwar binreiche, eine Bewe⸗ 
gung der Säfte zu bewirken, keinesweges aber 
ein ſelſtſtaͤndiges Beweußtſeyn des gegenwärtigen 
Zuſtandes fen, oder dieſes hervorbringe. 


| Es giebt alfo in der organifchen Natur ein 
£eben mit Empfindung, und ein Leben ohne Ems 
pfindung, ein thieriſches und ein vegerabilifches 
Leben. Die uns unbekannte Kraft zu empfinden, 
und vermittelft dieſer Empfindung auf den orgas 
nifchen Körper zurüd zu wirken, nennen wir Seele 
der Thiere; wir Lönnen Daher, ohne unfte Bes 
iffe zu verwitren, den Pflanzen unmöylicy eine 
„Empfindung oder Seele zueignen; daß es uns 
aber widerfprechend fcheint, ſich das Leben als 
eine von der Empfindung unabhängige Kraft zu 
denken, koͤmmt daher, weil die durch Bewegung 
ſich Außernde Empfindung der Erfenntnißgrund 
ift, wodurch wir das Leben der Thiere vermitceift 
einer Erfahrung gewahr werden. Daß die Pflan⸗ 
zen auch eben, iſt ein reiner Vernunftſatz, Dee 
niche unmittelbar auf Erfahrung, fondern auf 
Schluͤſſen beruht, die man aus der Ernährung, 
dem Wachsthume und der Zortpflanzung herges 
leiter bat. | — 


Man hat zwar das Saftauffleigen, oder die 
Fluͤßigkeit in den Pflanzengefchöpfen,,, der durch 
die Sonnenwärme verdünnten Luft, und der Ans 
ziehungsfraft der —— alſo einem bloßen 
Mechaniſmus zuſchreiben wollen; allein es iſt durch 
neuere Verſuche eines Brugmanns, Coulon 
und Marum binlänglicy beſtaͤtigt worden, daß 
die kleine Gefäße. der Pflanzen Reizbarkeit ber 
Ren, daß fie ihren: Durchmeſſer baß "werdngern 
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bald erweitern, wie ſolchee bereits laͤngſt von — 
dem Malpighi behauptet, und unter den Phy⸗ 


ſtologen zuerſt beobachtet in. | 


Brugmann bemerkt, daß die Ergiefung des 
Milchſafts der verwundeten Euphorbien der Eons 
traktilitaͤt der Gefäße allein zuzufchreiben fey, und 

—* der breitblaͤttri⸗ 


beſtrich daher einige Aeſtchen 
gen Wolfsmilch, euphorbia lachyris, in welchen 


er Einfchnitte gemacht hatte, mit einer leichten‘ 
‚ Auflöfang von Alaun, Eiſenvitriol. Er ſahe, 


Daß aus den beftrichngg Wunden nach furzer Zeit 
ſich feine Milch —*5 da die Ergießung bey an⸗ 


dern, welche er unberuͤhrt ließ, mehrere Stunden. 
“fang fortdauerte. Das Aufhören der Hämorchas 


gie konnte aber feiner andern Urfache, als der 


zufanmenziehenden Kraft des Alauns, oder der. . 


Meizbarkeit der Pleinen Gefäße zugefchrieben wer⸗ 
den, denn die Auflöfungen von Bitriol und Alaun 


‚waren durch Waſſer fo verdünnt worden, daß ein. - 


Troͤpfchen, welches man auf Papier oder Lein⸗ 


 Agenden Milchfaft, welcher Außerli 


— 


wand troͤpfelte, nicht Die geringſte Spur zuruͤcke 
ließ. Vielleicht wuͤrde ein blaſenziehendes Pfla⸗ 


ſter von Spaniſchen Fliegen an der Stammrinde 
eines Baums, oder, ein anderes Thierreizmittel 


die Pflanzenreijbarkeit noch auffallender erklaͤren. 
Alle Euphorbienartene nthalten einen ſcharfen. 


zent an unſrer, 
aut Entzuͤndung, und innerlich Erbrechen und 


‚andre Uebel venirſacht. Die euph. lathyris waͤchſt 


am Ackerrande, und heißt auch Springkraut, weil 


die Saamenkapſeln den Saamen ausſchleudern. 


Die Vegetabilien haben fo wenig, wie die 
Falcblätige und weißblütige Thiere erden. : Die 


Aarifte Bewegungen der Pflangen ſcheinen daber. 
Be ae den⸗ 
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a ‚wel der thie⸗ 
Kr Kae —eæ— Bewe⸗ 


guungen einiger Muſteln hervorgebracht werden. 


Die Reife, vermoͤge welcher die einzelne 
Blaͤtter ſich bewegen, find in den Vegetabilien 
felbft, oder in dußeren Urfachen, oder in beyden 
zugleich zu füchen. Man kann daher Die Bewe⸗ 

gungen der Pflanzen in drey verfchiedene Klaſſen 
_ eintheilen. 


Die erfte Fönnte man die flätige- Bewegung 
nennen, wie bey der Efpef und zum Theil bey 
- dem beweglichen Süßtlee, hed gyrans; 
diefe ſehr merkwürdige von Banks und Solan⸗ 
der aus der Südfee mitgebrachte Pflanze gehorcht 
ganz verfchiednen Geſetzen der Natur, die Haupts 
ſtiele und Hauptblärter derfelben bewegen ſich zwar 
unwillkuͤrlich: beyde heben ſich nämlidy mit der 
aufgebenden Sonne allmählich empor, ihre Bes 
mwegung nimmt almählidy zu, fo daß man bey 
voller Mittagefonne eine zitternde oft ſtark ſchla⸗ 
gende Blaͤtterbewegung, und ein Zucken der gans 

n Pflanze bemerkt. Eben fo nimmt die Erbes 
ung in den Machmittagsfiunden ftufenweife wies 
der ab, und beym Einbrechen, der Dunkelheit fals 
gen fi die Blätter zuſammen, Die Pflanze ſenkt 
- fi, und fchläft gleichſam ein; aber wird fie nur 
- einen Augenblick durch eine vor der Sonne ſchwe⸗ 
bende Wolke in Schatten geſetzt, ſo fiufen die 
Blaͤtter fogleich herab; Pe werden aber‘ blos 
durch die Sonnenſtrahlen zufammengezogen, bes 
wegt und fo gereijt, daß fit wirklich zittern, wel⸗ 
ches aber eine Eigenſchaft der Muffeln und niche 
der Nerven iſt. Die Bewegung der Fleinen Sei⸗ 
tenblaͤttchen des Hedyſarum gehört bingezen in 
=. Ä cf R 
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ben: ſttigen Beweguugen, welche, obne Bon.ier 
gend einem Reize unterbrochen zu werden, ſich 
‚Bald langſamer, bald geſchwinder zeige, am Mits _ 
sage‘ bisweilen aufhört, des Dachte aber. deſto 
ſtaͤrker wird. Da jedes Paar. Blätter wie eine 
Balanzierſtange auf: und nigberfteige, fo. bar fie 


\ 


‚Sorfter die. Balanzierſtange genannt, - 


. Zu det. zwenten Klaffe ‚gehören diejenigen 
eigne und willtörliche Bewegungen, melde _ 
Durch einen neuen Reiz hervorgebracht werden. : 
Benfpiele geben uns Das -Sumpfeinblatt, parna, - 
fia paluftris, die fish kruͤmmende Staubfäden der 

“ Ruta’ chalepenfis, welche durch die Saamenfeuche 
gigfeit gereizt zu werden ſcheieiinnn. 5155 


Zur dritten Klaſſe find vorzüglich Diejenigen 
Pflanzen zu rechnen, welche durch Außerlich wir— 
kende Urſachen zur Bewegung gereijt werden, 

3. 8. die Sinnpflanze, .mimola fenfitiva, weiche ' 
die .Reizbarkeit in einem fo volzüglichen Grade 
beſitzt, daß fie bey der geringften WBeräßrung ihre 
. Blätter plöglich zufammenzießt, und ſich nebft dem 

Zweigen zur Erde herabbeugt. Won- einer, gieis’ 

chen Reizbarkeit ift Die Denus-Sliegenklappe, - 
dionoea ‚mufcipula, eine amerifanifche Plage, 

deren Blätter fich, wenn fie nur von den Füßen 

- einer Mücke berührt werden, augenblicklich zufams 

menſchließen, und dad kleine Thierchen zerdruͤcken, 
welches durch den, in, den Kleinen Drüfen ver 

Blätter diefer Pflanze abgefonderten Saft heran⸗ 

„gelockt wurde, - = | 


t 


Manche Bewegungen im Pflanzenreiche, z. B. 
das Drehen der Pflanze nach der Sonnenfeite oder 
dem Lıchte, das. Oeffnen und Schließen der Blu- 
Ballens fortgeſ. Magie 10,.C — Er mn 
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men ben ſchlechtem Wetter und des Nachts, 
der Pd Pflanjenſchlaf find zwar von der 

. Vet, daß ſie fih durch die Einwirkungen eines 
blos mech aniſchen Meises auf die erganiiche Noͤh⸗ 

zen der Gewächfe erklären Laffen; aber die Er⸗ 
ſcheinung, daß manche Pflanzen, ohne ſich an das 

Wetter, die Jahreszeit und andre Umſtande 
u ehren, ihre Bluͤthen zu beftimmten Zeiten 
ffaen und fehließen; daß fie in einem Treibpaufe 
bey ſtets ‚gleichem Grade von Waͤrme diefelbe 
Bewegungen blicken laſſen, als went fie der fregen 

Luft —* waͤren, dies iſt Beweis genug fuͤr 

die eigenthuͤmliche Kraft, welche die Pflauzen⸗ 
ſchoͤpfung belebt. De 


Es ift zu vermuthen, daß viel mehrere Plans 
- gen. Deizbarkeit befgen, als Diejenigen, denen man 
‚Be gewöhnlich zufehreibe, weil die reijbare Mup 
kelſibern oͤſters fo ſchwach feyn mögen, daß ihre 
a wegung felbR dem bewaffneten Auge 
entgeht. 4 | Ä 





Zwiſchen der vegetabilifchen und animalifchen 

PPIER nA nr ‚aber doch ein. —S 
terſchied Statt finden, weicher zwar bis jetzt nicht 
völlig aus der Erfahrung erwieſen ift, doch aus 
richtig abgezogenen allgemeinen Vernunftſchluͤſſen 
geſchloſſen werden kann. Wer kann in unfrer 
jetzigen Kenntnißepoche- eine genau beſtimmte Su; 
ferilelter der Meizbarkeit oder der Lebensgrade für 
die geſammte Thierklaſſen entwerfen, da ein Tier 
ſerlbſt in eben derfelben Klaſſe reisbarer und mun ⸗· 
. .terer ifl, als das andre, mehr Bernunft und Gau | 
dachtniß beſitzt, als die andern ans eben der 


on Kaffe, mehr vom Menfchen durch Erziehung ers 


kerut, z. E. die Gefanguögel melobifche Lieder, 
nn nn un 
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"md die am Felſen ‚: wie jebe Pflanze angewur⸗ 
zelte Auſter, vielleicht die erſte Sinnpflanze unter 


Den Vegetabilien, und das iſt, was der ausgebil⸗ 
dete Verſtand des großen Vewtons unter dem 


Menfchen, veralichen mit Dem rohbeften Wilden, 
war. Tbiere wählen die für fie beftimmte Mah⸗ 


rungeftoffe, und Gatten willkuͤrlich durch Huͤlfe 


Ihrer. Sinnen, und eben das thun and) die Pflans 
. gen, diefe an der Erde angewurzelte, mehr holzar⸗ 
tige Tiere von flumpferem Gefühle, 


Eine zweyte, durch Die ganze -organifche 


Schöpfung verbreitete Modiſikation ber Lebende, 
kraft iſt das Vermoͤgen dee Materie, einen orgas 


nifchen ibe ähnlichen Körper zu bilden, der Bil⸗ 


dungstrieb, und das damit verfnäpfte Vermoͤ⸗ 
gen, den gebildeten aber zufälligerweije verſtuͤm⸗ 
melten Körper wieder herzuftellen, Wiederer⸗ 
ſetzungekraft (Reproductiongkraft). ; = | 


Außerdem äußert fich der Bildungẽtrieb und 


zwar am auffallendſten durch die Erzeugung, in⸗ 
dem er bey der Hervorbringung eines organiſchen 


IN Mefens der Hauptinſtinkt iſt; durch die Ernah⸗ 


rung, indem er durch die Verwandlung oder 
Abfonderung der fremden Stoffe und Einfaugung 
der analogen Stoffe, weldye ſich das organifche 


Weſen ale Eigenchum zueignet, zu einem ihm . 


ähnlichen Anfage zum Ganzen durch. Anziehung 
quafificirt; durch die Heilung, indem er die vers 
lorne Drdnung und Harmonie ber einzelnen Theile 


t 


rines organiſchen Körpers herzuſtellen bemuͤht iſt. u 


Es läßt ſich unmöglich begreifen, wie eine 


smedtmäßige Bildung durch bloße phyſiſche Kräfte, 


Anziehen und Abſtoßen erzeugs werden Bönnes. 
u Ce 2. . Be 
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bie Bilbungskraft, und der daraus entſteheude 
Bildungstrieb ift daher weit über andere Kräfte 
erbaben; er wirkt niche immer, auch nichz beftäns 
dig auf eine gleiche Weiſe, fondern in jedem ors 
ganiſchen Geſchoͤpfe ganz verfchieden; er wirft fo, 
daß es uns wenigſtens vorfänsmt, ale fen in der 
\ Bildung des einen Theils Ruͤckſicht auf jeden 
andern Theil genommen; Unterſchiede genug von 
den phyſiſchen Kräften! denn biefe liefern uns 
weiter nichts, ald Entfernung und Mäherung der 
. Theilchen, und einfacye oder zufammengefegte Ber 
‚wegung mit verſchiedner —— woraus 
ſich auch durch die verwegenſte Hypotheſen die 


organiſche Bildung nicht erklaͤren läßt, - 


DDer Bildungstrieb feheine zwar mit dem 
Beftreben der Materie Aehnlichkeit zu haben, eine 

| Kriftellenform anzunehmen; wenn man aber die 
große Verſchiedenheit zwifchen einem blog regel⸗ 
mäßigen’ (nadelförmigen)- Körper, wie die Kris 

Ä ſtalle, und einen zweckmaͤßigen (faferigen) wie 
- die organifche find, erwaͤgt, fo muß man-bende 

. Theile als ſehr weſentlich verfchieden anfeben. 
Ein Kriſtall kann in zwen gleiche Hälften getheilt 
. werden, und wie können nicht ſagen, Daß eine 
Hälfte um der andern Willen da iſt; ein organis 
ſches Gefchöpfe hingegen befteht aus Theilen, des 
ren jeder um ber andern Willen da ift. 5 


. Wenn man nicht ſowohl auf Form, als auf 
Zweck und Nutzen in der Organifirung der Pflans 
zen ; und Ihierfchöpfung ſieht, fo finder man zwi⸗ 
ſchen beyden fo ähnliche Verhältniffe, daß die Ges 
gensinanderflellung uns nicht nur ein reizendes 

WVWergnuͤgen gewählt, fondern auch unfern Begrif⸗ 
, fen von Bildung, Wachsthum, Ernährung, —* 
Zr oo J pflan⸗ 
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allen Weſen beyder Blaffen- zu Abnichen Geſchaͤf⸗ 
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tur mehr Wahrheit, Umfang und Lebhaftigfeic 
giebt. Ith werde meine Lefer noch einige Aus 


genblicke mit den auffallendften und wichtigfien 
Aebhnlichkeiten dieſer Art unterhalten. 


pflanzung und Aufloͤſung in der srganifehen Dlas 





/ . 


Die, Natur ſteigt beynahe auf unmerklichen | 


Stufen von dem zufammengefeßten Bau des 


WMienfchen, bis zu dem einfachen Bau der Pos 
lypen, Ddiefes mit. vielen Wurzelaͤrmen von der 


Stelle friechenden Waſſerblaͤtterninſekts, fo wie 


von den unvollfommenften ausgebildeten Gewaͤch⸗ 
fen, Bis zu den Gräfern. und Schmänmen herab, 


Je weiter die Pflanzen⸗ und Thiernatur zu - 


ihren unvollfommenften Gefchöpfen binabfteigt, 


defto mehr nähern ſich beyde; die‘ Thiernatue - 


nimmt mehr und mehr ab, und die Pflaigennatur 


verdrängt allmählig jene gleichfem, um fich in den 


Beſitz des ganzen Körpers zu ſetzen. 


Daher geſchieht der tiebergang von dem uns 
vollkommenſten Thiere nicht zu ver vollkommen⸗ 
ſten Pflanze (vielleicht iſt dergleichen, aber bis 


jetzt kennen wir ihn, wegen der unzaͤhlichen Menge 


ſogar der unſichtbaren Thier⸗ und Pflanzenwe⸗ 


fen, nicht zu detailliren), ſondern gerade umgefehts 


verbinden fich beyde nur in ihren unvolllommens 


en Ertremen; bie nackte und behaͤuſete Pflans 

enthiere, Zoophyta et Coralla, die Schwänme 
und das Grasleder, fpongia er confervra, machen 
a 7 


dieſe Verknüpfung der Naturleiter. 


- Die organifche Verrichtungen und Enbywede 
der Pflanzen ſowohl als der Thiere haben ihren 


Grund in einem Gewebe voller Gefäße, die bey 


L , ⸗ 
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sen beſtimt And. Bey dem Menſchen und bei 


Vierfuͤſtigen. Thieren werden die Fluͤßigkeiten durch 


Bas Schlagen (Fortpreſſen) des Herzens und dee 
Qulsadern umber geleitet. Die Säfte der Plans 
gen aber zirkuliren nicht taftweife, ſondern ſteigen 
von der Wurzel bis zu dem Stamme, den Zweis 
gen, Blättern, Bluͤthen und der Frucht in einers 
ley Saftgefäßen auf. und nieder. Und doch fondert 


jede Pflanze aus dem allgemeinen Erdboden. tau⸗ 


fenderlen Saft s und Gefchmachveränderungen ab, 
bie fie Kraft ihrer Druͤſen auszuſcheiden verſteht. 


Bey den Thieren werden die Galle, der 
Urin, der Speichel aus Der. allgemeinen Blutmaſſe 


durch die Einwirkung befonderer Gefäße abge⸗ 


ſchieden und zubereitet. Dieſe verfchiedenartige 
Fluͤßigkeiten befinden ſich nicht im Blute, ſon⸗ 
dern werden durch eine unvergleichliche Operation 
der Gefaͤße, die den Druͤſen dieſer Saͤfte geboͤ⸗ 


ren, hervorgebracht. Eigentlich find dieſe Druͤ⸗ 


a die feinſte Enden der Pulsadern, ein runder 


 Ruäuel als Zwirn gewickelt; vermucklich hat die 
NMatur dieſe Peine: Knaͤuel zur Abfcheidung des 


Dbrenichmalzges gröber, und zu der Abfonderung 
des Saamens viel feiner gewickelt, und vermuth⸗ 


lich arbeiten andre Gefäße bereits diefen Druͤſen 


vor, als die Chylusgefaͤße, Die alle u, dergl. 


Sa den. Pflanzen feige bee Saft in die Höhe, 


und bie verfchiebne Fluͤſſigkeiten werden eben fo. 
durch Drüfengefäße davon abgefondert. Hier 
entfiehen einerley Wirkungen in dem Thiere und 
der Plane Wir müfen «fie deswegen Einer 
Urſache, nämlich: der uns unbegreiflichen Wirk; 
famfeit, der Jeritabilitaͤt und Kontraktibilitaͤt dee 


. Befähe zufchreiben. Und dann befinden wir und 


image noch auf dem alten Flecken, und 7 ſo 
3 Eee En ug, 
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Bing weis wufee Vorfabren und kommen Dee wah⸗ 


ren Lebensidee um Peine Monade naͤher. 


’ 
‘ 


‚nige Aebnlichkeit mit dem Gehirn und Ruͤcken⸗ 


- 


marke der Thiere. Wenn, man Das Gewebe des 


Gehirns oder Ruͤckenmarks zerftört, fo hört das 


Leben auf; und wenn-das Pflanzenmark zerruͤttet 


wird, oder aus Alter (wie bey Mienfchen und 


Thieren) vertrocknet, fo. verſchwindet ebenfalls die 
Lebenskraft nach und nach, nur daB Pflanzen, 


j. B. Eichenbäume, um einige hundert Jahre 
länger leben, weil ihre. Vegetirleben von keinem 
ſo ſchnellen Blutumlaufe geleitet, und die Thaͤtig⸗ 


keit der Organenreize durch kein angeſtraͤngtes 


Laufen und Geſchaͤftigkeit der Glieder abgenutzt 
und täglich entfräfter wird, weil die gelinde mes 
bende Luft, der Wind und der Sturm, bie freys 


willige thieriſche Nerven⸗ und Diuffelfpannung, 
die Bewegung an der feſtgewurzelten Pflanze 


durch Öftere fanfte oder heftige Erſchuͤtterungen 
des Ganzen erfehet. - E 


Die Blätter der Pflanzen And den Lun⸗ 


ten der Thiere ähnlich. Beyde haben ähnliche 
errichtungen; fie fangen Die veinere, Luft in fich, 
"and. geben die verborbene von fi. Oder Bläts 


ser und Haare leiten die Wärme und Ausbüns 


ſtungen zum Theil von ihren Stänmen ab, vers 


mittelft ihrer Spitzen, und beyde fallen im Herbfle 


| ‚ab, umd ergänzen ſich bucch ihre Knoſpen. 


Die untere, etwas rauhere Seite der Blaͤ⸗ 


ser ziehet die von ber Erbe auffteigende Duͤnſte, 
und zugleich die zum Athem ber Thiere untaug⸗ 


. 


liche  phlogiftifige Luft 7 den Schatten der 


Die markige Subftan; der Pflanze bat eis - 
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Sonnenſeite in fh; die obere haucht hingegen 
das UWeberfiäfige, mit Der allen Geſchopfen fo 
beilfamen dephlogiftifircen Luft wieder us. 


Ohne dieſes Einfaugen und Ansdänften find 
Pflanzen und Thiere in Gefahr, ihr Leben durch 
die Lungenfucht zu veriteren, oder lange zu kraͤnkeln. 


Nimmt man einer Pflanze im Sommer ihre 


Blaͤner, ſo beraubt man ſie derjenigen Organe, 


—“ 


‚weiche fie von der Ab.sflüßigen aus ihren Wur—⸗ 
zeln emporſteigenden Feuchtigkeit beſreyen; fie ges 
rärb in einen Zufland, welcher dem aͤhnlich iſt, 
in welchem das Thier an Engbruͤſtigkeit erkraukt, 
oder an einer Erſtickung ſtirbt. 


Man bat beobachter, daß, die Pflamen, ver⸗ 
möge der groͤßeren Oberfläche ihrer Blaͤtter, welche 
ſie der Wirkung der Sonne entgegenftredfen, in 
‚einer beftimmten Zeit. funfjehn bis zwanzigmahl 
mehr ausdünften, als Der menschliche Körper, wel⸗ 
cher doc) größ:re Adern und weit mehr Fluͤßig⸗ 
keit, fo wie unendlich mehr Waͤrme enthaͤlt. 


Außer den Blaͤtiern und Lungen ·tranſpiriren 
bie Pflanzen und Thiere auch durch die Haut; 
allein bey beyden iſt die Ausduͤnſtung auf dieſe 


Arrt ungleich geringer, als auf jenen, denn wie ſicht⸗ 


bar iſt im Winter der ſchnaubende Rebel ver 
“ Pferde,. und im Sommer der t Woehigctui eini⸗ 
ger Pflanzen, 


Sehen wir auf den unvollkommenen Bau 

der kleinn vegetabiiſchen und animaliſchen es 
u; fo finden wir eine noch größere Aehnlichkeit. 
te Graͤſer haben weder Mark noch Holz; und 
de Pi, der Bänden ? and ‚ viele. le. ante 
| Ä m 
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Inſeften haben feine ’Audchen, Fein’ Herz, und 
keine Eingeweide, fondern find einfache Röhren, - 
; die ganz den kleinen Halmen.und Graspflanzen _ 

ae ER Gracpſanen — 

Außerdem iſt der Kolzige ober wenigſtens 

grasartige Theil Diefer Pflampen, der fih).an dee . 
Außenfeite definder, den Schuppen : und Schads 
tbieren ähnlich, Deren Knochen audy auswärss _ 

‚ liegen. Das Gewebe der Würmer, der Raupen 
und alle weichen Inſekten Bann dem Gewebe der 
faftigen Pflanzen, dem Hauslauch, den Pilzen und 

vielen Seepflanzen an die. Seite gefeßt werben. 


& Du 
Eine: nicht minder auffallende Aehnlichkeit 
findet mar zwifchen den Befchlechtetheilen, bes 
ſonders den weiblichen, der Pflanzen und Thiere. 
Die weibliche Geſchlechtstheile des Thieres beſte⸗ 
hen aus einem bäutigen Behaͤltniſſe, welches die 
- Eyer ſelbſt enthaͤlt, oder doch mit ihnen zuſam⸗ 
menhaͤngt, fie zu verſchiednen Zeiten, ˖und auf 
verſchiedne Art ernaͤhrt, fortbewegt und von ſich 
tebt. Die Eyer werden nicht auf gleiche Art. 


- Die weibläche Geſchlechtstheile des Gewäch 
ſed bilden wefprünglich eine zufammengeflappte 
Haut, in deren Höhle die Saamen durch Gefaͤß⸗e 

bundel befeſtigt find, mund weiche am obern Ende . 
ihre innere Wand in druͤſige Lippen zuruͤcke ſchlaͤgt, 


N 


[4 


um Durch biefelben zu. empfangen.“ 


Sowohl bey dem Thiere ale bey dem Ger 
“ wächfe ſchwillt dee weibliche Theil auf, in dem 
die Eyer ımd GSaamen wachſen; aber im Thiere 
geht er nur in gewiſſen Slam Grunde, ne 
ee u. Me, 


go Sprtgehen Magie. 
die Ener veif Bud, weiches Gingegen bey dem Ge⸗⸗ 
- wächfe jederzeit goſchleht. 6 


Der männliche Geſchlechtstheil der Thiere 
beſteht aus einem brüfigen, gefäßreichen Abfondes 
zungsorgane, ‚welches einen Gaft zubereitet, des 
oft noch in eignen Behältern verdickt wird, und 
Die Kraft. befiget, Die Eyer feiner Gattung zu bes - 
feuchten. Ä en 








Der männliche Geſchlechtstheil des Ges 
wiachſes aber ſtellt ein Wehältniß vor, welches 
eben fo zufammengeflappe ift, wie das weibliche, 
mieiſtens ebenfalls an deg inneren Habe fich öffner, 
und leichte geiftige Kuͤgelchen von fich giebt, 
welche mit Pleineren ähnlichen, und einem elaftis 
ſchen befsuchtenden Dunfte erfüllt find. Diefe 
Kagelchen zerfpringen, da fie trockner Saamen⸗ 

b And, auf den feuchten meiblichen Lippen, 
ohne die Saamen zu berühren, welche Beruͤhe⸗ 
zung. hingegen bey Thieren oͤſters auf das beuts 

ichſte zu gefchehen pflegt. 


MNach der Analogie des Linndus bedeutet 
der Keldy Das Eheberte, die Blumenblätter die 
Umbänge, die Fäden die männliche Saamen⸗ 
gefäße, die Etgubbeutel die Hoden, der Blu⸗ 
menftaub den männlichen Saamen, die Marbe 

das Aeußerſte der weiblichen Schaam, der Grifs 

fel die Mutterſcheide, der Keim deu Eyerſtock, 
das Soamengehäufe den befruchteten Eperſtock; 

die Saamenkoͤrner bie Eyer. Analogie genug 

in einerley beabfichtigtem Plane durch zweherley 

Gecſchlechter, davon bios das weibliche die Früchte 

: trägt und aus ſich ernäßre, und der Reifung und. 
dem Winde. weiter überläßt, um in ber Erde ans 
| zuwur⸗ 
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zuwurzein und feine Art zu entwickeln, uud ſelbſt 


durch die im Kleinen aͤhnliche Figuren der beyden 
Geſchlechtstheile an den Thieren und Pflanzen. 


Die Thiere entwickeln ſich «ben fo flufens 
weife, wie die Pflanzen aus einem Embryo oder 
gallertartigem Zuflande, und, gelangen nach ihrer 
verfchieduen Art früher oder fpäter zu ihrer Volle - 
kommenheit. Beym Anfange des Wachsthums 
befindet ſich die Frucht der Pflanzen und Thiere 


in aͤhnlichen Umftänden. Bald nach der Em 


pfaͤngniß wird die Br der Thiere in ihre. 
Haͤute —— —— — bis ſie durch 
das Blut, welches ſie aus der Gebaͤrmutter und 
dem Mutterkuchen erhaͤlt, zur Geburt reifet. Eben 
das. Gewichte, welches ben. reifen Apfel: nebſt ſei⸗ 
nem Stiele vom Baume trennt, trennt auch die 
Mabelſchnur, dag Fruchtgehaͤuſe (Saamenkapſeln) 

and das Kind von der Mutter, fo wie alle Tier 
arten. Der aufrechte Menfchengang ſcheint unſre 
Geburt um etwas zu befördern, da die Frucht 

an der Mabelfchnue mie ihrem Gewichte fenkreche 


_ 


an dem Gewölbe der &ebärmutter hängt, und 


durch den Gang der Schritte, beſonders aber: 
durch das Walzen der wilden Taͤnzerinnen ges 

aufelt und heftig erfchürtert wird, um ſich zu 
| von feinem Stamme abzulöfen. 


Eben fo ift die Frucht der Pflanze in Die. 
Saamenhaͤute eingefchloffen, und ißre faſrige Wur⸗ 
gie find über die Bappen, lobi, oder fleifchigen 
heile ausgebreitet. Wenn der Saame gefäe il 
amd bie Vegetation anfängt, fo wird das junge . 
Embryo durch die Feuchtigkeit ernährt, . wei 


diefe Lappen aus ber Erde einfaugen, und zu den - | 


kleinen Röhren der Saamenwurzeln führen. ‚Ber 
Ä Ä elen 


N 
- 


gı2 dertgeſette Magie 


> 


vielen Pflanzen erheben ſich diefe Lappen Aber bie 
Dberflähe des Bodens wie Blätter, ernäßren 
und fehügen noch immer den zarten Keim oder 
Stamm, bis er binlängliche Stärke erlangt, um 
die Angriffe der Luft und Des Wetters zu -ertras 
gen. Von einer Pflanze in diefer Lage. kann 
man fagen, daß fie zwey Wurzeln habe: eine, bes 


- zen Ziberr duch die Subſtanz der Lappen oder 


der Saamenblaͤtter verbreitet find, und eine ans 


“dee, weldye an ben Boden geheftet iſt. 


Die Nahrung, welche den Pflanzen durdy - 
die Saamenblätter zugeführt wird, bar fehr viel 
Aehnlichkeit mit der Nabrung der Tiere, welche 
fie durch die Muttermilch erhalten, Das Gewebe 
Des jungen Thieres iſt fo locker und unelaftifch, 
Daß die Speifen, ‚welche erſt für die reifere Jahre 
gehören, feinem Dafeyn bafd ein Ende machen 
würden. Allein die bedachtſame Natur bar auch 
Diefem Webel vorgebeugt. Sie hat das weibliche 
Geſchlecht mit einer Menge von Gefäßen ausges 
flattet, welche zur Abfonderung eines feinen weis ° 
Gen Saftes, der Milch dienen, welcher ſo zubes 
reitet ift, und fo viel thierifche Subſianz enthält, 
als es der zarte und ſchwache Zuftand ihrer uns 


> gen erfordert. Welche Abfiche hatte aber die Nas 


tur, den maͤnnlichen Thieren. ebenfalls Bruͤſte und 


ſogar die Saugewarzen mitzutheilen? Der Sym⸗ 


metrie wegen? 


Br Eine aAhnliche Vouſcht. in Anſehung der Nah⸗ 
zung wird bey der jungen Pflanze angewandt. 
Denn einige Zeit nachher, wenn der Keim und 


Die Wurzel angefangen bat bervorzufchiehen, iſt 


ibr Gewebe fo aͤußerſt zart, Daß fie nicht oßne 


fremde Huͤtfe im. Stande find, einander gu teas 
oo J gen. 
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gen: Dieſe Huͤlfe wird: ihnen durch die Saa—⸗ 
menblaͤtter verſchafft, welche hier die Stelle einer 
Pflanzenamme vom zweyten Range ausmachen, 
da die Lappen die des erſten Ranges waren. Die 
Saamenblaͤtter ſaugen den Thau, die Luft, und 
andere zarte Fluͤßigkeiten in ſich, welche in den 
‚Gefäßen der Saamenwurzel zubereitet und vers 
aͤhnlicht, und darauf in ‚eine Art von. vegetabilis 
ſcher Geftalt in die zavee Gefäße des Keime hin⸗ 
geleitet werden. . \ 


Hieraus erhellet, daß die Ernährung der juns . 
gen Thiere durch Milch, und der jungen Pflan⸗ 
zen durch Saamenblaͤtter ſich auf ginerley Einri 
sung Ders Natur gründet, und durch aͤhnliche 
Werkzeuge hervorgebracht wird, 


. Yu) .in Anfepung.des Lebens und ber pros 
‚greffiven Lebensdauer, ift die Pflanfen: und - 
& ierfehöpfung von einer aͤhnlichen Geſetzgebung 
der Natur abhängig. Je unvollkommner die Or⸗ 
ganifirung, deſto zäber ift Das Leben. Die ſchwach⸗ 
Iebende Polypen, die Gräfer und vergleichen hals . 
ten vermöge ihrer außerordentlichen Reproduk⸗ 
tionskraft das Leben fefter, als andere IBefen von. 

einer feineren und vollfommmeren Organiſirung 
an fich. Zn " | 


Ie langſamer ein Weſen entſteht und waͤchſt, 
und je feſter ſeine Organe ſind, deſto laͤnger dau⸗ 
ret fein Leben; dieſes ſehen wir an der Eiche und 
am Elephanten. 0 


Se fchneller hingegen ein organifches Wefen 
ſich entwickelt und mächft, und je ftärker feine ins 
nere Lebenskonſumtion, und ben dem fittlichen‘ 
Lebensgenuſſe des Menfchen, deſſen Entkraͤftung 
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ex 


wur an bes Luft gruͤn. 


i 


Kultur. 


vorüuͤber raufche, deſto fruͤhzeitiger wellt das Le⸗ 


denatriebwerk. Beyſpiele davon geben uns Die 


. einjährige Pflanzen, die, wenn fie fidy in ihrem 


reijendſien Schmucke gezeigt haben, kaum figurts 
send, abflerben; und fo lebe die Ephemera, ein 
Inſekt (font auch, Uferaas, Haft, Eintagefliege ) 


. etliche Jahre als Larve in Uferhöplen, im Waſ⸗ 
‘fer, und ale Fliege, die ſich nachmals haͤutet, 
‚Saum vier und zwanzig Stunden. Ä 


Alle Euftivirte organifche, Wefen genießen ein 


kaͤrzeres Leben, als die Wilden und in Freyheit 


Iebende; davon finden wir überall an den Ge⸗ 
wächfen der Treibhäufer, den gezaͤhmten und 


Hausthieren unzählige Beyſpiele; doch giebt es 


auch bey beyden eine, das Leben verläugerude 
"gibt, Luft und Bewegung haben einen 
eichen "Einfluß auf das Leben aller organifchen 
efen. Das Wachsthum der Pflanzen und der 
Thiere kann durch die Weförderung oder durch 


‘ das Zuruͤckehalten ihrer Ausduͤnſiung, und. das 


durch,. daß man ihnen ihre gehörige Bewegun 
und Lufe entzieht, zu ſehr befchleunigt oder auf 


“ gehalten werben. 


Wenn man Dienfchen oder Thiere in einem 


Raume eingekerkert hält, welcher den freyen Zus 
Muß des Liches und der reinen Luft verhindert, 


fo wird ihr Wachsthum aufgehalten, und ihre 


kraͤnkliche Farbe zeige den Mangel der Geſundheit 


an. Pflanzen, welche in eine ähnliche Lage wers 
feßt twerden, ‚bleiben immer ſchwaͤchlich und Flein, 
und. befommen eine unnatürliche Farbe; fie feben, 
wie die Menfcyen, bleichweiß aus, und werden 


Eben 


/ 








N 
\ ’ 


dortgeſerte Mage. 15 


! 


el Gin ſo iſt die Bewegung far die Ge⸗ 


ſundheit und Staͤrke der Thiere und Pflanzen 


gleich nothwendig. Bey den Thieren wird dies 


Geſchaͤfte durch verfchiedne willkaͤrliche Arten ber 
wirkt. Und die eingewurzelte Pflanzen bewegen 


Sich) ebenfalls durch die Bewegung der Luft. Die 


. Bewegungen nad) allen Seiten, welcdye fie von 


den beftändigen Luftſtroͤmungen, fo wie oft von 


den Winden erhalten, fegen fie in den. Stand, 


ihre Wurzeln aufjuloddern, wenn diefe zufammens 
gepreßt waren, und in bie Tiefe und nad) der 


Dicke auszubreiten, verfindern ihr zu ſchnelles, 


einförmiges Wachsthum, und vergrößern. folglich 
ihren "ganzen Bat. Dem Mangel diefer Bewes 
‚gung iſt es zugufchreiben, daß Pflanzen, welche 


in verfchloffenen Häufern, in Wohnſtuben, ober 


+ 


in andern beſchraͤnkten Behaͤltniſſen erzogen wer; 
den, nicht zu einer natürlichen Länge emporfchießen; . 
Daß ihre Stämme und. Zweige immer ſchwach 
bleiben, und daß fie ihre Früchte niche fo zur 


Reife bringen, als diejenigen, welche dem feeyen 


Einſluſſe der betebenden Luft ausgeſetzt find. 


Eine ſehr in die Augen fallende Aehnlichkeit 
zwifchen den Thieren und Pflanzen nehmen wir 
in der Fortpflanzung derfelben wahr. Thiere 
und Pflanzen, oͤfterer aber noch die Pflanzen, - 
Tonnen ih, wie befanne ift, Durch ſproſſende 
Theile vermehren; gewöhnlicher aber gefchiehe es 
durch eine Körperchen, - welche"aus ber Anlage " 
zu einem fünftigen Gefchöpfe beftehen. Dieſe 
Koͤrperchen nennt man bey den Thieren Eyer, bey 
den Gewaͤchſen hingegen Saamenkoͤrner. . 


Die innere Theile der Eyer find mit einer 
Dinde oder Schale uud zwey Haͤuten band Ä 
. v J er 


J 
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Außer dieſen iſt das Gelbe in. eine beſondere 
Haut eingeſchloſſen. Wenn die beyde erſte Haͤute 
weggenommen werden, ſo erſcheint das Weiße, 
welches allenthalben das Gelbe bedeckt. In dem 
Weißen, oder vielmehr in der Haut des Gelben, 
iſt eine kleine Narbe ſichtbar, in deren Mitte 
das punctum ſaliens, der. klopfende Punkt, oder 
der Anfang des kuͤnftigen Thieres liegt. Nach 
zwey oder drey Tagen des Ausbruͤtens wird die⸗ 
fee Punkt xoth, und ſchießet Blutgefäße hervor, 
welche ſich eben fo über das Gelbe, wie Die Ges 
fäße der Feucht über den Mutserfuchen ‚verbreiten. 


Ein. Saamenkorn iff ebenfalls mit einer 


Schaale, oder einer Hantrigde von außen bedeckt. 


Eine andere dünne Haut befeidet. den Kern völs 
lig, oder die fleifdyige Lappen des Saamens. Syes 
der Lappen ift wie Das. Gelbe des Eyes in eine 
befondere- Haut gebülle. In jeden Saamenforne 
befinder ſich auch eine kleine Narbe oder Deffr 


| nung, woraus die junge. Pflanze bervorfteigt. 


Unmittelbar unter diefer Narbe ift der Keim 
oder die Fünftige Pflanze ſichtbar, die jenem Thiers 
‚anfangspunfte im En gleicher. Die Zweige der 
Wurzel gehen aus diefen Keime hervor, und ver: 
\ theilen fi in die Subſtanz der Rappen eben fo, 
wie die Blutgefaͤße aus dem Punfte des Eines 
hervorkommen, und über Das Gelbe verbreitet 


werben. Durch den fleijchigen Theil der Lappen 


I» 


“ wird vie Wurzel und der Keim genährt, bis die 
Wurzel in die Erde herab fchieße, und. der Keim 
ſich über die Oberfläche, der Luft entgegen erhebt. 


Ä An den Saamenförnern iſt nichee, was dem 
eigen im Ey aͤhnlich wäre, Eine ſolche Eins 
En richtung 


\ 
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tichtimg warde Wherfläßig geivefen"feyhs’denn bie 


Erde, in welcher der Saame äuffeimen fell, muß. - 
immer feuchte ſeyn, ſoiſt würbe die junge Pflanze, - 


nachdem’ fie Aus dern Saamen ‘peroorgeikhoffen 


‚If, Peine - Nahrung empfangen koͤnnen. Eben fo 
ar 


baden auch die, der Fiſche fein Weißes, 
weit ſie beſtaͤndig mir Waſſer ahgefeukhrer wer⸗ 


den. Hier muß man ſich erinnern, daß die Ma⸗ 


tue jede Frucht, als Aepfel, Birrien und Kirſchen, 


wo eine Fleiſchfruchtiſt⸗ Saamenkapſeln, Scho⸗ 
fen: und andre Saamenbehaͤlter, wenn ſie reif ae⸗ 


worden, und die Stiele dieſer Fruͤchte am Art 
den Fall’ auf die Erde 


trocken geworden, Durch de | 
andfäet, und fo werbeñn die in der’ Frucht fi, Is 


berartige Huͤlſen eingebackte Fruchtkerne gif der 


Erde von dem Safte des Fiuchtfleiſthes, Der gals. 


lertartig iſt, und hernach drch" die Gaͤbrung der 


ſelben, als durch einen ihtem Bedarfniſſe ange⸗ 


theßnen Naturdunger⸗ fo tie vonder Erdthau 
‚feucht erhalten, und dieſer Saft” vertrite die 
Stelle des Weißen. Daher iſt zu vermuthen, 


daß Bäunie und. alle Manzeh ‘to y viet volle 
koͤmmnet vegetirẽen wuͤrden, wenn man ihre Saar | 
ſenkdener mir ihrer ag ‚oder. Fruchtgebaͤuſen 


gleich in Die Erde Vrachte, anſtätt daß ıhan ihs 


‚hen Are «narteliche Mnsftartung raubt, "fund die 
Vaſcher Me verſchigEen; die Obſtkerne wütden inf ° - 


Biunde burchſpeichelt, von unreifein Obſte genoms 
men, da ſich doch der Birnſtiel und Ändere Seuche 
ſtiele mit feinen Wurzelchen in dem‘ Mittelpunfee 
ves Koͤrnergehaͤuſes einwurzele, den Obſtkoͤrnern 
der kuͤnftigen Brut den⸗Saft zu: ihrer Bildun 


eikenbe and morſche Obertheil dee Stenniel‘ 


erft wenn er von der: Laft zerbticht und Die Bieg 


Ho Zufammenhange des Baumaſtes und des 
. 3 Yallens fortgeſ. Magie 10. Dd Stam⸗ 
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führt, dieſe Körner Zur Reife Bein t, ind de 





& 


yon felbft umher. 


Dies wußte vorlängft auch der unaufmerk; 
famfle und jeder gärtnerifhe Beobachter der Ay 
sur; aber daß zur Vollkommenheit des Saamens 


- nit den Werkzeuge 
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3: We Maar hat im Wewächertiche vier nur, 


ſchiedne Fortpflanzungsarten angeordnet,’ minn 
Eh: ducch . Beige, Augen und Gag? 


men. Unter diefen ift die durd) den GSaamen 


niche nur. die gemeinfte, fondern auch eins der 
ſchoͤnſten Wunder der Natur. Den Anfang zu 
dieſer Auseinandetfeging mache ich, wie billig, 

‚ beren ſich die Natur bey- 


vieſem Entwickelungsgeſchaͤfte bedient. 


Wenn ein Gewachs das gehörige Alter eis 
reicht bat, und ein teichficher Zufluß der Säfte, 

befonders zur Zelt des Frühlings erfolge, fo Bricht - 
feine dadurch vergrößerte, ſchwellende Knoſpe 

auf; es bluͤhet, trägt Früchte und Saamen, un  . 
ſtreuet denfelben zur Zeit, feiner. völligen Reife 


Pie Versinigung zweyer Gefchlechter, und eine Bes 
fruchtung norhwendig ſey, nicht. Dieſe wichtige 
Entdeckung verdanfen wir denen Naturforfchern der 
neueren Zeit, befonders dem Engländer Milling⸗ 
thon, welcher gegen das Ende des vorber ebeng 
den Jahrhunderts febte, - und ſich zuerfi eine 

und benstich über den Geſchlechesunterſchied der 

Pflanzen erklaͤrte⸗ on oh 


An der enthüllten Blume fehen wir austdens 
Dig einige arte Blätter von usterfchiedener Far⸗ 
be, in welchen der zum Saamen nörhige Saft 


-  wahrfcheinlicy zubereitet, und aus dem Blute dee 


Pflamen abgefondert wird, . 
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2, Wu Thiere und ebenfulls⸗ auch die Plans 
zen ihren Unrath von ſich Taffen, entdeckte zuerſt 
Der unermuͤdete Bruͤgmanns Es tröpfeln näms - 
Ucd, beſonders des Madies ( Drachtftupl) durch 
die Außerfte Enden der Wuͤrzeichen Säfte, welche 
den benachbarten Pflanzen und ihnen ſelbſt theilg | 
ared iden naguich find, So leidet der Has‘ 
fer von der Serrarula arvenfis, der ein von dee 

euphorbia peplus, der RBeisen won erigeron acre 


. »Die Pfienzen leben eben To wie die Zhiere, | 


entweder gerrennt, eingezogen, oder in Sefellfhaft, 


daher Die: esfteren oinzelnlebende, und die ans 
bein gefelliglebende genannt werden, . 
° 5 Eben den allgemeinen Plan, weichen die. 


Natur, wie wir bisher gezeige Haben, bey der Bil⸗ 
dung, Ranger und Fortpflanzung der organi⸗ 


— ef befolget, muͤſſen wir auch bey dem, 


Abiterben derſelben bewundern, 


“7 Machschum, Stillſtand und Abnahme, oder 
Einſchrumpſen und Weiken, dieſes find die drey 


entſcheidende Perioden in der Geſehichte eines je u 


Deu vorganiſchen Weſenßs. rn 
Zerftörende und fchaffende Kräfte find in ei . 


. nee unaufbörlichen Thätigfeit, in einem. beſtaͤndi⸗ 


en Kampfes; nicht nur in det ganzen organiſchen 
atur, ſondern auch in jedem Sndisioussif, jeder‘ 
Augenblick feiner Eriftenz ein fonderbares Gemi⸗ 
ſche von Vernichtung und neuer Schöpfung oder 
Entwickeliuaung. | J 


So lange das Leben noch in ſeiner Vlach⸗ 


m iſt, in es ſchon / und kraſtvoil; die fchafe 
ie I ar Yale a 


! 


f 


ar  : Zormiiene Magng 
e-Kräfte ‚babe. die Oberhand; ud gePinnen 
a efem FR einen eg dies ift 
Dar ‚gigentliche Zeitpunft der veifenden Mannbar⸗ 
keit und des Fortpflanzungtriehes, der lebhaften 
Spannkraft. 


. Nach amd nach kommen die Lebenckrafte 
einander ins Gleichgewichte, das heißt, der Ver⸗ 
luſt (Abnuͤtzung / Conſumtion) und derd 
(Degeneration) der Lebenskraͤſte ſtehen in gleichem 
Verhaͤltniſſe: der organiſche Koͤrper nimmt weder 
ab noch Se * .. .. 
Endlich vermag aber die Regenerativn der 
Conſumtion das Gegengewicht nicht met zn Hals 
ten: Die Organe werben durch den Gebrauch abs 
genügt, die Säfte zäher, die Safthefaͤße verftops 
fen ſich, die innere Bewegung böret auf; Die 
Geſetze der todten Materie, die phyſiſche und ches 
miſche Geſetze erhalten die, völlige Obergewalt 
des Einfluffes über die 'organifche Geſetze?die 
Urſtoffe treten in ihre vorige Rechte wieder ein, 
and orbnen fi) nach chemifchen Verwandfehafs 
ten; die Faͤulniß, das einzige untrügliche Todes⸗ 
zeichen beginnt, und das organiſche Weſen kehrt 
zu den Elementen wieder zuruͤcke, aus denen es 
entftand, . Wa Ba DEE TEE Deere VE EEE ZZ 


In der Geſchichte des. Sterbens der Pflau⸗ 
zen und der Thiere —* jedoch ein merkwuͤr⸗ 
Diger Unterſchied.“So wie bey Thieren Dex Trieb 
des Mabrungfaftes, und aller. Pewegnuigen von 
inneh nach außen, bey der Pflanzen hingegen, 
von außen nad) innen gebt, fo ftirbt audy das 
Thier ‚von ‚außgu nad) innen, und Dir Pflanze 
zungefepre: Daher ſieht aan Baͤuue, wo * 
X un 
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y . oo vo: 
Biere age, mr 


«u led: Innere binig feblen und nur moch wi 
| „Rinde xxiſtirt, und welche dennvch fortleben 


flamen "uud Thiete ſtreben wicht; eur. ven 
dem Augenblicke ihrer Geburt an, einem ewigen 
eg ber Nanm zu folge, des: Huflöfang-enıges 
Wen; ſondern beyde ſind noch öfters‘, ebe fe: da 
aasücliche. Zieh Ihres —28 erreichen, —— 
ley nachthe ligen aͤußeren Min ftuͤfſen um rodiem 
den Krankheiten unterworfen. 

* (ie eben. bey Pfian wiche ee ja 
——* Hite aupgeſet ——— Merkmal 
von Mattigkeit und Erſchiaffungz ihre: Blaͤte? 

werden welk, ihre Staͤmme und Zweige Bine 
ur Erde herab, ihre Eite dän en auf, und i 
Kine Bau verraͤth Schwäde,. Unetafti) itaͤt * 

ſbnahue des vollen Umfangs der ine ‚welche 
mit der Ehlerhaut felbft an den Hautfurchen und 
‚den Runjeln, und dem Abfchuppen, ſo wie in ib⸗ 


re bawen Geſchaͤßte einerley iſt 


—T Grat von Räte” ide, daR 
die Slımn,“ laͤtter, Rinde unr ſelbſt die “9 
faſern einſchrumpfen, und ſich wie ‘die BR 
baue im · Froſte piſorgme mieht · und berſtet, 


Wird ihnen das erforderllche Licht und die 
vuft entzogen, fo werden ihre Farben matt, dr 
fe. bekoͤmmen win bleiches und’ein' keankes Anfepn, 


—;XE AL) Lhires und: den Pflau⸗ 
zen wird durch allzu ſparſame hen ran 
haften‘ und’ ffe muͤſſen bey otnirh a 
berfelben fterben. on 


—Eben: ſs Seien Tiere FIR Planen durc 
befonline: raukheiten; und werden "oft ducch 
2.4 Yı Dd 3 Dies 
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— 
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heiten greifes wur die Blaͤtter an, und. bringem ' 


Degane an, und Beeſter fgen/ Ga | 
Rörung dee gänyen oſchtue : — sch 





dieſelben ein Naub des Todes: ... Ehiige. Brmfr - 






en von verfchiedenen Farben; Runelt; Gall⸗ 


Wieberbeine) und dergleichen mebr bervor. | 
Andere Kraufpeiten find den. Blumen: a. 








einige Zeit Unfruchtbarkeit, welche ‚nmeilen das 
sone Ecken der Pflamen hindurch dautet. 


Andre’ greifen” die Eingeweide öder Änsere 





| 


fhwälfte, und eine: — Aecſloſung und Zee 








An vielen, Krankheiten der Danzen dad’ die 
nfetten Schuld; ihre Bexletzungen erſtrechen 
ch oft von der. Wurzel. bis zum Stamme, den. 
—— den Blue, ‚ben Blüchen und | der 

Noch andere grantheiten Hin ent 
ringen aus der Merän der Sinof 
en ſchaͤblichen Dünften ber —E und. per 





einer ſchlechten Wartung. : 


Wenn die Pflaͤnzen Dar kußere Verletzun⸗ 


"gen vexwundet Werden BAR. Ptrgiehen fie ihr Blut 


"großen Strömen‘, wie durch das Weinen dee 
rinſiocke. die Wunde ni —*8 ſo ſchie⸗ 
Sen fie von allen Seiten — , ‚und verfchließen 


‚de Oeffnung durch ne fiwieh ge Subfleiiz. 


So wie. nun die Krankheiten in. dem vege⸗ 


abiigen und animaliſchen Reiche aus einerley 


Urſachen entſpringen, ſo koͤnnen einige derſelben 


Fa die Ratur, oder durch den Beyſtand 


— 


Der. Run geheilt werden Apden —8 


—8R 
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Und’ Wehen "von 'elndr’ gaͤmlichen Fautnij 
Wrurefinig: des Individuums beilein. us 


. Die. der EB We⸗ 

— — viſt· n —* 

Ku ——— —— ai nur Gat⸗ 
ng liegt. e mzung finder ai 

feifgen Sa heh F en von Keen Gattung’ rär: 

um Ei — — 

Satan * ie ea mi. Sarah 








fo * fange 

der. "Ein em, der. .organifirten_Kdrpen.van.gang 
Ber, efegen ans, 06. :Dje: Kenyitaik; ber: Ra⸗ 
rs“ Das Schuiſh ſiem der Tegtergn theile die or 
ganifice MWefen nad) den, gemeinfehäfelichen Merk⸗ 
dalen der Förhüergleichuitg, "> mu ihrer 
Aehnlichkeit, im Kaffen;: —S Geſchiech⸗ 
ger und Atten ein.” Die philoſophiſche Siue 
bie ‚hingegen. —F— bie jaentüne. Bögen in 

tämme, nad ihren 1 Bewaneräafim, u Arte 
Fr ber Erzenigtn. un. 


1.2 Die Paueige —— alle. Pen Sm 
d 
— —— 





ſatz Alle Tbiere oder, Danzen, wolche mit ein 


‚ander fruchtbare Jungen atzeugen, gehören zu eb 
er phyſiſchen Gattung, KH von Eines 
Stamme ene[proffen. 


‚Däß- die garcoiduen einer hing 
Bu Abarsen wm auearten iſt eine —X 
Eeſahtg· 


Busse) 


N 


fine anpet a 


4 I Erb⸗ 


b . mBs 
Tide — 35 


Einem Stanıme gebören, beißen ar 


Excrbliche Merkmale der: cjeudten, welche den 
Beuperten ahnlich find, be Nachartungen⸗ 


Ecebliche Merkmale der. "Höftemmung . welche 
von. der — Bildung des stommes 
gänzlich werfchieden, find, heißt man Ausartung. 


Die · Jũdividuen "ber Gattung Pännen Affe 
wohl abarten, aber niemahls ausarteh. - Zr 
dieſem Falle würden die Geſetze des, in jeb Bi 
Bididuo eigenthuͤmlich wirkenden Bildung 
aufgehoben: Wwerden, die’ Gattung! wuͤrde vetloren 
—— dies nederſpeide abıt der Ordaung v 

un. ' | 


Bir, finden in der Abartung Raßen Spur. 
Arten nnd. Varietaͤten, Ku ‚den‘ befeuberen 


Ba 
Wenn rg die Abettung nice nur bey alfee 
Beieenpe äußerer Urfachen, des Himmeils⸗ 
ſtrichs u. ſ. w. in. langen Zeugungen unter: Reh, 
beſtaͤndig erhaͤlt, ſondern in der Vermiſchung 
ran —— deſſelben Stammes — 
bes laͤcherge Junge erzeugt, nennt man e 
eine Raße. Es giebt z. B —** Eine Menſchen⸗ 
attund;' Der: Neger und- Qüiropäer find: a ‚Re 
en Eines Stammes; beyde erzeugen halbſchla 
rige Junge, Baſiarde und Vlendlinge/ ‚niet 
Dulasten, | 


Die —8 Spielart. Bear Ab⸗ 
tung. ben, allen Verpflanzungen und Verſehzun⸗ 
he ir andere ee * * Unterſcheidende 
ihrer Abartung rn beybehat,u und alfo nach⸗ 
Ar . wi 











BP 


PT ber; der — wit u 
aumnaen ‚nice nachrmdig a en 
2 Die ARE B. der Fall wie Pnben und, 
yon. Meuſchen, Ylonpe.-unb Brunetten ſind 
Spielarten der eigen Menſchenraße. Mann a | 
unter fich zeugen, fo bepalten fie das Unterſch 
dende ihrer Ausartung, nahmlich Farbe der Haut, 
der Haabe und Augen beſtaͤrvig und unter allen 
Himmelsſtrichen bey; weun aber: Blonde ung 
Brumnotten · ſich mit einander: vermiſchen und Kin) 
ber zeugen, ſo find dieſe nicht nochwendig baib⸗ 
ſchlaͤchtig; oft ſind ſie ale beunete, bisweilen: je 
Doc, ſeltner, find alle blond. Es entſteht fein. 
itelſchlag zwiſchen Blonb Und · Brunett. | 


Die deitte Abweichung, * Varietat. en | 
bie Abartung. zwar. oft,. aber t — mach⸗ 
artet. if eine er uͤmſichkeit; 
welche ſich sicht‘ unaushiel Haiut: "ring 





















Geſtalt, die; in der —— uns bisweilen 





den Charakter der nächften Heltern, und zwar nur 
„ einfeitig wieder bekvorbringe- Hiechet gehören 
Die meiſte erbliche Kraukbeiten; gewiffe. Talente 
amd Fähigkeiten, gewiſſe Orgemenfehler, ® D. de⸗ | 
Siottern u. ſ.. 


Viertens ein ve ſonbern Schlag varieta⸗ 
nativa. Wenn die Abartung zwar. mit andern 
öartungen quib ſchtachnig erzeugt, aber durch die 
PA nach und. nach wieder erfifchtu Der 

ensfeht durch) Rima und Nahrung in - 
den —* ebenen Provinzen. Er attes zwar: in 
der Vermiſchung mit fremden halbſchlaͤchtig aus, 








aber er verſchwindet in einem andern Klima und 


bey andrer Nabrung nach weunigen Zeugungen 
‚wieder. J 


Ds Durch 


\ 


s Zu 
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TE Br Ehen;w lange Zec · benfelben 
Genie ne “Re etwas Auszeichnendes 
— ei, ‚ VAR die Varietaͤt 
che zur Spielurt wid, und ſich wie | viefe 
ortpflanzt. a 


Bey Menſchen entfiehe daßer ber -Samiliens 
ſchla g welchen man z. B. unter Dem alten Adel 
zu Venedig (ber durh- He jehige Stagtaumwaͤl⸗ 
. fang vermuchli licher - organifint: werben 
wird) unter den Kar tu Indien, unter dem 
We in Kabeise, und: unten: den Juden beuesk, . 


*. Bay den Pferden —8 aie 6m den abri⸗ 
den Hausthieren iſt es eine bekannte Bemerkung, 
daß man, awnen ſolchen Schlag entſtehen zu 
laſſen/ zuweilen fuenbe: : che Raßen mit 
den ——— N Sr ducch die Zeugung vermifchen 
— uennen dieſes eroiſer les 









J * das Raßendar⸗ Herenten Ober Naßenmiſchen. | 


EEE 


Eben dab Audet- ten: ben Pünngen. Die 


| file Gattung don: Gemuͤſe mehrere. Jahre auf 


derſelben Stelle, zutd qus ihren eigenen Saamen 
gebaut, nimmt endlich einen wigenen Schlag an, 
welcher‘ von der-uiefpriinglichen: Raße —2* 
ind ſchlechtet alt weſeis wit, 

a Bein ; 

. De urpränglie. Sum un jeden Gas 
tung organifcher Körper, anshält in fich eine: Menge 
verſchiedner Keime uud natürlicher Anlagen, 
son denen ſich Durch. Die verſchiedne Michtung des 
Bildungotriebes baid⸗ dieſe bald jene entwickeln, 

waͤhrend daß die Abrigen unentwickelt bleiben; 
daher der Urſprung Der vorſchiednenRußen, 
Spielarten und Varietaͤten Eines und d befielben 
Stammes. — 








Die 


. grganifcher Weſen ſind von & 


— 


Vertgeſetzte Matie. Ay 
DE Keime, aus alle orgaiſthe Me 

* — — entweder vun eine 

inmere bildende Arafe, . oder fie müffen: ad 

sie dußere Kuafı w de Guwidiung gerein 


7 Derjenige die, in weichem 


Keen 2 
: aan Körpern liegen, heißt ein weiblicher ;, dee - 


aber; welcher Die-befruchtempe, Kraft in ft trägt, 
ie Seien 


sin männlicher. Körper. Beſinden ſich Die 
nund bie Befruchtungskraft in Einem sine sem. 
| ſammen, ſo iR diefes ein Smisten.. 


Die manniäfaltige. Berfäinien sein in Cu 
gen zweyen Hauptarten der Foctp 






fewgerde vier Klaſſen gebrache worden 


. I. Die Andividuich, Diefe laſſe vermehren 
Fr auf bie kinfachſte Weiſe ni up worbergegan?‘ . 
gene Befruchtung: "entweder durch Thejlung, " 
ie manche In ons erchen und Biumenpoid⸗ 
pen, oder wie bey der Brunnenkonſerve, conferva 
fontinalis, auf eine’ au Bewunderung ‚einfache | 
Weiſe, fo daß das alte fäbenartige Gewaͤchſe an 
einem Ende zu; einem diefen Rnöpfchen anſchwillt, 


welches nachher herabfaͤlt, ‚md: wieder zu einem 


folchen Faden ausgetrieben un umgebildet wird, 
oder durch € fen Algen. wie die Yen 
‚Holgpen ad viete ana “ R 


IH. Die Individuen der zweyten Klaffe find 


wer auch Am: Grande. ſich -fortupflängen, jedes 


Derfelben-bat aber, als ein wahrer Zwitter, beys 
Deelen Geſchlechtstheile an feinen Körper, und 


muß vorher, wenn 6 Thier ft, die ben ih has 


* weibliche Eyerchen mit mannlichem Gau 
men, 





a dortantu Auge | 
wen, mia wenn es Dkense if, feine weibliche 
ubern, und dahurch befrugbteu, ehe füh ein Tymzes 
ges daraus bilnen kann. Dies iſt der Fall bey 
einigen Thieren aus der Klaſſe der Wärmet, 
p DB. bey manchen Mufcheln, und bey den meh⸗ 
{oem Behhfen. ‘  : \ 
IL In dieſer Maſſe ſind ebenfalls’ beyde 
Geſchlechter, wie bey den Iwittern der vorigen 
Hoffe, :in- Einem Inviduo verknippft, doch fo; 
Daß kein Einzgeines fidy ſelbſt. zn befruchten im 
Stande ift, fendern es muͤſſen ſich zu diefer Ab⸗ 
ſtcht zwey Korper derſelben Gattung mit einander 
Bereinigen, Alsdann erfolgt aber auch "eine ge⸗ 
genſeitige Befruchtung; beyde befruchten und wer⸗ 
den befruchtet. Dieſe ſonderbare Einrichrung find 
Bet ſich nur bey wenigen Thieren, z. B. bey den 
Regenwuͤrmern und bey manchen Landſchnecken. 


XV, Zu der vierten Klaſſe gehören die Koͤr⸗ 
per mit gettennten. Gefhlechtern, d. i. wo dei 
eine nut Die. inännlichen, der andre nur die meib} 
liche Geſchlechtstheile hat; mo alfo” feiner ohne 
Benhülfe des Andern fein Geſchlecht fürepflanzgen 
Tann, fondern wo der männliche. den Keim des 
weiblidjen befruchten. muß. Go alle .rorhhlätige 
und viele andere Thiete,.. und fo. auch marche 
Pflanzen, wie die Weiden, der Hopfen, ‚die mieis 
ſten MNofeufm "00T 


Bey ‚einigen dieſer Klaſſen geihießt dieſe 
Befruchtung in dem „weiblichen Körper: Yelbil; 
wozu folglich eine- innige: Wereinigung boeyder 
Geſchlechter erforderlich iſt; von anden weiblichen: 
Körpern. trennen, och: Rie Keime vor der eiruchs 
gung, 








[4 
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daß die Befruchtung der Saftblunten durch In⸗ 
ſekten im Plane der Natur liege, und nicht, wie 
man bisher geglaubt babe, blos. etwas Zufaͤlliges 
.fey;. daß es aus dem innern Ban der Blumen 
bervorgebe, wie die Inſekten zur Befruchtung 
der Pflanzen durch ihre Selbſterhaltung genöthige- 
würden. Ä 


In den meiften. Blumen wird in einem eis 
‚genen Behälter, neltarium, ein füßer Saft ab⸗ 
gefondert, weicher den Synfeften zur Nahrung 
dient, und welcher durch eine ganz eigene, aber 
mannigfaltig abgeänderte Einrichtung vor dem - 
Degen fo 'gefchäßt ift, daß Fein Megentropfen zu 
Demfelben gelangen und ibn verderben kann. | 


: Sn diefen Honigbehälteen ober Nektardruͤ⸗ 
fen fand eigentlich Sprengel das entdeckte Ges 
:heimniß der Natur. Dieſe kannte man zwar 
Nlaͤugſt ſchon, fo wie ihre Nothwendigkeit, Inſek⸗ 
ten und Bienen zu ernaͤhren, und ſolche zur Ver⸗ 
breitung des männlichen Staubes auf die weib⸗ 
"liche Bluͤthentheile anzulocken; aber vor dent ges 
dachten Sprengel Hatte fih noch fein Natur⸗ 
forſcher die Mühe genommen, folche in einer 
Menge einzelner Arsen auf das forgfältigfte aufs 
zufuchen, Saftoräfe von Safrbalter und Saftdecke 
‚genau zu unterſcheiden, Die Art und Weiſe, wie 
‚sie Inſekten den Saft erhalten, und den befruchs 
tenden Staub vertbeilen, zu beobadıten, eine . 
- Menge netier. Neſultate daraus zu folnern, und - 
“auf das gluͤcklichſte Die mannigfaltige Wildungen 
der Blumen zu erklären. _ | 


> Der Saft ift im Grunde der Blumen auf 
ſolche Weiſe verſteckt, Daß Das Inſekt, um zu dem⸗ 
— Ges ſelben 


Du | 


* 52 F NT 

432: Börigeichle Magſhe. 
Diefe deln Planen mit ganz getrennten 
Geſchlechtern, dioeciae, bey weichen Die Bluͤthen 
Des weiblichen Stammes nicht anders befruchtet 
werdin, als wenn'der Blumenftaub von Der 'mäuns 
chen Pflanze, Durch den Wind oder durch Iu⸗ 
fetten, oder auch durch die Kunſt ihnen. zugeführt 
worden ifl. | en 


. Maan kann fich mie frenem Auge am beften 
son dem Gefcdylechtgunterfchiede der Pflanzen” bes 
lehren, wenn man wine Tulpe oder Lilie betrach⸗ 
get, in: welchen Blumen .die beyderley Gefchlechtse 
arganen fich zuſammen befinden. . 


7 "Seßen wir in. eine geöffnete Tulpe, fo er⸗ 
blicken wie in der Mitte derſelben einen laͤngli⸗ 
chhen drepfeitigen verloprnen Körper, welcher eine 
Fortſetzung des Stiels zu fenn fcheint, und der 
weibliche Ye oder der Staubweg (der Staͤm⸗ 
pel, das Piſtill, pifillum) genannt wird, Er be 
ſteht aus zwey Theilen: der unterſte längere, am 
‚Stiel figende, heißt der SruchtEnote, germen, 
ſchließet die Saamenkoͤrner in fi), und wird zus 
Teßt zur Saamenkapſel, der ‘obere fürgere Dre 
theilige Theil des Staubweges (der Nurterfcheide) 
heißt bie Yrarbe; figma ( Gtaubmündung). 


"Da die eigentliche Abficht der Natur beym 

Hervorbringen der Blumen dahin geht, Saamens 
koͤrner bervorzubringen, fo ift der Fruchtknoten 
unter. allen Theilen der wichtigſte, und Die uͤbri⸗ 


0 gen find blog feinetwegen da. 


Gewoͤhnlich befindet ſich bey dem Gtigmi 
und dem Fruchtknoren, 5. B. bey der Lilie, be 
ein dünnerer und 'oft ziemlich langer Theil, weh 
der der Briffel, Aylıs, genannt wiid. Da aber 

20, — Dee 


/ 
f 





‘ 
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der Griffel in manchen: Blumen fehlt, wie M B. 
bey der Tulpe, wo das Stigma unmittelbar auf 
den Fruchtknoten ſitzt, fo iſt er. nicht als ein we⸗ 
ſentlicher Theil anzuſehen. Kin gleiches gilt von 
den Filameunten, welche auch an einigen Blumen 

fehlen. 9* 


UUnm dieſen weiblichen Geſchlechtstheil ſtehen 
die maͤnnliche, welche man Staubfaͤden oder. 
Staubgefaͤße, ſtamina, nennt, und deren bey der 
Tulpe ˖und der gemeinen weißen Lilie ihrer ſechs 
. find. Ein jeder von denſelben befteht-aus.ımey. 
Theilen; den. unterfien nennt man den Saden 
(das Fllament, filamenrum), den oberften, ‚wel; 
hen jener trägt, den Staubbeutel (die Anthere, 
anthera) Der ‚gewöhnlich mit: einem gelblichen Pu⸗ 
‚Der bedeckt iſt. ur U 


Ebemals hielt man dieſen Staub für einen - 
unnuͤhzen Auswurf der Pflanze; allein das bewaffe⸗ 
nete Auge bat entdeckt, daß Derfelbe aus einer- 
unzähligen - Menge Pleiner regelmäßigen, und auf“ 
sine wunderßare Art geblldeter Körperchen, oder 
vielmehr Bläschen beſteht, welche in Pflanzen 
von gleicher Gattung, and; von gleicher Bits, 
dung und Größe, in andern Battungen von 
Pflanzen aber fo verfehteden tft, als die Pflanzen 
ſelbſt ſind. .. u ESF j 


[2 


Dieſer Staub iſt gleichſam: der männliche 
Saame, in beffen feinen Hüllen fich ein:elaftifcher 
Dunſt, oden ber eigentliche, befruchtende Stoff, 
agra femipalis, fich befinde; - u ' 

Wenn run die Befruchtung vor ſich geben. 
fo, fo näheru ch beyderley Geſchlechtstheile eins _ 
ander, vermäge einer ihnen. eigenen, Reizbarkeit, 

:Sallene fortgeſ. Magie 10. Ch. e _näns 


N 


PR die Staubbeutel (die im Kenßeren dem: 
empfindfamen Kopfe des männlichen Giiedes und 
. defien Bewegbarfeit, fonderlich in der Sonnen⸗ 
märme, aͤhnlich find) nähern der Marbe * 


Staubweges, laſſen ihren Staub einfallen, und 
nehmen dann wieder ihre vorige Stelle ein. 


Die Bewegung der Staubfaden, wenn ſie 

die Staubwege befruchten wollen, iſt fuͤr den 
Beobachter ein intereſſanter Anblickk. An den 
Blaͤthen des Berberisſtrauches iſt ſie unter an⸗ 
dern ſehr deutlich zu erkennen. 


Sind die Staubfaͤden zu kurz, daß Re die 
Marbe des Staubweges nicht erreichen, wie» U. 
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u bey den Paflionsbiumen, den Nelken, und befons 


ders bey dem Schwarzfümmel, nigella,. fo buͤckt 
| 2 der Staubweg (Muteerfcheide) ju ben männs 
J en — herab, um den 5° 
en | Br Fr nachber wieder in 


die 


Wenn der Sub ‘auf die Narbe gekommen. 
iſt, ſo koͤnnen die groͤbern Theile nicht ſelbſt eindriugen, 
fondern. die zarte Saamenbläschen zerſpringen auf 
der feinen — und hauchen den feinenelaſti⸗ 
ſchen Dampf, welcher den Keim beleben PA, den 
das Loos treffen ſoll, von ſich, ‚welcher. ſodann 
durch geheime Gänge der hbohien — bey der 
Lilie, wie bey den: Thieren ind Menſchen Durch 
die Ballopianifche Trompere, bie zum 
- ten: berabdringt oder gewälzt wird, und deinfels 
ben die Saamenförner: gleichfam die um. DB: 
weiblichen. Eyerſtocks befeuchtet. 


Nach dieſer Begattung der beyden —* 
ter, welcher man eine som die teren . 


x 





% 
a 
‚ = 


theile ſich einander hoͤchſt ſelten naͤhern 
ſieht alles frey, was zur Zeugung gehoͤrt, ſelbſie 
die fen und wefentlichften Theile; und doch 
Deuter if 


n 


d— Yı 
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. *8* 


nicht zu 


nenwaͤrme deutlich genug anſieht, merkt mar, daß 
ſie ihre Beſtimmung erfuͤllt, und den Jubel der 


\ ö i a, 
‘ 


I 


I gi werpfeichenide; abet dennoch ‚vegetatteifche. 
Extaſe Und‘ Freudentaumel bey der heitern Sons 


Entzuückung ausgekofer haben, ‚denn: fie werden - 


Eraftlofer, fie verlieren: ihre lebhafte Schoͤnheit, 
die Blumenblaͤtter, dieſe Bettumhaͤnge der ge⸗ 
ſammten Familienhochzeit, und die Staubfaͤden, 


e 


dieſe Lanzen der maͤnnlichen Tarnitritier weiten. 
und fallen allmaͤhlig ab. Der Fruchtkuoten aber nu 


fängt an. zu ſchwellen, und bilder daß Saamen ger 


- Hufe, eine Kapfel, eine Schale u. ſ. w. bet mehr’ 


teren Sersächfen auch eine fleifchtge Seuche; wor⸗ 
innen der b 


"Ben den’ Thleren ſiad die GeſchkechlsWerk⸗ 


eingefchloffen ſtickt. 7782 


zeuge als die edeiften? Regiftranträten eingehiflt, ’ 
‚und gegen Außete Veichädiguhgen im weiblichen” 


— noch geheimet geſchuͤtt, als im niaͤnne 
tühben; bey dem Gewaͤchſe, wo —— = 


naen,’ 


r Day, das Schließen der Blaͤtier u. fm. 


anf Bewahrung vor Verletzung. 


Man bat bemerkt, das wenn auch die Ge⸗ 
ſchlechtstheile getrennt find, ſie ſich doch an ganz: 
entfernten Orten, zu Einer Zeit, in gleicher Voll⸗ 
kemmenheit zeigen; die Narbe iſt nämlich jung, 
ſaſtvoll und ſeucht zu eben der Zeit, wenn ber. 
Blathenſtaub duftet. Man ſiehet Diefes vorjäglich 


ruch, oder ⸗der individuelle Geruch und: Wobige⸗ 
—* —Eearruch 


bey den Tulpen, dem Gottesgnadenkraute u. f we . 
da denn auch vermuchlid, der mwidrige Tulpenge⸗ 


435. dvortgefetzie Magie | 
uch affer Gewächfe in dieſen voruͤberrauſchenden | 


Augenblicden ‚der Liebe om deutlichſten verſpurt. | 
werden muß. | . — 


Einige Narben. jeigen eine deutliche Oeff/ 
nung;. fie ſtreben nach der ‘Befruchtung, und 
fberreu fie fo lange auseinander, bis die Begat⸗ 
tung durch den auf fie ausgeſtreuten Blumenſtaub 
vollzogen worden ift. Langſtielige Narben biegen. 
ſich zur Zeit der Befruchtung gegen die kuͤrzere 
Staubbeutel zuruͤcke, und längere Staubfaͤden 
neigen, ſich bald mehrere, bald singeln gegen die. 
Furzftielige Narbe. Und fo geht e6 in der Reihe 
umher, bis alle Staubbeutel der Narbe ihren. 
bräderlichen Staub übertragen haben. on | 


vv nige Staubbeutel ſind gegen die Beruͤh⸗ 
rung reijbar, und geben den Staub von fihs: _ 
andre aber brigen oder fchneflen ihn, wenn fle-: 
alisgetrockne⸗ find, und ber. Staub reif iſt, mit | 
Gewalt in andre Lagen, Durch welche Gewalt: 
der Stqub umher und auf die Narbe geworfen 


. 
& .. 





t..5_. an j “ 

- MWeyn an Eine Pflange einige. Bluͤthen 
&täinpel, andere Staubgefäße tragen, fo ſtehen 
die Staubgefäße am Stamme höher, als die ans 
dern, ‚damit der Staub ſicherer auf dis Marbe 
Gerabfatlen, Löyne. mn. Ä 


‚r.. Man bemerkt auch, daß fehr viele Baͤume, 
bei) welchen diefe Einrichtung Statt Findet, -zur- 
Zeit der Blüthe entweder noch gar feine, oder 
fehr Feine Blätter tragen, damit ifre Größe und 
Menge dem Falle des Gtaubes auf die Merbe 
Feine Hinderniflg. entgegen feßen möge; bie Minen, 
on — —55— Birken, 
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m. a. m. blühen, ehe-fie Blaͤtter angefegt haben 


Die Befruchtung der Gewaͤchſe geſchieht . 


Fortgeſetzte Magie437 
Birken, Pappeln, Weidenbaume, Haſelſträuche 


aber auch noch durch fremde Huͤlfe, nämlich durch, 


‚den Wind und Wetter. 


s 


Der Wind fuͤhret den Blumenſtaub von den 


| männfichen Pflanzen weit umher, und befruchtet 
die meiblichen Bluͤthen der von ihnen entfernteh 


Stämme... Man: bemerkt diefes befohders ben 


dem fogenanten Schwefelregen, weldyer nichts 


‘anders als der gelbe Blumenpuder ift, welchen. 


zman nach dem Megen am ande der flebenden 


Gewaͤffer ſchwimmen fieht. - Davon das Shrädy 


wort der weiblichen Volksklaſſe: es bann die noch 
in die Bluͤthen regnen, d. i. deine günftige Aus— 
fichten vereiteln. . | 


Einen noch allgemeineren Liebesdienſt bey. 


der Befruchtung der Pflanzen leiſten die Inſek⸗ 
ten, indem ſie den Honigſaft von den Blumen 


naſchen, und an ihtem haarigen Körper den Staub 


von den ‚männlichen Blumen zufällig zu den weib⸗ 


v 


lichen _ Stämpeln heruͤhertragen, oder - indem fie 


ihre Eher unter die Staͤmpel legen, und fie zus 


gleidy durch ‚den. aunhängenden. Staub: befruchten. 


Soldyergeftalt find die Bienen, . DB. die ge 
woͤhnlichſte Kopulationsraͤthe der beyden Pflans 
zengeſchlechter, indem ſie den maͤnnlichen Blumen⸗ 
ſtaub außerdem noch im Munde kauen, in die 
Kniekehlen hineindruͤcken, mit dieſen gelben Hoſen 


davon fliegen, dem Bienenſtocke uͤbergeben, dats 


aus die Wachstafeln kuͤnſtlich ausbilden, und den 


. aus den weiblichen Stämpeln ausgefogenen Honig 
in ihren Honigblaſen verdauen, und im Wachſe 
DR Erg aufs 


\ 
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48 Fortgeſetzte Made. 
aufbewaßrn. Mach dieſem wohlthaͤtigen Matur⸗ 
plane verſchaffen ung dieſe ſuͤße Republikaner ſeit 
der Weltſchoͤpfung von den Hochzeitsfragmenten 
der Blumen, noch jego Wache und Konig, 
ohne daß unſre Näfcherinnen beym Genuffe dee 
Honigs die mindefte Ahndungen von dem ebemah⸗ 
ligen Liebesjubel ihrer Pflangengefchwifter koſten. 

Erſt vor kurzer Zeit haben wir. Dusch Die un⸗ 

. ermüdete Beobachtungen eines Sprengels (Ent 
decktes Geheimniß der Name im Bau und in 
der Befruchtung der Blumen, Berlin 1795) ei⸗ 
nen zu wichtigen Zuwachs zu der Kenntniß dee 
Befruchtungsarten in der Pflangenfchöpfung ers ' 
Kalten, ale daß man- folche Bier mit Srillfhneis 

gen übergehen duͤrfte. on 

‚Man hat bisher allgemein geglaubt, daß alle 

Zwitterblumen ſich durch ſich ſelbſt befruchten; 

Daß in jeber Zwitterblume das weibliche Stigma 

durch den Saamenſtaub berfelben Blume befeuchs 

ger würde: gllein Sprentel bat entdedt, daß 
fich die Zwinerblumen niche nur nicht feibft bes 
fruchten, fonbern daß vach der meifen Einrichtung 
der Matur bey deu meiften eine foldye Gelbfibes 
fruchtung, eine Zeugung mit fich felbft, ganz ums 
möglich iſt. BE EEE 


. Er beobachtete naͤhmlich, daß die Zwitter⸗ 
blumen ven Inſekten befruchtet werden muͤſten. 
Dieſes ſuchet er aus dem Bau von Saftblumen 
vollſtaͤndig zu. erklaͤren, vermoͤge deſſen ein jedes 
Individuum derſelben nicht Durch feinen eigenen, 
ſondern blos durch eines andern Staub befruch⸗ 
ver werden koͤnnie. | 


\ Diefe 











eye Ma. 4 
Dieſe Abſecht w das u ei⸗ 
ei Bluͤhen der Sefhlehtet eile eine en Ren 
sheidigern des Sexualſyſtems bisher ſchwer zu loͤ⸗ 
ſende Aufgabe erreicht. Sprengel waͤhlte zu "hier 
Befruchtung den Ausdruck Der Dichogamie. 


Yen Wenn bey den. Zwitterblumen z. B. bey 
dem ſchmalblaͤtirigen Weiderich epilobium angu- 
ftifolium, ben den Schirmblumen, dem Gartens 
ritterſporn, delphinium- ajacis, dem großen Eiſen⸗ 
. Yuthe (blauen Eiſenhuͤthlein, anconitum napellus, 
Diefer bekanten Gifpflanze) u. ſ. 1° ſich die Blume 
geöffnet Da | fo if diefelbe dyr gleich im Stans 
De befruchter zu werben twickeln fh erſt 
die —* Zeugungätheife ‚ und erft nachher, 
wenn biefe feinen Saamenſtaub mehr vbaben, „die 


„= weiblichen. 


Die Zwitserbfame iſt ef ven Blumen des 
langen mit halbgerrennten Ge echten Ahr 
lich: denn anfänglich if Be eine m —5 — na 
ther aber eine weibliche Blume. Selbſt —2 
‚en kann fie ſich nicht: denn zu der Zeit, da die 
maͤnnliche Jengungstheile vorhanden find, find die 


. + weibliche noch gar nicht da; und zu der Zeit, da 


die weibliche vorhanden find, haben’ die männliche 


bereite alle Zeugungskraft verloren. 
Eine —A Befruchtung entioeder durch 


"unmiiftelbare rung und Bereinigung der 
Staubfaͤden und Stigmaten, oder Hinwehung des 
Saamenſtaubes auf die Stigmate durch den Wind, 
kann dem zufolge gar nicht Start finden, und es 
bleibe wur Ein I übrig, wie dergleichen Blu⸗ 
"men befruchtet werden koͤnnen, naͤhmlich durch 
ee . mide ben. Seaamenſtaub von 

Ee 
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440. Sortgefegte Magit. 


Etaubfäden der jüngeren Blumen auf das Stig⸗ 
ma ber älteren bringen. Diefe Art von Diches 
gamie nennt Sprengel die mdnnichweibliche, 
dichogamia androgyna. . 


In einigen Pflanien, z. B. ben der Cypreſ⸗ 
fen Euohorbie, euphorbia cypariflias, verhält ſi 
Die Sache umgefehrt: das Srigma bluͤhet naͤhm⸗ 
lich anfange, und erſt nach vollendeter Befruch⸗ 
tung des Fruchtknotens fangen deſſen Staubge⸗ 
fäße zu blühen an. . Die Inſekten bringen "den 


‚ Staub der älteren Blumen auf die Stigmate der 


jüngeren; biefe Art von. Dichogamie Heißt Die 


“ weiblichmänntiche, dichonomia gynandra, das 


Gegentheil nennt Sprengel Homogamie. 
So viel Anftalten der Natur fheinen aber 


| allerdings ſehr merkwürdig ben: Dichogamiften fos 


‘wohl, als Mono's und Dioͤciſter, die Blumen 
nicht ‚Durch ihren. eizenen Staub zu befkuchten, 


ſondern hier immer von andern Blumen derfelben 


Art befruchten zu laſſen. Gogar von homogami⸗ 
ſchen Blumen füßree Sprengel einen Fall au, 
wo er einige Blumen vergebens mit ihrem eiges - 
nen Staube zu befruchten verſuchte. 


EGs ſcheint daher, daß auch. hier, fo wie ihr 
Thierreiche das Gefeß herrſche, nach weichem bie 
Natur verindere, daß nicht durch Zeugung in 
allzu naber Verwandtſchaft Die Maße verdorben 
werde, oder Daß nicht das Individuelle und Ei⸗ 
genthümliche in ein Erblehn ausaree.— 


Sprengel erklärt fi) über bie Befruchtung 


der Pflanzen durch die Inſekten worzägfich auf 


folgende Art: er ſucht Aberbaupe zu Mein 
— daß 
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deß die Befruchtung der Saftblunten durch In⸗ 
ſekten im Diane Der. Natur liege, und nice, wie 
man bisher geglaubt habe, blos etwas Zufälliges . 
ſey; daß .es aus dem innen Bau der Blumen , 
bervorgebe, wie die Inſekten zur Befruchtung 
Der — Dflanen durch ibre Selbſterhaltung vn | 


In den meiſten Blumen wird in einem ds  - ö 
genen. Behälter, nectarium, ein füßer Saft abs... | 
gefondert, weicher den Inſekten zur Nahrung u 
dient, und welcher durch eine gan) eigene, aber | 
mannigfaltig abgeänderte Einrichtung. vor. den 
Degen fo geſchuͤtzt iſt, daß Bein Megenteopfen zu 
demſelben gelangen und ibn verderben kann. 


In biefen Honigbehaͤltern ober Mektardea⸗ 
fand eigentlich Sprengel das endete Ge 
:heimniß ‚der Natur. Diefe fannte man zwar 
‚Iäugft ſchon, fo wie ihre Nothwendigkeit, Inſek⸗ 
ten und Bienen zu ernähren, und foldye zu Ber  :— 
breitting des männlichen Staubes auf die weibs 
"liche Blüthenrhelle enzulocken; aber vor den ges 
dachten Sprengel Hatte fich noch fein Natur ⸗ 
‚forfcher die Mühe genommen, folche in einer - 
Menge einzelner Arten auf das forgfältigfte auf J 
zuſuchen, Saftdruͤſe von Safthalter und Saftdecke 
genau zu unterſcheiden, die Art und Weiſe, wie 
die Inſekten den Saft erhalten, und den befruch⸗ 
tenden Staub vertheilen, zu beobachten, eine 
Menge netter Reſultate daraus zu folgern, und 
auf das gluͤcklichſte die mandiglaitige Bildungan — 
der Blumen au erklaͤren. 
. . Dee Saft ift im Grunde der Blumen anf 
ſolche Weiſe verſteckt, Daß € das deſxn um he 


eiben 
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42 Bertgeſette Wege 
felben pi gelangen, nothwendig die Sefchlechts-· 
tbeife. der Blume berüßten, ‚und den Saamen⸗ 
Raub, mweldyer in den zarten Haaren feiner Schen⸗ 
Fr und feines Körpers: hängen. Steibe, abftzeifen 

mniuß. | 


Che ich Bier weiter forefchreite, erinnere ich 
- meine Lefer, daß der Herr ‘Direktor der Königl. 
‚ Ulademie der Wiffenfihaften zu Berlin, Achard, 
«in der Öffentlichen Zeitung unter dem 23. Jan. 
‚798 bekannt madyen laſſen, daß er aus den 
Wirkungen der komprimirten verdichteren) Luft der 
Akademie Yezeigt habe, daß Pflanzenfaamen barm 
nen fchnefler keimen, als in der, gewöhnlichen 
Luft, und Thiere in dreyfach zuſammengebruͤckter 
Luft fünfmahl Sänger. leben, als unter gleichen . 
‚"Mmftänden in ammofphärtfcher Luſt. Er Bat * 
über die Verſuchsbeweiſe an Fre Vogel, 
Durch das Saamenkeimen vorgelegt, und an 
Apparat zu Pflanzeninjeftionen angegeben. (Eine 
Sache von Wichtigkeit 


Die Inſekten werden und den. Bernd und 
durch ‚eine gefärbte Krone der Binumen berb ger 
Tode, oder wenn dieſes nicht ber Fall ift, und 
der Saft in der’ Blume fehr verſteckt liegt, fo 
bat die Natur am derjenigen Stelle, wo ſich ders 
felbe Hefinder, noch einen beſondern auffallenden 

gefärbten Flecken angebracht, melcer den Weg 
m dem Behaͤltniſſe des Honigſaftes anweiſet, 
und welchen Sprengel ſehr paſſend das Saft⸗ 
maal nennt. Nach meinem Vermuthen lockt ſie 
die Natur mehr durch den Geruch, wie den Bär 
u den — mit Waldhonig gefuͤllten Wald⸗ 
men herbey, als durch ein Armee Ho 

nigjeichen Sir das Spar Alle Thiere orientixrt 
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Dar Geruch. Dieſes -Gapemasi boſindet fich joders 
zeit gerade am derjenigen Stelle, . auf welcher. die 
Infſekten in die Bluten bineinkriechen. müffen, 
wenn fie zu dem Bafte gelangen wollen. Beſin⸗ 


: den fi in einer Wlume mehrere Eingänge zu dem 


Safıbehältmiffe, fo bat de Blume auch mehrere 
Saftmaͤler, naͤmlich an jedem Eingange Kine. 


Iſt das Saſtibehaͤltniß entfernt von dem Orte, 
wo das Inſekt bineinfriechen muß, fo verlängern 
ih das Saftmaal von der Deffuung bis an die 


Stelle, wo fich der Saft befinder, umd dient ayf 


Bieje Weiſe dem Inſekte ſtatt eines ficheren Weg⸗ | 


weiſers. \ 


Sprengel Bat fogar bemerkt, daß wenn eine 


Blume mehrere Saftbehälter Kat, weiche ringe . 


um den Fruchtfnoten herumſtehen, alsdann au 
das Saftwerk eine tingfoͤrmige Geſtalt har, u 


das Inſekt im Kreiſe herumfuͤhrt. | 


Er fagt: So wie ed Inſekten giebt, die bloe 


bey Tage herumſchwaͤrmen, und ſolche, die blos 


des Nachts ihrer Mahrung nachgehen; «ben ſo 
giebt es auch Tagesblumen und Machtblumen. 


Die Tagesblumen brechen des Morgens 
auf. Viele derſelben ſchließen ſich des Abende, _ 
oder ſenken die Köpfe nieder, Da fie am Tage 
‚aufrecht ftanden, oder es gehet eine andere Vers ' 


‚Anderung mit ihnen vor, woraus map ſchließen 
kam, daß fie nur für Tagesinfeksen beim find. 


Manche Blumen fließen fi) am erften 
Abend, und Öffnen fich am folgenden Morgen 
nicht wieder, und blühen alfo nur Einen Tag. 
Die meiften blühen wehrere Tage, Die 4 
— BE | men 
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4. Vorigefegte Magi 


6fnhen find mit einem Ghftmanle getere, ob⸗ 


J 
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‚gleich nicht alle. 





. Die Nachtblumen brechen des Abens auf. 


. Bey Tage find die Meisten derfeiben geſchloſſen, 
oder welt und unanfehglich, woraus echeller, daß 
Pe niche für Tagesinfeften beflimmt find, Wande 


blühen mehrere Nächte, die gemeine Tagkerze, 
Oenothera biennis, biuhet zwey Nächte hindurch. 


Die Nachtblumen fallen durdy große und 


bellgefärbte Kronen den Nachtinſekten in Die Au⸗ 


gen, oder erfegen diefen Mangel durch einen ſtar⸗ 


Sen Geruch, wie z. DB. die Nachtviole. Ein 


Saftmaal hingegen findet bey ihnen.nicht Start, 
weil ſolches, es mag hell oder Dunkel feyn, gegen 
die Farbe der Krone bey, Nacht nicht ahftechen, 
ee ohne Mugen ſeyn würde, . Eben diefes 
cheint "auch Ye der Thierflaffe den Geruche, 
weicher fowohl bey der Nacht als bey Tage, und 
‚ben Zage noch Keftiger wirkt,. den Vorzug vor 
dem Winke des Gefichts gegeben zu haben. 


Einige Blumen fehen aus wie Saftblumen, 
und baden audy ein Safımaal aber keinen Saft, 
z. B. die Orchisarten, Durch "diefen Schein 
‘von Saft werden die Inſekten zu ihnen hinge⸗ 
lockt und befruchten fie. Die gemeine Dfterluget, 


- ariftolochig clematitis, hat ebenfalls keinen Saft, 


aber ihre Anſehn bewegt die Inſekten, in diefelbe 


hinein zu riechen. Die Inſekten werden ale; 


Dann in der Blume fo fange gefangen gehalten, 


bis die Befruchtung gefihehen ift, nachher aber, 


aus ihrem Gefaͤngniſſe wieder heraus gelaffen. 


Diejenige Inſekten, welche vorzuͤglich zur 
Befruchtung der Blumen beſtimmt ſind, z. B. Bie⸗ 
at enen 
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nen und Hummeln, haben einen haarigen Mötper, 

Damit der Blumenſtaub an denſelben haͤngen 
‚bleibe. Eirige Fliegen, ‚welche zur Befruchtung 
Der Aeſkulapie, Alclepids, beſtimmt find, bleiben; 
zumeilen an einem‘ Theile der Blume, der die. 
Einrichtung eines Fangeiſens bat, und muͤſſen, 
entweder: da6 Bein zurücke laſſen oder umkommen. 
- Daher wiffen fi) die Bienen, wegen ihrer kur⸗ 
zen und ſtammhaften Füße und der SHaarborften., 
am bdeften zu bequemen,. ihre Körper mie dem 

Saamenſtaube zu beyadern, Die Schenfelgßkente 

mir. Wachfe zu beladen, und den, Honig: in, ihre 
Honigblaſe einzuſaugen, ohne einen Slügel aber: 
Bein. Preis zu geben. , . 


" " Einige Inſekten, z. 3. die Hummein, verſte⸗ 
hen ſehr wohl, to’ ſich in der Blume dei Saft: 


befindet. Sie ſuchen fich daher auch puweilen 
des Saftes derjenigen Blumen zu bemächtigen, _ 


ir welche fie niiht dineinktiechen koͤnnen, und zu 
deren Befruchtung ſie ganz und gar nicht bevoll⸗ 


mächtige ſind. Sa giebt es eine kleine Art, von ' 


KHummeln, welche in den Blumen des Leinkraͤuts, 
anthirrinum Linaria, hineinfriecht, den Saft vers’ 
zehrt und die Blumen befruchter, "dagegen, aber’ 
auch eine große Art von Hummeln, welche, des 
wiltfamertoeife von außen ein Loch In den Sporn 
beißt, den Saugeruͤßel hineinſteckt, und fich des 
Saftes bemaͤchtigt. 5*. 

Sprengel leugnet jedoch nicht, daß in vie⸗ 
len Faͤllen eine mechauiſche Befruchtung der Staub⸗ 
faͤden und des Stigma geſchehe, und daß es auch 


[ 


feinem Zweifel unterworfen fey, DaB manche Jans - 


fetten die Blumen beſuchen, um vdiefelben ents 
"weder gatız, oder böch- eimelne Theile derſelben 
zu verzehren. 6 . 
a Man 
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Ban würde ib alſo die Safebluinci und 
ihre MWeränderungen ganz irrig erklären, wenn 
niche dabey auf Befruchtung vermitteffi Der In⸗ 
fetten Rüficht genommen wird. Wie laſſen fich 
anßerdem folgende Fragen beantworten: Wozu 
diene det Saft der Blumen, die Krone, ber ges 
färbse Fleck derfelben, ihre Anfäge an irgend eis 
nem. Theil, welche Beziehung haben dieſe Teile 


Wie allgemeine Maturgeſetze, denen bie Pflan⸗ 
zen beg dem Zeugungegefchäffte unterworfen find, 
laffen ſich in folgenden Refuttaten zuſammenfaſ 
fen. Se früher ein Naturweſen zum Zeugungs⸗ 
efchäfite gelangt, je fhärker fein Trieb und Der 
fwand feiner Kräfte dabey ift, deſto ſchueller 
erfchäpft fich feine Lebenskraft, Se früher und 
-  eiliger die Pflanze zur Bluͤthe gelangt, defto Für, 
Njet dauert ihr Leben, je ſpaͤter fie bluͤht, deſto 
länger lebt fie. u BE 
Alle Gewaͤchſe ohne Ausnahme verlieren nach. 


Dir Begattung Die Lebhaftigkeit ihres Wachs: 
thums, fangen an ſtille zu ſiehen, Dann abzuneh⸗ 


men und allmählich zu vergeben. Pflanzen, weiche 


im erſten Jahre blühen, . ſierben auch in Demfels 
ben; Die, welche erft im zweyten Jahre Bluͤthen 
treiben, fterben auch im zweyten. Dur die Bäume 
und Holzgewaͤchſe, weiche erft im fechften, neuns 
ten oder zwoͤlften Jahre zu zeugen anfangen, wers 


den alt, uud ſelbſt unter ihnen werden die Gat⸗ 
tagen zn“ aͤlteſten, weiche am ſpaͤteſten zum Zum 


gungsgefijäfte gelangen. 


Ben den größenen Gewachſen und Bäumen 
folgt wenigftens. ein temporeller Tod, ein halb aͤb⸗ 
Pr . P riger 
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eigen Suiſtend, Bis fr vermöge ihrer großen Bw 


gensrationgfraft wieder in den Stand geſetzt rad, | 
neue Blätter und Bluͤthen zu treiben. 


Eben f. fiebt man Pflanzen, welche bey eis. | 


Met ummäßigen Verwendung ihrer Zeugungskraft 


unfruchtbar Bleiben und abfterben. Linnaͤus ber 
merkte foldyes an einem Pappelbaume, welcher 
überflüßig bläte, feinen Samen ung, und bald. 


Darauf farb . 


Jemehr ſich hingegen die Zeugungẽekraft einer 
Pflange verſpaͤtet, der Trieb dazu nicht befchleus 
nigt, und der Yufıwand von Kräften daben vers. 
mindert wird, deſto gewiſſer ift der Einfluß das 


von auf fein. m, feine Geſundheiut/ feine 
von auf fein. Wachethu Beben b Te , 


Schoͤnhtit und fein längeres £ 
Diefen Einfluß der verfpäteren Anwendung 


dee Zeugungskraͤfte bemerkt man ſehr deutlich an 


den Geſchlechtstheilen bes. weiblichen Hanfes; fie- 
bleiben ſehr Ehe in ifrer Schönheit, weun fie 
von Peine umenflaube des männlichen ber- 
— werden, oben dies. aber geſchehen if, fen 
weißen fie dahin, 


Da⸗s die Huitut giehen Einfog auf gie: 


ps Plane: bat, ift eine allgemeine Erfaßrung: 


fie befördert n nicht nur ihre Vollkommenheit, ſon⸗ 
dern Dermebrt auch die. Menge der Spielarn 


und Varietaͤten. 


Das erſte -fehen mir en allen Deibbauſer⸗ 
, welche durch eine beſtaͤndige er | 
gungen und andere Pflege zu einer, an⸗ 
—— te angetrieben, frühere, 
vr amtgpachsitste drucht⸗ tagen, 
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An ihrer Voptermung file ihr Mutterland, wel⸗ 


ches fie hervorbrachte, die Ausftattung vorſchrieb. 


Eben fo wird durch das Okuliren, Pfropfen 
und andre Pflanzenchirurgie der inneren Organi⸗ 


ſtrung der Gewaͤchſe ein-weie höherer Grad von’ 
Wollkommenheit, Zartheit und Leckethaftigkeit mit⸗ 


etheilt, als ſie in ihrem ſich ſelbſt uͤberlaſſenen 
ſtande hoben. Ohne Zweifel muß dieſe will 
kuͤrliche und oft unüberlegte, wilde Leitung Der. 
Planzenorganen, und ihrer Ausſtattungskraͤfte ans 
dre, oft unzweckmaͤßige Ausartuhgen und neumos. 
bifhe Namen hervorbringen, davon die Gärtner 
leben. \ 


Daß die Vermehrung der Raßen eine Folge 


der Kultur oder des Kunſtzwanges fen, feben wir 


an unfern Kirſchen, Birnen u, f. w. 


: ber eben fo alte Bemerkung ik es auch, 
daß die Pſtanzenkultur einen. nachtbeiligen Eins 


fluß auf ihre Zeugungskraft bat... Alle kultivirce 


langen verlieren endlich Die. Faͤbigkeit, fich durch 


— 


Saamien fortzupflanzen. 


| Auch dieſe Erfahrung fand Forſter auf den | 
Sein des ſtillen Meers beflätign Die Saas 


en der Brodfrucht waren vertrocknet, umd in der 


mebligen Frucht gleichfam verſchwunden. In der 


Piſangfrucht konnte man nur felten die Spur eis 


nes Saamens entdeden; der Pappiermaulbeer⸗ 
baum blüßte. felten auf den Inſeln der Suͤdſee. 


Da die Kultur, inden fe auf die innere, 


 Deganifation wirkt, der Pflanze, die gehörige ‚Zeit . 


sicht Ußt, nach dem ihr eigenefümlichen, im 
An 
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nicht fo, tüchtig ale. magere. 
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ſenabſonderungen zu bewirken, welche zur Konſi⸗ 


ſten; eines fruchtbaren Saamens erforderlich find; 


ſo läßt” ſich leicht begreifen, daß die kultivirte 


Pflanzen nach einigen Generationen ihre Zeus 


gungskraft durch die Mißleitung der Organen- 


kraͤfte gaͤnzlich verlieren muͤſſen. zu 
u Im Thierreiche findet man dieſelbe Erſchei⸗ 
nung:. ſehr fettgemachte Thiere find zur Zeuguͤng 


Es giebt indeffen in der Pflanzen s wie im 


‘der Thierwelt eine, von diefer lebensverkuͤrzenden 
Kultur ſeht verfchiedne Tebensverlängernde Kul⸗ 
sur, Dieſe leßtere kann bey den Gewä 
* folgender Art bewirbt werden. 


Es iſt eine ſehr bekannte Erfahrung , daB. 


die Geſundheit und. Lebensdauer der Pflanzen 


amd der Thiere, welche der Menfch ihrem; frenen 
Zuſtande entreißt, um file zu Pultiviren, von dem 
Wohnorte, den Nahrungsmitteln, und der Lebende _ 
‚weife abhängt," welche ihnen von der Natur bes 


flimmt wurden. 


fen nach 
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Die Kultur muß alſo in Behandlung dee 


Pflanzen, auf die ihnen angegebene Natur Rück 


ficht nehinen; "fie muß einen Unterfchied machen 


zrifchen Pflanzen, welche auf Bergen oder in der 
Ebene, an feuchten oder trocknen Orten, im Schats 
ten oder in der Sonne am beften gedeihen; bie. 
- einen fandigen oder lehmigen, einen fetten, mas 


gern, higigen oder kalten Dünger erfordern, 
Die Kultur muß dann vorzüglich dasjenige" 


"aus dem Wege ıäumen, was bie Lebenskraft der 
‚Pflanzen fchwächt, oder diefelbe zu ſchneil er 


ſchoͤpft. Das Erftere gefchiehe Dusch Reinigung 
Ballens fortgef. Magie 10 Th. Ff— ken. 
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von Unkraut und Ungeziefer; das zweyte durch 
öfters Abfchneiden der Zweige; man nimmt ihnen 
dadurch einen Theil der Organe, wodurch ‚fie fe 
viel Lebenskraft verlieren, und nöthigt diefe, ſich 
mehr nad) innen zu konzentriren. Diefe Ampus 
tationen find in Brandfchäden u. dergi. nothwen⸗ 
dig, aber nicht, wie bey dem Haarverſchneiden, 
dem Willen der wilden Simmetrie zu überlaffen, 
denn man zerftört dadurch manche fruchtbare Hefte 
für die Zufunft, und verholzet den Blätter s und 
Fruchttrieb vor der Zeit. 


Die Begattung und Sortpflansung det 
Thiere. Das Thier iſt niche blos da, wie die 
Pflanzen, fondern es empfinder fein Dafeyn auch 
entweder mit Mohlbehagen oder mit Schmerz; 
es lebe und genießt nicht blos, fondern es han⸗ 
dele auch auf mannigfaltige Weiſe willkuͤrlich 


oder gegwungen. Nicht an einer Stelle angemurs 


zelt, gleich dein Baume, worunter es weiber, oder 
auf deffen Aeften es niſtet, verändert. es feinen 
Aufenthalt nach Belieben, und eröffner ſich Durch 
feinen böhern Grad einer lebhafteren Empfin⸗ 
dung, ‚vor den Pflanzen einen Wirkungskreis, 
deffen die Bäume, als die Gewaͤchsaͤlteſten, nie 
fähig find, da man ihnen feinen Schmerz, Sins 
nen u. ſ, w. anfehen kann. Indeſſen Iebet der 
Wurm und die Nufter blos‘ ein Pflanzenieben, 
Bienen und Ameifen in abfichtlichee Gefchäftigs 
keit, bey fünftlichen Arbeiten, welche fogar unfte 
Bewunderung rege machen. 


2... Die Hoden hat die Natur zur Abſonderung 
‚ and Bereitung des männlicdyen Saamens bey den 
Menſchen und Thieren beftimmt. Diefe find zwey 
aus Adern, Nerven, und Haͤuten geballte Knäuel, 
. 2 - ’ \ | - . un» 
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und der Milchſaft, welcher fd in dieſen Befaͤßen 
vom inte ſcheidet, heißt BFaame. — 


.Die Hoden finden, ſich in den vierfuͤßigen 
Thieren und Vögeln, in den Thieren von’ kaltem 


rpthen Blute, in vielen Inſekten, 3. B. in dee 


Biene, Hummel, dem Wafferkäfer, Krebfe u. a. 


und felbft ben den Schnedten, Schlangen, und 


vielen Inſekten, nicht aber in denjenigen Tpieren, 
welche Benderlen Gefchlechter haben, und in des 
“nen theils Ein Eyerſtock, theild Eine Hode anges - 
geoffen wird, fo wie Die Hoden bey manchen Thiets 
weten, als dem Elephanten, im Unterleibe ftecken. 


Die SaamenbIdäschen findet man in allen 
viesfüßigen Tieren, welche nicht blos von Flei⸗ 
ſche teben, z. E. in den Affen, im Elephanten, 
ee Ochſen u. ſ. w. Sie fehlen aber dem 
Geſchlechte der Hunde, dem Löwen, dem Wieſel, 
Bär, Beutelthier, der Matter, dem Meerkalbe. 
Und dod) finder. fi) in den Voͤgeln und Inſek⸗ 
ten etwas Aehnliches von Saamenbläschen, 


Da wo der Menfc bey dem Austritte dee 
‚Blafe Eine Drüfe (Vorſteher, Proftrara) hat, da 
‚haben die meiften Thiere Deren zwey, als der Affe, 
Elephant, das Kameel, Pferd, die Mäufe, Katzen, 
der Bieber u. a. Der Widder, Das Beutelthier 
haben feinen Vorſteher; und der Löwe, Hund, 
Igel haben, wie der Menſch, eine einzige Vor⸗ 
fiegerdräfe: — | | 


Die maͤnnliche Rurbe ift ein Eigenthum  . 
aller Thiere von warmen Blutes; fie ift bey. dem 
Meiſten einfach, nur bey einigen bat fie eine gar 
blige Eichel, wie am Naſenhorn und am Betr 
gelchier, welches zwey Haruröhren bat, Die 5 
| U 5a Rufe: 
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Muthe Hat ben den meiſten vierfüßigen Tieren 
eine Ruochenftüße, als im Geſchlechte der Hun⸗ 


de, der Löwen, dem MWiefelgefchlechte, an einigen 
Matten, am Bär, Affen u. m — ., 


Die meifte kaltbluͤtige Thiere haben entwer 


‚der eine einfache Ruthe, ald der Frofch und die - 


Schildfröte, oder eine Gedoppelte, als die 
Schlange, die Matter, das Chamaͤleon, die Eis 
dechſe, der Salamander, U 


Die meiſte Voͤgel haben zwey kleine Rus 
rg oder eine gabelförmige; an größeren Voͤgeln 
ift Die Ruthe nur deutlich einfach, z. DB. am 
Steauße, Kafuar, an der Ente; bey manchen auß 
ferordentlich groß, bey andern kaum merkbar. 


. Die meifte Fifche Haben Feine Ruthe, aber 
doch Saamengefäße, und eine Ausgußfpalte, doch 

- follen die großen Fifche, als. der Lache,.der Haus 
fen, Rochen eine Ruthe haben. — 


u Unter den Inſekten haben die meiften ine 
Ruthe, als der GSeidenwurm, Die Biene, Spinne; 
andre haben eine Doppelte, als die Heufchrecke, 

‚der Krebs. Und felbft den kleinſten Inſekten, 
als der Käfemilbe, der Fliege und dem Floh gab 

die Natur eine Ruthe. So haben unter dem 

- Murmgefchlechte der Negenwurm, der: Blutigel 
zwey Ruten. Auch die Mufcheln haben die ißs 

rige, als Die Schnee, Kammmufchel, der Meers 

Baafe u. a. Bey vielen Gefchlechtern entdeckt 
fie fich, Bios in der “Brunftzeit durch das Yufs 
ſchwellen. Ihre allgemeine Stelle ift bey dem 
Mafldarme und der Harnröhre, den beyden twichs 
tigſten Thierausleerungen. Die Nuthe Wi Des 
| 0° Kam 
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Harn und Saamen ab, liegt aber ben den Shin °— 
nen an ben Fühlhörnern, oder an ihren Fangaͤ⸗ 


‚men, bey den Waflerjungfern an der Bruſt, und 
ber den Schnecken am Halfe, u 


Meaehrentheils find alle Ruthen  vorragend, 
und die Weibchen befamen eine dazu paflende 

Scheide, oder ein Ruthenfutteral, "weiches für -- 
Eine Ruthe einfach, ˖ fuͤr zwey Ruthen ein Dop⸗ 

peletuis, als bey der Matter, dem Krebs, Kamaͤ⸗ 

leon iſt. Zur gabligen Ruthe finder man zwey 

weibliche Scheiden. | 


Noch Gaben manche männliche Ruthen Eis 
chel, des Reizes wegen, Stadyeln, wie an der 
Schlange, am Löwen Wargenfchichten, an der 
Hyäne während der Begattung Stacheln. Waͤß⸗ 
rig ift der Saame bey dem Widder, Kaninchen, 
dee Maus; dicker in den. Fifchen, der Schnede 
ohne Haus, in der Hummel. 


Das weibliche Gefchlecht hat zwey Bruͤſte 

an den Säugerhieren, welche Ein "Junges, Höhe _ 

ſtens zwey auf einmahl Bringen, +. E. der Ele 
phant, der Wallfifch, die Seekuh, die Kup, das 
Elendthier, Die Stutte, Gazette. | | 


Sleifchfreffende Thiere ; welche viele jungen ' 
werfen, haben vier Bruͤſte, als das Zibetthier, 
aa, der Bieber; "andre fechs, acht und 
zeyhn. | 


Die warmblätige Säugerhiere, die kaltbluͤ⸗ 
tige Thiere, die Wögel, die meifte Inſekten, als 
die Biene, dee Seidenwurm, die Heuſchrecke, de 
Dafenhornfäfer, die Milbe, der Krebs, die Spin 
ne, Laus, Schnee, der Regenwurm, Blutigel, 

oo. Sf3 .- Meers 
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Meerbaafe u. a. haben dur Eine Gebaͤrmutter. 
Sie iſt Doppelt, wenn die Männchen eine Dops 
pelte Ruthe — B. in der Eidechſe, wo die 
doppelte Gebaͤrmutter knorplig iſt, um eine ſtach⸗ 
lige Ruthe aufzunehmen, im Beutelthiere, Rege 
wurme, im Blutigel, Krebſe. nn 


‚Aeine Gebärmutter befinder ſich in den Fi⸗ 
fchen, welche ihre Eyer, fobald fie entſtehen, auch 
von ſich geben, wie auch in Thieren, welche 

ſich nach Pflanzenart vermehren. Zwilchen dem 
Schaamknochen und dem heiligen Kuochen ift im 
Menfcyenförver der Schwerpuuft, und der Eins 
gang zur Gebärmutter bey allen Vierfuͤßigen. 
In der Spinne liegt die weibliche Schaam zwi⸗ 
fchen der Bruſt und dem Bauche, jm Krebfe am 
Hinterfuße, an den Würmern am Kopfe, Bey 
den Bögeln und den enerlegenden Vierſuͤßigen, 
liäegt die äußere weibliche Schaamöffnung nicht, 
wie bey den Vierfüßigen unterbalb der Maſtdarm⸗ 
Öffnung, fondern oberhalb derjelben. | 


Die zwenflüglige Fliegen, die. Milben u, a. 
ſtrecken eine bodle Scheide zur Begattung von 
ſich, und. nehmen die Ruthe in fid) auf. | 


| Die weibliche Ruthe haben die Vierfuͤßi⸗ 

gen. mit den Menfchen gemein; man finder fie im 
Affen, Hunde, Hafen, Elepbanten Löwen, Eras 
chelthier, in Thieren von falten Blute, als der 
Schild kroͤte, und in einigen Bögelurten, als dem 
Strauße. 


Das Jungferhaͤutchen iſt dem Menſchen⸗ 
geſchlechte ausſchließend eigen, weil man es noch 
ben keinem Thiere gefunden; doch mag auch die— 
ſes noch nicht zu verbuͤrgen ſeyn. Den per 
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ſchen Bluifluß aus den Arterien der Gebaͤrmut⸗ 


ser hat man ehedem allen warmbiätigen Thieren, 
und in den neueren Seiten Der Kuh, der Stute, 
‚dem Hunde u. a. m. zugeſchrieben. Buffon 
eignet ihn unter andern vorzüglich den Affen m. 


2 Ron Haller. vermuthete daß man das Vor⸗ 
dringen des Bluts in der Brunſtzeit fuͤr einen 
beſtimmten Monatsfluß angeſehen habe, und ich 

vormuthe, daß er dem Menſchengeſchlechte daher 

eigen ſey, weil diefes aufrecht gehe, und dieſe 


\ 


Stellung alle Laft der Eingeweide fenfreche auf’. J 


die Aderendigungen richtet, die der ſchnelle Gang, 
Das Springen und Tanzen, noch ſehr vergrößert... 
Daher der frühere Blutfluß, Die unzeitige Entbin⸗ 
Dung, Die allgemeine Unreiſbeit der menfchlichen 
| Geburten und dergleichen. | 


Thiere, welche ſich niemahls oder ſelten be⸗ 
gatten, und Pflanzen, welche ſelten blühen, ſind 
weit muntrer, muthiger und kraftvoller als: die 
man dee Begattung Überläßt.: Aus diefem Grunde 
ſchont man die Englifche Meitpferde forgfältig vor 


dem Befpringen. Der widerliche Brunſt ſtgeruch, 


ber jedem Thiergeſchlechte eigen tft, entſtebt von 


J 


den Eicheldruͤſen der männlicher Ruthe, deren⸗ 


aͤtzender Saft, dieſer Aufgebotsreiz zum Bey⸗ 
ſchlafe, ſich unter der Vorhaut ſammelt. Dieſen 
wilden Wolluſttaumel, dieſe Venusſchaͤrfe, die in⸗ 
ſonderheit feurige Juͤnglinge und Maͤdchen um 
Leben, Geſundheit und ibr ganzes Gluͤck bringt, 
zernichtet man Den Augenblick in beyden (des 
ſchlechtern, wenn man die Stelle, davon die Rede 
ift, "wie ich oben von der Dauer der täglichen 
Schreibfeder ermäßnte, in Waſſer waͤſcht. Bon 
eben diefem Gafte euch der unangenehine 
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Sexualgeruch. Der widrige Geſchmack dei Hirſᷣ⸗ 


eiſches in der Brunſtreit, der bey verſchnittnen 
veren aufhoͤrt, beweiſet, daß die Saamenſaͤfte 
‚son den Blutadern wieder eingeſogen, und unter 
Die ganze Ausdünftung der geſammten Thierhaut 
verbreitet werden. Selbſt die Schneden ftinten 
in dee Brunftzeit nach Schierling, und.der brüns 
flige gel verdirbt das Waſſer, worinnen er ſich 
wälzer. Ueberhaupt verichaffen die Drüfen jeder 
Stelle in dem thierifchen, fo wie. ein Pflanzens 
koͤrper, ihren eigenrhümlichen, befondern wiedrigen 
Geruch, oder modifijzirten Wohlgeruch, deſſen uns 
zaͤbliche Abſtufungen der, den Athem leitende 
Geruchskanal der Naſe unmöglich richtig gradiren 


kann, indem ſelbſt manche Speiſen jeden Lokalge⸗ 


xuch abändern. 


| Diefer wiedrige Serualgeruch entſteht von 
dem reforbirten Saamen, denn er. verfchwinder 


. am den Thieren, fobaldb denenfelben die Hoden 
“ ausgefchnitten werden. Geſchieht dieſes Ver⸗ 


fhneiden zu fpäte, wenn bereits Der Saame lange 
in das Blut zuruͤcke getreten ift, fo bar Das 
Fleiſch einen unangenehmen Geſchmack; doc, mas 
chen in dieſem Falle die Stiere und Ziegenböcfe 
eine Ausnahme. | = 


Auch das Fleifch der Weibchen, welche ſich 
dem Begattungsgeſchaͤfte unterworfen, iſt hart 
und ſchmeckt widerlich, z. B. von Kuͤhen, wenn 
ſie den Stier zulaſſen. Daher weigern ſich auch 
ijunge Thiere, die von der Begattung verdorbne 
Muiich anzunehmen. — — 


Durch. den zuruͤcktretenden Saamen waͤchfet 
den Muſteln ein Reiz zu, welcher das Herz und 
— 00, bie 





bie übrige Werkzauge ‚ver Bewegung mit neuen 
Kräften begeiſtert; daher, die Vermehrung: der 
Stärke bey den Männern und männlichen Thie- 
ren, wenn jenes Zuruͤcketreten flatt findet. . \ 


Ben ‚verfchnittenen Menfchen und Tpieren 


nimmt man das Gegentheil wahr. Beyde vers 


„alle atten durch die Verftümmelung der Saamens , 
organen in eine weibliche MWeichlicykeit and. 


- . 
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und der Hoͤrner bey den Thieren. 


lieren ihren männlichen Muth, und werden gleiche. 
ſam in Weiber verwandelt, Der Menfch ver - 
Tiere mit den Teftifein einen gepßen. Theil von’ - 


der Lebhaftigkeit feines Geiftes und von ber Kraft. 


feines Körpers. Der wilde. grimmige Stier vers - 


wandelt ſich plößlich in einen zahmen geduldigen 
Ochſen; der Kapaun verliert feine. Stimme (Das 


Lommandirende Habnengefrähe) feine GSeärfe, die 


männliche, diftatorifche Wachſamkeit des Hauss 
hahns; Der Keftrarfänger diffantirt zeitlebens, und 


Dieſer Verftümmelungsfchnite vermindert das 
MWachsehum des ganzen Körpers, vermehret aber‘ 


beffen Fettigkeit, und Fertigkeit vühree von dem: 
n Blutumlaufe und der weichs 


geſchwaͤchten, träge 
lichen Traͤgheit her. 


Uebrigens hat die Reſorbtion des maͤnnlichen 
Saamens noch eine merkwuͤrdige Erſcheinung in 
ihrem Gefolge, naͤhmlich die Erſcheinung gewifs 


fee organiſcher Theile, z. B. Des Bares und 


der Schaambaare an dem Menfihen, der Geweihe 


Den Männern, welchen Bärte und Schaam⸗ 


Haare mangeln, trauet man wenig Zeugungss 
kraͤfte zu; gewoͤhnlich bleiben ſie unſruchtbar. 
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Berfchnittne, welche man vor dem Zeichen 
der Mannbarkeit entmannte, bekommen weder Den 
einen noch den andern Haarwuchs; hingegen bes 
merke man ihn an Perfonen, an denen fie zur 
Zeit ihrer Mannbarkeit gefchehen if. Blos das 
tägliche Waſchen und Reiben entblößt den Mens 
fchenförper, welcher fonft wie Die Thierhäute ganz 
behaart geblieben feyn würde, Ä 


Wenn der Hirſch mannbar zu werden ans 
fängt, fo fteigen feine Geweihe hervor; verfchnets 
dee man ihm vorher, fo kommen nie Geweihe 
hervor. Verſchneidet man ihn zur Zeit, wenn 
die Geweihe erfcheinen, fo erfcheinen fie ungeftals 
tet, und bleiben zeitlebens ſitzen. Verliert er feine 
Mannheit nach dem Ausmwuchfe der Gemweihe, fü 
fallen fie niemahls ab, wie doch folches jährlich 


x 


bey unverfchnittenen gefchieht. 


"Der Saame erzeugt fich in größerem Liebers - 
luffe ben den Pferden, Efeln und Schweinen; 
in geringerer Menge bey ben Hunden und Kagen, 
. am alferwenigften bey den Vögeln; hingegen ſehr 

Häufig. bey den Inſekten, Mufcheln und Fifchen. 
Der Diver bat.das Vermögen in Einer Mache 
| Fr chaafe zu. befruchten. Schnecken begatten 
ſich zehnmahl nady einander, der. Hahn funfjigs 
mahl am Tage, der. Sperling jwanzigmahl in 
Einer Stunde. Der Elephant bedient vier Weib⸗ 
hen, der Pfau fieben, der Hahn funfgehn, der 
Hengſt zwanzig, der Widder ſechszig, und der 
Bafan ſechszig. Alle dieſe öftere Ermattungen 
ſchwaͤchen die Mannhbeit vor der Zeit. Gemei—⸗ 
niglich ha: die Natur den thieriſchen Liebesinſtinkt 
an gewiſſe Jahreszeiten gekettet, in welchen der 
maͤnnliche Saamen haͤufiger abgeſondert wird und 

nn ſchaͤrſere 
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reszeit ermachen auch die weibliche Eyerſtoͤcke, fie 
ſchwellen auf, die Schaamlefjen erfcheinen roth und 
entzündet, und es ringe ein weislicher Schleim 


Die Begattungozeit der Voͤgel iſt der Fruͤh⸗ 
ling, ſuͤr die Hirſche der Herbſt, fuͤr die Reh⸗ 


Futter im reichlichſten Maaße finden werden. 


Die Liebeseinladungen geſchehen dur 
einen Iebhafien, abgeaͤnderten Stimmenton, dur 
lockendes Geſangallegro, durch Küffe, Liebkofuns 


Kothwaͤlzen. 


| Begattungstrieb, wegen feiner flärkeren, inneren 
»Reize, den erfien und wilden Angriff,: und das 
weiblichez Gefchlecht verbäte ſich dabey mehreu⸗ 
theils leidend. Ausnahme davon ‚machen unter 
Waſſerjungfer, Milbe, Seidenwurm und Spinne, 


chen liebend darbieten. 


benfachen Unterſchied angenommen: 


ſchlechter und Eyern, z. B. das Kugelthier. 
N 2) Thiere 


aus den Stuten, Kühen, Schweinen u. a. hervor, 


> 


gen, vertrauliche Gefelligfeit, Scherze, muntre 
‚Liebesjägd,. und bey den Schweinen durch das _ 





Sortaeſettt Magie. 459 
‘ | 
ſchaͤrfere Reize annimmt. In eben diefer Jab⸗ 


> 


böcke der December, für Wölfe und Fuͤchſe der. 
Januar, Hechte, Barben u. a. faichen im Fruͤh⸗ 
jahr, die Katpen im Junius; eine Kalenderzeit, 
wenn die zu merfende Jungen ihr eigentliche 


Durch alle Thierklaſſen macht der männfi che 


u 


den Inſekten, die eben ausgekrochne Wiehdreme, 
da die Weibchen ihre Musterfcheiden dem Maͤnn⸗ 


In der Fortpflanzungsart der Thiere bat. 
‚man nady‘ vieljährigen Erfahrungen folgenden fies 


- Die Tpiere pflanzen fich fort 2) ohne Ge | 


458 Bortgefegte Magie. 
. , ) In | 
Berfchnitme, melde man vor dem Zeichen 
der Mannbarfeit entmannte, bekommen weder Den 
einen noch den andern Haarwuchs; hingegen bes 
merkt man ihn an Perfonen,: an denen fie zur 
Zeit ihrer Mannbarkeit gefchehen ifl. Blos das 
tägliche Wafchen und Reiben entblößt den Men⸗ 
fhenförper, welcher fonft wie die Thierhäute gam 
behaart geblieben ſehn würde, Ä 


Wenn der Hirſch mannbar zu werden ans 
fängt, fo fteigen feine Geweihe hervor; verſchnei⸗ 
dee man ihn vorher, fo kommen nie Geweihe 
hervor. Werfchneidet man ihn zur Zeit, wenn 
die Geweihe erfcheinen,, fo 'erfcheinen fie ungeftafs 
tet, und bleiben zeitlebens ſitzen. Verliert er feine 
Mannheit nach dem Auswuchſe der Geweihe, fo 
fallen fie niemahls ab, wie doch folches jährlich 


x 


bey unverfchnittenen geſchieht. 


Der Saame erzeugt ſich in größerem Liebers - 
fluffe ben den Pfetven, Efeln und Schweinen; 
in geringerer Menge bey den Hunden und Kagen, 
am allerwenigſten bey den Vögeln; hingegen ſehr 
bäufig bey den Inſekten, Mufcheln und Fifchen. 
Der Widder hat.das Vermögen in Einer Nacht 
Ä Fr aafe zu. befruchten. Schnecken begatten 

ſich zehnmahl nad) einander, der. Hahn funfjigs 
mahl am Tage, der. Sperling zwanzigmaßl in 
Einer Stunde. Der Elephant bedient vier Weibs 
‚en, der Pfau fieben, der Hahn fünfzehn, der 
Hengſt zwanzig, der Widder ſechszig, und ‚der 
Faſan ſechszig. Alle viefe oͤftere Ermattungen 
ſchwaͤchen die Mannheit vor der Zeit. Gemeis 
niglich da: die Natur den thieriſchen Liebesinſtinkt 
an gewiſſe Jahreszeiten gekettet, in welchen der 
männliche Saamen häufiger abgefondert wird und 
Ge | ſchaͤrſere 
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. Borsgefeßte Magie. 459 
ſchaͤrfere Reize annimmt. In -eben dieſer Jab⸗ | 


reszeit erwachen auch die weibliche Eyerſioͤcke, fie 
ſchwellen auf, die Schaamlefjen erfcheinen roth und 
entzündet, und es dringt ein meislicher Schleim 


. aus den Stuten, Kühen, Schweinen u. a. hervor, 


Die Begattungozeit der Voͤgel iſt der Fruͤh⸗ 
ling, für die Hirſche der Herbſt, fuͤr die Reh⸗ 


boͤcke der December, fuͤr Woͤlfe und Fuͤchſe der 
Januar, Hechte, Barben u. a. laichen im Fruͤh⸗ 


* 


> 


jahr, die Karpen im Junius; eine Kalenderzeit, - 
wenn die zu werfende ungen ihr eigentliches 


Futter im reichlichſten Maaße finden werden. 


| Die Biebeseinladungen gefchehen. du 
einen Iebhafien, abgeändereen &timmenton, dur 
lockendes Geſangallegro, durch Küffe, Liebkofuns 


gen, vertrauliche Geſelligkeit, Scherze, muntre 


Liebesjagd, und bey den Schweinen durch das 


Kothwaͤlzen. 


Durch alle Thierflaffen macht der männfiche 


| Begartungstrieb, wegen feiner ftärferen, inneren 
»KReize, den erftien und wilden Angriff, und das 


weiblichez Gefchlecht verhält ſich dabey mehrens 


. theils leidend, . Ausnahme davon ‚machen unter 
den Inſekten, die eben ausgefröchne Viehbreme, 
- Wafferjungfer, Milbe, Seidenwurm und Spinne, 
da die Weibchen ihre Murterfcheiden dem Maͤnn⸗ 
hen liebend darbieten. | 


In der Sortpflanzungsart der Thiere hat. 
man nad) vieljährigen Erfahrungen folgenden fies 


benfachen Unterſchied angenommen: 


- Die Thiere pflanzen fih fort 1) ohne Su | 


| fpfechter und Eyern, z. B. Das Kugelthier. 


J 


— 


2) Thiere 


® 


\ 
} 


450  ‘ " Sortgefente Magie. 


3) Thiere, welche nur ein einiges Geſchlecht 
haben und Eyer enthalten, z. B. die Armpolypen. 


3) Zwitter, die ſich ſelbſt befruchten , d. i. fie | 
beftuchten ihre eigne Eyer, als die Ehelſchnecke. 


qfMQ) Zwitter, welche gegenfeitig einander ber 
fruchten, wie die Gartenfänede, | 


5) Thiere, da die beyde Gefchlechter im. ge: 
trennten Individuen vorhanden find, weiche Eyer 
legen; allein das Ey erſt dann befruchten, wenn 

es bereits gelegt iſt, als Fiſche. . 


6) Diefelbe Klaffe enerlegender Thiere, mo 
aber das Männchen feinen Saamen in die Ges 
baͤrmutter des enerlegenden Weibchens ergießt, 
wie bey den Voͤgeln. 


Fa 7) Tbhiere, deren Geſchlechter in zwey ver⸗ 
ſchiednen Individuen vorhanden ſind, und welche 
lebendige Jungen gebaͤhren. 


Thiere, welche ſich ohne Eyer, ohne Ge⸗ 
ſchlecht, und alſo ohne Begattung keimend forts 
pflanzen. Syn dieſer Klaſſe finden wir vorzüglich 
das Kugelthier, die Jufuſionsthierchen, einige 
Pflanjenthiere, einige Naiden, Würmer und JIu⸗ 
ſekten. Das Kugelthier, Volvox globator, ein 
rundes, Ducchfichtiges, gallertartiges, Dem unbes 
waffneten Auge unfichtbares Thierchen, wie eine 
Monadenkugel oder Walzer, befinder fih im Fruͤh⸗ 
jahr und Sommer in den Moräften und ſtehen⸗ 
den Gewaͤſſern, und im Winter in Heuinfufionen, 

ift grün, im Sommer weislich, faun mit einem 

- bloßen, fcharfen Auge als ein fid) um die Achfe . 
waͤlzendes Dreßrad bemerkt werden, aber durch 
nme Mikroſtop entdeckt man in feinem Körper 
| , bis 
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bis vierzig junge Kugeljungen, und in dieſen wie⸗ 
der Jungen, folglich. Kinder, Enkel und Urenfel. 


Eben fo die Monadenfucceffion ‚im erften und, 


letzten Adam, und der erfien und legten Pflanze, 


Das gedachte Kugelthierchen erreicht die Größe 
eines Sandkörnchen, im Meere die einer Erbe - 
: Diach einiger Zeit zerplagt die Mutter, die Yuns. - 
gen mwälzen ſich heraus, und jene Iöfer das Waſ⸗ 


fer, als einen Punkt auf. 


Die Infuſionsthierchen entwickeln fi; 


wenn man auf gewiſſe thieriſche oder vegetabili⸗ 


ſche Stoffe einen Aufguß von Waſſer gießt. 


Dazu gehoͤren die, dem bloßen Auge unſichtbare 
kleine Gefchöpfe in mancherley flebenden Wafs 
fern, in verfauerten Säften, wie die Cffigaale, 


Die in dem reifen Saamen der männlichen Tpiere 
befindliche Saamenthierchen. Man bar Glaͤſer, 
welche einen Gegenftand mehr als hünderttaufen® ' 


mahl vergrößern, und felbft nad) diefer Wergrößes 
zung erfcheinen einige Gattungen der Jufuſtons⸗ 


thierchen nur als ein feiner Saamenftaub. Und 


body find fie organifiste und belebte Weſen. 


Alle diefe Thierchen fcheinen ohne zweyerley 
Gefchlechter und lauter Mütter zu ſeyn, weil ‘alle 


einzelne Thierchen ihrer Art ebenfalls ſich gleichs 


⸗ 
⸗ 


groͤßtentheile die Fortpflanzungsart, das Wachs⸗ 


artige Jungen bringen und zu ihrer Zeit von 
ſich geben. a 


Man hat einer ausgedehnten Gattung von 
Weſen den Nahmen der Pflanzenthiere gege- 
ben, um ihren Zwitterfarafter, den fie halb aus 


' 


dem vegetabilifchen, halb aus dem Thierreiche ers _ 


borgt aufzuftelfen. Von den Pflanzen haben fie 


tbum 


‘ — 
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464 oetgefente Magie; 


Die Männchen nennt ‘man Milchner, denn 


man nennt ihren Saamen Milch -. Die Eye 


der Fiſche find in Einem, und bey Vielen in zwey 
Saͤcken eingefchlöffen, weiche vor der Schwimm; 
Blafe liegen, und zu "ihrem Ausgange beſindet 


fich neben dem After eine befondre Defaung, ber 


Nabel genanıit. | M 


Der Milchlaich liegt laͤngſt dem Ruͤckgrade 
in Einem oder zwey Saͤcken, und beſtehet aus 


einer weißen dicken Subſtanz, welche in der 


Laichzeit fo dünne, als Milch wird, und ebenfall 
Durch das Nabelloch heraus quillt. | 


J Wenn man von dieſer maͤnnlichen Milch 
me fo viel, als man mir einer Nadelſpitze faſſen 
" Bann, auf eine Glasſcheibe aufträge, und mie eis 
nem Tropfen Waſſer verdünnt, fo erblickt man 
suntee dem zufammengejeßten Vergroͤßrungsglaſe 
eine große Menge belebter, rundjicher Körperchen 
son ungleicher- Größe, welche jedoch von den ans 
dern im thierifchen und menfchlicdyen Saamen der 
Bildung nach verfchieden find, und bey Dem 
Leeuvenhoeck Saamıenthiercyen, bey dem Buf⸗ 
fon bewegliche Organenftoffe heißen. An Menge 
ber Ener, weldye die Fifche jährlich von ſich ges 
ben, übertreffen fie alle übrige Thieres In einem 
Sifche, melcher kaum ein halb Pfund wog, fand 
man ſchon über Punderttaufend; in manchen 
Gattungen erſtreckt ſich ihre Anzahl auf mehrere 
Millionen. 


Wiielleicht liegt der Grund dieſer verſchwen⸗ 
deriſchen Ausſtattung der Natur darinnen, weil 
der kleinſte Theil der Eyer von dem männlichen 
Saamen belebt wird, und Die mehreſten als u 
| | WVB er 
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Eder verderben, und- als Bent, wei r ‚Ad in ‚die 


: Küfte, Ufer, Bäume anjeßt, durch Stürme, Uns - 


fäue, ſchnell eintretendes kaltes Wetter, Durch den 
Mangel der Sonnenwärme,. durch die Menge. 
von Raubfiſchen und Waſſervoͤgel umkoͤmmt, die 
weit zahlreicher und, gefräßiger, und auf einer 


Viele. hunder: Meiten langen Bäche allgegenwärs , 


siger find, als die Raubthiere auf dem Lande, und 


die Mauboögel in der Bufe \. 


\ 


Am wunderbarften macht fih Die Erzeugung 
erganifcher Weſen in ihrem ewig geheimnißvollen 
Dunkel, in Rackſicht der Fiſche. Die Eyerbe⸗ 
fruchtung geſchiehet außerhalb der Mutter in eis 
nem gegen die (Erdwärme ewig eiskaltem Cie 
mente, dem Ableiter aller Luft, und Erdwaͤrme, 
dem Wiörder aller Äbrigen erfien Thierlebensmor- 
naden. Unbegreiflich iſt es, mie Bier fo uͤberaus 
garte Thierpuͤnktchen mit Organchen, deren Lebends 


‚und Wachsthumselaſtizitaͤt wir ohne Einen ‚Les 
benspuͤnkt nicht einmahl (in den Gaamenthierchen 


großer Thiere) begreifen koͤnnen, nicht in dem er⸗ 


en Augenblicke des Ausſtroͤmens fogleich erſtar⸗ 
sen, und fogar in der Tiefe des Waſſers, d. i. 


unm ſchnellſten Lampe und der größten Kälte deſſel⸗ 


ben, wohn viele Fifche ‚ihre Eyer abfegen, am 
Leben bleiben, und. nicht in den Schlammfchihe . 
gen erſticken. Welches Wunderwerk erhäft und 

itet die natuͤrliche mit Waͤrme begleitete Fiſch⸗ 


elekeriziche nicht ab? | 
Bu Dicht weniger wundervoll iſt nicht nur die — 


rt der Befruchtung, fondern and). die Ausbruͤ⸗ 
gung derſelben, da verſchiedene Fiſche ſogar im 


‚Winter laichen, "wie :% B. Die Quappe u. a. m 
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466 Fortgeſetzte Magie. 

7 Menn nad) einem langen Winterſchlafe die 

Mildy in den Männchen und der Rogen in den 

. Weibchen zu wachſen anfängt, fo werben die Eins 

geweide gedrückt, und die äußern Theile des Uns 

terleibes ausgedehnt: da die Gpannung an dem 

Weibchen ſtaͤrker ift, fo find dieſe auch gemeinigs 

"ich die erften, welche ſich eine Erleichterung zu 

verſchaffen, und. Stellen zum Anfegen der Eyer 
aufjufuchen bemüht ind, . | 


- Und diefes iſt nun der Zeitpunkt, wo bie 
Kaichzeit der Fiſche beginnt, “Die frühere oder 
fpätere warme Witterung im Fruͤhlinge hat viel 
Einfluß auf diefe Zeit zur Befchlennigung oder 
Verjoͤgerung dieſes Naturdrangs. 


Die Weibchen ſind die Erſten, welche ihren 

J Winteraufenthalt verlaſſen; ſie ſuchen mit Pflan⸗ 

. yen bewachsne, ſtille und leichte Waſſer auf, welche 

g von der freien Sonne am Präftigften befchienen . 

werden, damit ihre Eyer defto eher und gemiffer 
anggebrütet werden, zum eignen: Intereſſe aber, 

um durch die Sonnenwärme ihre Drangfrämpfe 

| p vermindern, und fuͤr ſich und die junge Fiſch⸗ 

x brut in- dergleichen Waſſern vikle Waſſerinfekten 
jur Nahrung anzutreffen. | 


Die Maͤnnchen verfolgen nun die Weibchen, 
zeigen fie durch allerlen Lieblofungen ben Rogen 
von: fich zu geben, und begießen-Diefen ſogleich 

. Mir ihrem Laich, und es fcheiner hier Peine nähere 
Vereinigung der beyderley Geſchlechtstheile Start 
zu. finden. _ 


’ 


= Gemeiniglich legen ⸗ſie die Eyer; weiche vers 
mittelft eines Elebrigen Gallerts zufammenßängen, 
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dortgeſehte GRägle: 467 
unhe and“ Ufer, wo fe dann an Waſſerpflanzen, 
Steinen und andern Körpern figen bleiben, oder 

wuͤhlen fie in den Sand und in den Waſſer⸗ 

denen: a 


BGemeiniglich entwickelt ſich nach der [es En 
. Kern oder geringern Erwärmung durch vie Sohne,: . 
der Embryo zwiſchen dem fiebenen und nennten 
Tage dergeſtalt, daß das junge Fiſchchen ſchon | 
- ‚lebhafte Bewegungen im Ey zu machen anfüngı.ı 
Ä Durd das wiederhohlte Schwanzfchlagen . wird 
nun bald die Haut des Eys fo dänne,. daß. fie: 
zerplaßt. . Das kleine Fiſchchen Prieche ng dem 
Schwanze zuerft heraus, wickelt feinen Kopf von: 
dem noch übrigen Dotter los, uud feyert fein ers 
ſtes Daſeyn Durch ein munttes Hin s und Herz 
allen in dem ‚neuen gerduniigeren "Elemente. . 
Die Jungen wachſen fehr gefihtwinde, und ve 
muthlich zeitlebens. Nach der Beobarhrung: bes: - 
. ‚finden fidy, dem allgemeinen Naturgeſetze zumider, 
unter den Fiſchen noch einmahl fo viel Milchner 
. ale Rogner, vielleicht, weil fonfk unzählige Ener 
AAnbefruchtet bleiben würden, en 


.,  Meberbanpe‘ fcheint der Fortpflanzungétrieß 
behy den Fiſchen nicht aus Woplbehägen, nice: 
durch den Reiz der flüchtigen Saamenftoffe,. fonz. 
bern blos aus einem Drange, fi) von einer bes: 
ſchwerlichen Spannung im Unterleibe zu befreyeg, 
"zu entſtehen Vögel und Vierfüßige tragen, nach, 
dem Verhaͤltniſſe ihrer Größe, ihre Frucht laͤn 
gere oder kuͤrzere Zeit; aber Die größere oder Eieiz; 
nere Fiſcharten Beobachten. hier einerley Kalendert. / - - 
beyde entwickelt der neunte Tag. - J 


Ich übergehe die Begattungen der Nägel,” . 
ber Infelten, und aller Age Thierklaſſen ung? — 
W d2 er⸗ 
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die Danrung —2* tritt durch 
That unbekanute Wege, durch Gaugeges 
ind Blur zuruͤcke, veraniaßt in dem männs 
2* —ã— vun Lo “ 
w 
* einen ſtaͤrkenden —cR 


Qu gewiſſen Johretzeiten, ober. Dur napes 

hafte Speifen wird der Gaame 
x abgefonbent, oder —** und —— ſo 
. Thier f nach der Begattung brünflis 
| ge ni * u 6 Gelegenheit —F fo ſchwel⸗ 

| en auf, und bie: Eicheldräfene 
fheiden ein Saunen faft unter der Vorhaut ab. , 
Unterhalb diefen aamenbläschen, doch näher 
om Blaſenhalſe, fondert die Vorſteherdruͤſe eis 
nen dünnen Gaft ab, welcher hoͤchſt mabefeins | 
lich den zähen Saamım verduͤnnt. So dringen 
dann beyde mit einander vermiſcht aus dem ſoge⸗ 

nannten. Hahnenkamme, einem kleinen durchid⸗ 


ügel im der i 
— Pr weiche m De 55 
Bas ihren feurigen K Han 
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Fortgeſetzte Magie. : 469 


Wird, und To wird der Saame unter entzücdender 
Empfindung in die weiblihe Empfaͤngnißtheile 
raſch ausgelent. | BEE 


Hier nimmt ihn die Gebärmutter durch dem 


[ 


tternund auf, und in Demfelben Nugenblide 
ſchwellen die Muttertrouperen, zwey längliche. Trich⸗ 


ter, welche ſich an beiden Seiten in. bie Körner 
der Gebärmutter öffnen, umfaſſen mit ihren brei⸗ 
ten Enden die Eyerſtoͤcke, und preſſen den weib⸗ 


Yeraus, weiches nun auf dieſem Wege von dem 
männlichen Soamen erreiche und befruchter wird, 


Der Keim, oder bie erfle organifche Diens . 


ſchenmonade, fiheitt alfo dem. weiblichen Archive 
von der Natur anvertraut zu feyn; ob aber bet 


Gaanie felbft, oder nur feine feurise Ausbäns 


finngefraft den Keim erreiche und ihn belebe 
Das weiß man nicht genau,. doch iſt Das leßtert 


wahrſcheinlicher. Aber mas feiften die viele Saas 


menthierchen; beftürmen diefe Ein Ey, Ein Troia, 


und ruͤckt nur Ein Held über fo viele Leichen, 


als Sieger ein? Das Herz des Keims fängt 
gleich nad) dieſer Belebung an fich zu bewegen, 


und in diefem Zuftande neunt man es den Flops 


fenden Punkt. 


Durch bieſes Aufhapfen fängt nun der Keim | 


an ſich zu entwickeln; er waͤchſet allmählich (erſt 


im Ey, dann in der Naͤhe in der weitern Woh⸗ 
nung ‚der Gebärmutter, und zulegt auf der weis. . 


ten Erde für eigne Mechnung) und ernäßre ſich 
von dem eyweisaͤhnlichen Safte, welcher, 7 
Fruchtkeim umgiebt. Durch diefen ſchwillt er an, 

ft 


und in Geſtalt einer kleinen angefüllten Bun | 


883 
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lichen Saamen, oder wahrſcheiniich ein Eyhen 
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479 Sortgeleste Magie. 
reißt er fich von feinem interimiftifchen! Stanberte 
108, durchkriecht vermittelft einer wurmförmigen 
Bewegung Die Muttertrompete, gelangt als Wurm 
und irrender Ritter im dunfelften Dunkel in Die 
Gebärmutter, und. wächfer mir. feinen haͤutigen 
Wänden an deren inneren Ruppelan. Der Aehn⸗ 
fichfeit wegen wırd das Ganze, diefer uriprüngs 
lich eifte Menſchen⸗ und Sruchtbehälter das Ey 


genankt. Erſte Bildungsepoche. - 


| Aus dem’ Nabel oder Fruchtcentralpunfte 
bes jungen Thierchens läuft eine dreyfache Schnur 
bie zu dem Häuschen, welches das Ey umgiebt. 
nd fo fpinner fidy das belebte Ey an der Ges 
ärmutter, wie der Stiel der Birne an den Aſt 
an, und v8 bilder daſelbſt den. atrigen fleiſchigen 
Körper, welcher der Murterfuchen genanıt wird. 
Diefer Kuchen fauget das Blur aus der Gebärs 
- mutter in fih, die Wurzeln Der Nabelblutader 
nehmen es’ auf, und führen e8 dem jungen Thiere 
zu feiner Ernährung und zu feinem Wachsthune 
zu, um Die Organiſirung immer mehr auszubilden. 
Da kein Achembölen bier Start finder, ſo zirkus 
fire Das Blur vermittelſt des eyrunden Herzſchei⸗ 
dewandloches, aus der rechten Herzkammer in Die 
finfe über, und die Lunge fchläfe ° - 


Auf dieſe Art fuͤhrt Die ehierifche Frucht im 
Mutterleibe ihr Pflanzenlehen fort, bis alle Theile 
ihres Körpers beynahe außgebilder find, und Die 
noͤthige Stuͤcke augefekt haben, um in. der freyen 
Luft befteben zu koͤnnen. Die Gebärmurter (weiche 
fonft nur Die Größe eines Hühnereyes, und zum 
yınern Bebätter die Größe einer Bohne bat) Kat 
en hoͤchſten Grad ihrer Ausdehnung kaum ers 

-. geicht, als fie aufaͤngt ſich periodiſch en 

| \ u | - sieben: . 
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ziehen; das junge Thier wird nun, mit dem Kopfe 
voran (bey Menſchen und Thieren im Allgemei⸗ 
nen, bey den Fiſchen mit dem Schwanze) auf, 
den Vorderfuͤßen liegend, nachdem die Haͤute, ſo 
das Kind oder Thier umgeben (das aͤußere cho- 
rion, fo dickſchwammig und voller Adern und 
Das innere amnion, fo dünn ifl, und eine klebrig 
Klüffige Haut enthält, welche Ber Körper einfaugt 

‚ zerriffen And und das Waſſer abgefloſſen ift, Durch 
die Scheide herausgetrieben. ‚Auf bieje. Muleer, 


r 


. zung folgt der Leberfuchen, der rundbreit und ein’ 


Adergewebe ift, deſſen erhabne Fläche an Dee 


baͤrmutter angewachſen ift, und die eingebogne, . 
die Nabelſchnur der Kinderlsber zuführen, 


Sobald der Kopf in der freyen Luft ift, fo 
dringt Die Luft mit großer Gewalt durch Dig 
Stimmrige und die Luftröpre in die Lungen hin⸗ 
ein, bläfer diefen Blafebalg zum erftenmahl auf, 
und nun fängt der kleine Kreislauf des Blutes 
nebft dem beftändigen Athembolen an. Mas ey⸗ 
zunde Loch in der Scheidewand der Herzohren 
verfchließe ſich allmaͤhlig. Die Milch ftröme dem _ 
Euter, den Brüften zu, und diefe Mitch ift nun die 
einzige Nahrung des gebornen Jungen. Spabk 

- Ianzeni' fünftliche Sefruchtungen uͤbergehe 


Vvortſetzung von der Schwimmkunſt Ber⸗ 
| nardis. 


So lange ſich der Menſch auf dem feſten 
Lande befindet, ſo benutzt er den ganzen, von 
Kindheit an praktiſch erlernten Mechaniſmus 
ſeines Koͤrders mit aller Behendigkeit, welche ihn 
in des lebhaften Jugend zum Springer machte, 

7.094 und 
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und noch als Greis begleitet. Wer diefe Regeln 
der Praktik uͤberſchreiten wollte, wuͤrde den Dies 
chaniſmus zerſtoͤen. Wie man die Glieder im 
Waſſer richtig gebrauchen, und ihre Kraͤfte zweck⸗ 
mäßig anwenden müfle, um. das Gleichgewicht 
nicht in den fchwanfenden Bellen zu verlieren; 

diefe Kemmiß mache die Schwimmkunſt aus. 


Alle vierfüßige Tiere Pöunen von Natur 
- MW rimmen; wie wenig. bebiickte alfo der. Menſch 
Hier der Bernardiſchen Schwimmregeln. Ver⸗ 
Dan Gelehrten baben‘ bebaupret, daß Der 
enfch -von der Natur beftimme fey, auf vier 
Fuͤßen zugeben. ie ſchienen zwifchen den Men⸗ 
fchenhänden und den Vorderfuͤßen der Thiere eine 
große Aebnlichfeit, folglich einerley Maturzwecke 
zu bemerken. Sie. berufen ih auf das Beyſpiel 
Der Kinder, welche, ſich ſelbſt uͤberlaſſen, nice 
‚anders als auf-allen Vieren gehen koͤnnen, und 
noch, mehr auf die fogar häufige Bilden, die mar 
Au. Wäldern geiunden bat, und welche unter den . 
wiiden Tieren zufällig aufgewachfen waren, Go 
wurde 1544 ein Knabe in- Heflen in den Waͤl⸗ 
 „ dern gefunden und an den Sof gebracht, melden. 
eine Woͤlfin erzogen hatte, und der auf allen Vieren 
lief. Einen andern fand man in, Lithauen 1694 
‚in den Wäldern unter. ben Buͤren. Man ehe, 
, Buffons Geſchichte Der. Mynſchen, yon, mehreren - 
wild gefundenen , Menſchen Beyſpiele. So liefen: 
die zwey Wilden, die. n 1719 anf ben Pire⸗ 
| nden fand. „Da ‚Biefe, Thatſachen äffensäich: bes 
—, fatige wurden, ſo ſchioh man. daß den Wenſche 
„ber toben ſich felbit aͤherlaſſenan Matur ein 
vierfügige® ‚Thier fen, und Na. bloß Die Macht 
ber Gewohnheis‘ ihn anf zwey Füße, die vom 
Treten eine breitere Fußſole bekommen, seh, 


= 
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und den aufrechten Menſchengang gelehrt har - 
be, weldyen ſelbſt noch Affen und Hunde, nad 
unferm Beyſpiele, danfı und wann nachahmen. 


Andre Gelehrte erkennen zwar. die Mache 
der Gewohnheit und Erziehung unter den’ wilden 
Thieren aus dieſen Geſchichten, ſo wie aus der 
. Kwytivirung ber Pferde, Der Hunde, Gefangyk 
gel u. ſ. w. Gie-finden den. Beweis, daß wir 
auf zwey Füßen gehen muͤſſen darinnen, daß uns 
fern Fuͤßen ein Gelenke: fehle, welches Die viers 
füßigen Thiere voraus haben, naͤmlich das, wo⸗ 
durch der Sprungfnodyen mit dem Schienbein 
verbunden, und die Beugung des Oberfußes ers 
leichtert wird. Aber man bedenke nicht, daß ums. . 
ſer nach vorne gefenfted Knie bey den Thieren 
ſich nach / hinten zu durch die Gewohnheit wälber, 
“daher mir nunmehr auf den. Knieen geben, und 
- den ganzen Fuß nachſchleppen möäffen, wenn wie 
zum Spaß. auf allen Wieren geben wollen. fo > 
fehlt es eigentlich niche den Menfchen an einen 
Gelenke, fondern unfer Gang hat das Knie nad 
vorne gewöhnt, und bey den Thieren hingegen, 
wach hinten.” U u 
‚ Shen: Bas ui, an :von dem Einwurfe mes 
‚gen der Lage des Menſchenkopfes. Diefer ik fe . 
an den Rumpf befeſtigt; Daß die Angen nad dem 
orizonte hinſehen. Bienge der Menſch auf vier - 
en, fo würde fein Bft! gegen die Erde ges’ 
efter bleiben, und doch gefchiebet diefes ben den’ 
Heuchlern und Greifen noch. Wollte er den Kopf _ 
in die Höhe ſtrecken, um einen größeren Geſichtskreis 
gu gewinnen, fo würbe das eine Mnflrängung ers 
| federn. die bey dem Gewichte des Kopfes, bu 
‚ber Zuſannnenpreſfſung der feel des Otnistet, 
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und noch als reis begleitet. Wer diefe Segeln 
der Prakiik Aberfchreiten, wollte, wuͤrde Den Dies 
chaniſmus zeiflören. Wie man die Glieder ins 
Waſſer richtig gebrauchen, und ihre Kräfte zweck⸗ 
mäßig anwenden müfle, um. das Gleichgewicht 


nicht im den fehwanfenden Wellen zu verlieren; 
diefe Kennmiß mache die Schwimmkunſt aus. 


Alle’ vierfüßige Tiere Obunen von Natur 
fHwimmen; wie wenig. bebiiefte alfo der Menſch 

Hier der Yernardifchen Scmwimmregeld.: Ber 
Keane Gelehrten haben behauptet, daß der 

enſch von der Natur beſtimmt fey, auf vier 

Küßen zu geben. Sie ſchienen zwifchen den Men⸗ 

ſchen haͤnden und den Worderfüßen der Thiere eine 

. große Aehnlichkeit, folglich einerley Maturzwecke 

zu demerten. Sie berufen ſich auf das Beyſpiel 

bder Kinder, welche, ſich ſelbſt uͤberlaſſen, nicht 
‚anders als auf allen Vieren gehn koͤnnen, und 

noch. mehr auf die ſogar häufige Wilden, die man 
Amu. Wäldern gerunden bat, und welche unter den . 
wil den Tieren zufällig aufgewachien waren. Go 

wurde 1544 ein Knabe in- Heflen in den Waͤl⸗ 

„ bern gefunden und an den Hof gebracht, melden. 
eine Woͤlfin erzogen hatte, und der auf allen Bieren 
‚Def: ‚Emmen anders fand man in, Lichauen 1694 
‚In den Wäldern unter ben Buren. Man Hehe, 
Buffous Geſchichte Der Menfchen; yon. mehreren - 
wild gefunkenenMeufchen Beyſpieſe So liefen 
die zwey Wilden, die men. szıgsanf ben Pipe⸗ 
. nden fand. Da ‚Biefe, Thatiacken oͤffenttich bes 
—,. flärige wurden, ſy ſchloh many. daß dee Menic,, 
bder vopen fh felbit Aderlaffenen Matin zn en | 

vierfuüßiges Thier fen, und daß bloß Me: acht 
ber Gewsänpeit ‚ihn auf zwey Fuͤße, die vom 
Tresen eine breitere Zußfole bekommen, ie 
zv_ Ze . a un 
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. und den aufrechten Menſchengang gelehrt har 
be, welchen ſelbſt noch Affen und Hunde, nach 
unferm Beyſpiele, danu und wann nachahmen. 


»Andre Gelehrte erkennen zwar bie Mache 
der Gewohnheit und Erziehung unter den’ wilden 
Thieren aus diefen Gefchichten, fo 'wie aus Der 
. Kuytivirung der Pferde, Der Hunde, rien 
gel u. fe w. Gie-finden den. Beweis, daß wir 
auf zwey Füßen geben muͤſſen darinnen, daß un⸗ 
fern Fuͤßen ein Gelenke fehle, welches bie viers 
füßigen Thiere voraus haben, nämlich das, wos 
durch der Sprungknochen mit dem Schienbein 
verbunden, und Die Bengung des Oberfußes ers 
leichtert wird. Aber man bedenke nicht, daß ums 
‚ fer nach vorne gefenftes Knie bey den Thieren 
ſich nach / hinten zu durch die Gewohnheit wälber, 
“Daher wie nunmehr auf den Knieen geben, und 
den ganzen Fuß nachſchleppen müflen, wenn wie 
zum Spaß anf allen Nieren geben wollen. Alſo 
fehlt es eigentlich nicht den Menſchen an einem 
Gelenke, fondern unfer Gang hat das Knie nach 
Vorne gewohnt, und bey den Thieren hingegen 
nach hinthe. — 


‚ Eben: Bas gilt auch von dem Einwurfe we⸗ 
gen der Lage des Menſchenkopfes. Diejer if fo 
an den Rumpf befeſtigt; daß die Augen nad) dem 
orizonte hinſehen. Gienge der Menſch auf vier 
en, fo würde fein Blick gegen bie Erde ges 
efter bleiben, und doch geſchtehet dieſes bey dem 
Heuchlern und Greifen noch. Wollte er den sH 

in die Höhe ſtrecken, um einen größern Geſichtskrei 
ga gewinnen, fo würde das eine Anfträngung er 
| — ‚ die bey dem Gewichte des Kopfes, bey 
‚der Zufaunmenpreflung der feel des Otnidet, 

| | 5 
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am | 7 ſerte Magie. 
verueteiſt einer breiten Binde, an weicher fe 


et And, um: den Leib gebunden, und das 
oͤmmt dee Körper auf dem Waſſer in eis 


| —5 ‚nieder, Mund und Naſe ſinken ine 





men if. 





.- Durch Schwinmgeraͤch⸗ 
Saft gewoͤhnt ſich der Schwimmer, mit det 
Wut auf das Waſſer zu legen 
Mr aber von Natur und durch lange Gewohn 
den auftechten Gang gemacht, und man vers 
| gt, er folle die Stellung der vierfüßigen Thiere 
Annehmen, und nach ihrer Weiſe ſchwimmen. 
Durch dieſe Lage wird der Magen und der ganze 
Unterleib in Unordnung gebracht, das Zwerchfell 
deaͤngt ſich in die Bruſthoͤhle herauf, und veren⸗ 
gert fie, wodurch das Athemhohlen erſchwert wird, 
der ganze Körper wird durch die gewaitſame Kruͤm⸗ 
mung des Ruͤckgrades, und die Anfträngung bet 
Nibben angegriffen. Die Mufleln an ber bins 
tern Seite des Halſes werden sufammengebrürft, 
und die an ber Vorderſeite ausgedehnt; die 
Blutgefaͤße, welche durch den Hals in den Kopf 
eigen, werden gepreßt, und nach: den Geſetzen 
der Hydraulik dringt das Blut mir einem 
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amd fasfche Ribben, Velche ſich aule · nonwed 


vide 
aber nicht rückwärts beugen. laffen. Und: kurz; 


Die ganze Maſchine unſers Koͤrpers (mad .des gel - - 


ſammten Thlerreichs) ift fo eingerichtet, daß fe 


von der vorderen Seite wirkt. Alle Kräfte fires 


ben in unfern Gefchäften nach vorne,. nad) deu - 


Kompafle des Geſichts. Und dieſe Unterſuchumg 
bat auch auf die Schwimmkunſt Ruͤckſicht, damut 
ich doch dieſes Modewort, als Kontraſt. vom ges 
genwaͤrtigen Nachvorneſehen auch beylaͤufig er⸗ 


waͤhne. So gebt nun der kultivirte Menſch — 


zwey Fuͤßen, und dieſe tranſportiren weiter na 

der Vorderlinie zu Geſchaͤften, welche ſeinen Aer⸗ 
men anvertraut ſind. Ba ee DE 

0,8 ! 

- Seit geraumer Zeit ift das Baden und 

Schwimmen, diefe fo nügliche Uebung ben den 


‚gebildetern Ständen; ganz in Berachtung gekom⸗ 


men, ie IGenige beichäftigen ſich damit, da 
- body der GSeedienft eine fo zahlreiche Menfchens 

kiaſſe ernährt, Außerdem waren die bisher ges 
braͤuchliche Schwimmregeln febr fehlerhaft, bie 
das Seebad den Verfaſſer nach und nad) auf.die 


portheilbaftefte Loge und Stellungen im Waſſet 


lettete. | 


* 


Bis dahin wußte man in der Schwimm⸗ 


I kunſt nichts davon·, daß der Koͤrper eines leben⸗ 


den Menſchen von ſelbſt im Waſſer ſchwimmt, 
und noch fo viel über dem Waſſer hervorragt, 


daß das Hrcherhholen ungehindert: bleibt. - Die 


Folge davon war, daß wenn man den Menfchen ' 


ins Wafler brachte, man im Blaſen, Kor, 


Flaſchen, Binſen und dergleichen anlegte, eine . 


fidyere Anſtalt, denſelben mushlos zu machen. 
Das Hol, oder bie Vlaſen werden dem. Anfaͤn⸗ 


N 


ger 


* 
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verwttelft einer breiten Binde, an weicher‘ fü 


| ee find, um: den Leib gebunden, und das 


— 


PR gewöhnt ſich der Sch 


durch koͤmmt dee Körper auf dem Waſſer in eir 
we horizontale Lage. Diefe Lage iſt aber von 
der natärlichen aufeechten Stellung ganz verſchles 


den, und ſchon Deswegen taugt fie nicht... Denn 


entweder muß man den Kopf mit Gewalt in die 

Höte halten, ‚oder er ſinkt, wenn die. Muſkeln 

sefaraffen, ‚nieder, Mund und Naſe ſinken ins 

affer, und. es muß der Menſch elendig erſticken. 

Um fich aus biefer Sefaße u retten, 33 dee 
freylich Händen und Füßen ars 

beiten, aber er Mr. — * t wieder ken, | 
aus einer Quelle mit, vollen- Zügen. zu trinken 


| deren N ihm das erſtemahi ſo übe befons 





der — 


Durch den Gebrauch 
* nit det 
VBruſt auf das Waſſer zu legen. e Men 


iſt aber won Natur und durch lange Gewohn 


den aufrechten Gang gemacht, und man "vers 
gt, er —8 Srelung Der vierfüßigen Thiere 
annehmen, ‚und er Weiſe ſchwimmen. 


Durch dieſe Lage wird der Magen und der gm | 


Unterleib in Unordnung gebracht, das Zn 


Weängt fd in bie Bruſthoͤhle herauf, und —* 


ext fie, wodurch das Athemhohlen erſchwert wird, 
re ganze Körper wird durch Die gewaltfame Kruͤm⸗ 
mung des Müdgrades, und die Anfträngung bet 
Dribben angegriffen. Die Mufleln an ber bins 
tern Seite des Halſes werden zuſammengedruͤckt, 
und die an ber Vorderſeite ausgedehnt; die 
Blutgefaͤße, welche durch den Hals in den Kopf 





Reiaet, werden Bepreßt, ‚ und nach. den Gefegen - 
mit einem Ä 





der Hdeauiit bringt at Blut mit 
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nung und Derfaffung der Theile zerftäre wird, 


.Dieſe Nachtheile mashen indeffen den Schwimm⸗ 
lehrling noch nicht muthlos. Im Gefühle feiner 
Juͤgendekraͤfte wiederſteht er, ſpricht ſich Muth ein, 
und in Hoffnung ‚auf feinen Mugen gebt er weis 


ter, und wünfcht immer mehr zu lernen, um fich 


wichtig zu machen. Er legt fein Schwinmfleid 


ab, und in der Weberzeugung, daß bloß die ange⸗ 


‚ Mrängtefte Bewegungen ihn auf der Oberfläche 
erhalten koͤnnen, wirft er fi) in das Waſſer, und 


fehläge mit Händen und Füßen auf das, lebhafteſte 


heſtigeren Stoße durch. Muie einem Worte, Die . - 
: ——* witd in einen Zuſtand von Span⸗ | 
niung und Anſtraͤngung verfeht, wobey Die natuͤr⸗ 
uche, und zum Schwimmen erforderliche Ord⸗ 


dagegen, und glaube nun im ganzen Ernſte 


ſchwimmen . zu koͤnnen. Sind aber wohl feine‘ 
Schläge vernünftig, und im Stande, die erfangee 
. Wirkung hervorzubringen? Nichts weniger; dur 
die Horizontale Lage mit der Bruft, den Aermen 
“und. Beinen auf der Oberfläche will er dir Lage. 
der Thiere nachahmen, er’ bewegt die Aerme abs: 
wechfeind auf und nieder, wid mit den Füßen ' 
8 er aus. Darinnen beſteht feine ganze. 
wimmkunſt. Bey den Thieren iſt dieſes die 
natürliche Lagre, mit Dem Bauche auf. dem. Waſ⸗ 
fer in liegen, und, die Beine herunter hängen zu 
laſſen, daher ſie ſo recht gut fehwimmen;... dem 
Menſchen iſt fie. aber mun einmabl nicht mehr. 
natärlich; ſeine Bewegimgen find: daher afle.. 


ww 
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n 
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wanggliederbeipegungen,. er kann fie ‚nicht lango 
‚aushalten, und.er wird durch Entkcäftung baid 
aufpihoͤren genoͤthigt. 2 FE 
.Nun laffet uns auch anneßmen, der Schwing 
mer feg- Bahn Anfänger mehr; was hat er Dabey 
| a gewon ⸗ 


N 


x 


- nd immer gefchwinder, das la 
und (Ahmad, das Blue wird uk 8 ge walttame | 
VPreſſung aus den Gchlagadern in die Blutadern 


N: Bertgeſedee Nage 
Miederſtand veranfaße 6 


BA ein Betsädheiicher 
24 nice —* daß y.+ Du Viethode 





werden nach dem alten Syſteme 


—— und Perzuckungen gemacht, be 


Dem „bb d. 
a I auge * (eben, "in j' Ad 


diger Bewegung, ohne einen Hugenblid ausru⸗ 

Wahrheit ein Auaftiicher 
"nd wiebeiger Aublick. Und biefes Ed) ufpiel 
bietet er uns ſchon dar, wenn besflbe ben hei . 





ben zu Pönnen, iſt in 


ver Wetter und füillem Meere zur Luft ganz nahe 
am Ufer umherſchwimmt. Stellen wir uns aber 
vor, er werde einmahl ein paar Meilen weit vom 
Lande von einen Ungluͤcke überfallen, und ſtatt 
des ruhigen Meers thuͤrme ein ſchneller Erg 
pie Weger auf, wie wird er fich Da retten koͤn⸗ 


nen? ehe e Hoffnungen bleiben bier dem um . 


gluͤcklichen übrig? Seine Leibeskraͤfte werden 
rc die. beffändige Anfträugung bald erfchäpft, 


ntal erhalten, er mag auf dee Bruſt oder 
X ite ſchwimmen. Die Furcht vor dem 
nahen Tode. ſpornt ihn an, die Desmegungen aicht 


gu unterbrechen, ſondern fe vielmehr mit uymer 


werfiärfter Lebhaftigkeit zu —— 
er ſich *** fuͤblt ſich Fr + 
über wird feine Unruhe; J der en wir 










%, die Blutadern fehwellen auf, und be 


- men ſich endlich fa ans, daß fie Das Biut mi 
Br were faſſen fönnen und — und nun koͤnmt 
aAus der ruft mehr Vlut als Suft er. Die 
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und es kann ihn die horijontale Lage nicht Linge 
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pfindet die ganze gewaltſam arbeitende Mafchine, 
des Doppeldruckwerks, und finft in Entkräftung, 
bis endlich auf Ohnmacht der Tod erfolge. Viele 
duch Schiffbruch geſtrandete Perfonen hatten aus 
Mund und Naſe Blut ausgemworfen. | 

Das neue Schwimmſyſtem iſt ſehr eins 
fach. Es beruhet auf Dem einleuchtenden Grund⸗ 
ſatze, daß man der Natur nicht Gewalt anthun 


muͤſſe. Ungepwungene Natur weiß ſich ficher vers 


möge des Schonens zu erhalten und gluͤcklich zum 
Zieie zu faͤhren. Sobald wir ihr aber aus Unver⸗ 
Mand ungerren werden, und auf ihre Stimme 


7 mie mehr Gören, fobaid.fängt fie an gegen Hy 


feloft zu wären, und dadurch ermattet fie nicht 
nur batd, ſondern zerſtoͤrt ſich auch ſelbſt, ohne je 
iheen Endzweck durch den Trotz zu erreichen. 
7. Wir muͤſſen alſo einen der menſchlichen Na⸗ 
tur andaſſenden neuen Weg waͤhlen. Wenn ſich 
alſo der Menſch ins Waſſer begiebt, fo uͤberlaſſe 
ſich derſelbe gänzlich dem Arme der immer wach— 


famen Natur; alle Theile feines Körpers halte er ° 


in derfelben Ordnung, in welche fie die Natut 
feibft geordnet bat, thue nichts hinzu, und nehme 
nichts Davon weg, kurz: er fege ſich in den Zus 


‚fand einer völligen Gleichguͤltigkeit. Dann wird 


er fühlen, daß er in diefem Zuffande der Setbfts 
gelaffenbeit von ſelbſt ſchwimmt, und zwar fo gut, 


aß er mit dem Kopfe und Halfe über Die Obers . 


fläche hervorragt und frey athmen kann. Das 
iſt ein Gefchenfe, weldyes bie wohlthaͤtige Natur 
uns verliehen hat; alle befigen es, fo verfchiedeh 


fie auch an Alter und Pörpeclicher Beſchaffenheit | 


ſeyn, und' weldye Himmelsgegend fie auch immer 
bewohnen mögen, Zu . 


Zallens forıgef. Magie 10. Th. 96 | Zur u | 


fon Varluſt der beyderfeitigen Gleichgewichte em, 
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Zur erften' Regel diefer Schwimmkunſt 
macht der Verfaffer die fefte innige Ueberzeugung, 
Daß der Körper eines jeden lebendigen Menfchen 
um fo viel leichter, als Das Waſſer ift, daß der: 
ganze Kopf über dem Waſſer hervorragt, und 
das Athemholen nicht gehindert wird. Bey Dier 
fer fchon wiederbohlten Regel iſt eine feſte innige 
Ueberzeugung fchlechterdings nothwendig; das iſt 
ein Glaube, welcher ſich der Seele ſo feſte ein⸗ 
prägen muß, daß fie ſich durch nichts, Darinnen 
irre machen, und durch Feine Art von Zweifel 
darüber beunrußigen läßt. Dos Wafler mag ru⸗ 


- dia oder flürmifch feyn, fo muß der. Menſch nur 


eftändig glauben, DaB es ein unabänberliches 
Naturgeſetze ift, Daß der menfchliche Körper nicht 
zu Grunde gebt, und daß er jederzeit auf dem . 
Waſſer fehwinmend Bleibe. . Welcher Meuling | 
kann ſich aber diefen eifernen Glauben der Theos . 
tie im eisfalten Waſſer nicht ſchwankend zu feyn,. , 
‚geben? daher. muß er. fich der Huͤlfe der Kunft 


. baden mit bedienen. . Die Urfache, warum ber 


Menfch zum Schwimmen der Kunft bedarf, fcheis 
net blos in der Werfchiedenheit des Zuflandee, - 
in welchem er fidy auf der Erde Befindet, und des 
Zuftandes, in welchem er fid) im Waſſer befin⸗ 
det, zu liegen. Syn jenem fühlt er feine eigene 
were, den Druck der atmofphärifchen Luft, 


- welche ibn umgiebt, und den Einfluß der Tempes 


ratur, an die er gewöhnt if. Er fühle die Un - 


durchdbringlichkeit feines Körpers und der Ede; | 


auf dem feften Boden derfelben ſtuͤtzt er ſich, und 
zwar mit einer ſolchen Sicherheit, dag er auch 
bey den mannigfaltigften Bewegungen nicht irre : 
wird, und bey den behendeflen Wendungen feines 
Körpers das Gleichgewicht nicht verliere; und 


dieſe Geſchicklichkeit erwirbt er ſich durch Uebung 
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wvnd Gewohnbeit if einem Tolchen. Grade, daß er 


ſie anwendet, ohne varan zu gedenken, und ohne 


zu wien wier «Daher koͤmmt die Ungrfchrocene 
beit, die Zuverfüht, und Die natuͤrliche Haltung 
des ganzen Koͤrpers bey allen feinen Handlungen, 
Im Waffe Hingegen iſt alles ganz’ anders. Zw 


. dem Augenblicke, dn'er-ficy eintaucht, verliert er 


das Gefuͤhl ſeiner eignen Schwere ‚gem, denn fie 
wird. Durch; Die: Wirkung: des Waſſers, welches 


- feinen Kömer ‚ip Die Höhe: treibt, ‚aufgehoben. 
Das W 






MR; ‚welches: ihn von allen ‚Seiten ums: 
fieße, ercett neue Gefuͤhle in ihm, Die hen. ein 
nem reizbaren Körper unangenehm find... Er finfe 


. in das Waſſer «hinein, und feine Füße finden bie 


gewohnte" Ahnterftükung oder Miederftand. nicht, 
us. faugs Daher: an auszigleiten, zu wanken, und 
esniſt ihm zu Muthe, als ob er falle und ertrinfe, 
Dieſe Ungewißheit verwirrt ihn, er will ſich hel⸗ 
fen, und ſeine Huͤlfsmittel find. die Bewegungen, 
am welche er ſich auf der Erde gewoͤhnt bat; en - 


ſucht in den unbeſtaͤndigen, mwegfchlüpfenden Flus 


then einen. feſten Haltpunkt, auf welchem er fich 


fügen boͤunte, und er findet:ihn nicht. Dun ges. - 


raͤrd alles in ordnung, alle. Theile feines Kör⸗ 


‚pers geräthen in. Verwirrung, und treten aus 


ipremÖteichgemichlölage, und anflart zu fhwims 
men. and zu leben, greift er das Loos unterzuge⸗ 
hem und zu .erflickenz a rn 


DE: Ur’) 


" * Zin übfer Umparit hierbeh iſt Der, daß die > 


verſchiedne Urſachen der Verwirrung nicht nad) _ 


‚und nad) eintreten, ſondern alle auf einmahl zus . 


fanmentreffen, und mit vereinigter voller Stärke 
wirfen, wobey der Schrecken der Erinnerung von 
vielen gehörten, gelefenen, oder gar mie anger 
Feoenen Unterfinfungen ‚die erfte Geiften und Bey⸗ 
| Hh ſitzet 
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a 


fiber- des. gefümmten Lebensdirektoriums unmittel 
Bar durchbiihzet, und alle Lebenswärme der einzels 


“nen Departements der Glieder, wie von einer 


Lärmkanone gegen das Gehirn gedrängt, hinau 
elekteifirt wird, ohne durdy einen Halstelegraph 
gend woher auf Rettung hoffen zu koͤnnen. 


Der Unterfchied alſo, welcher zwiſchen bee 
et, ſich auf dem Sande, und der Art, fich. im 


Waſſer zu halten, Statt findet, welche beyde eins 


ander gerade entgegengefeßt find, ift Der Grund, 
warum der Menfch (und wie oft find Perfonen, 
die, vom Spaßtergange erhißt, ſich baden woll⸗ 
ten, durch die durch Waſſerkaͤlte zum Kopfe bins. 
auf getriebene Schreckhitze des Blutes allein ſchon 


ploͤtlich vom Schlage gerüpre worden) von feiner 


nathrlichen Faͤbigkeit zu ſchwimmen, ohne Huͤtfe 
der Kunſt feinen Nußen bat. ie Kunft muß 
‚Ihn: erft, lehren, wie er fich im Waſſer beiwegen, 
mad wie er harinnen leben ſoll, fo wie fe es bie 


. Sie (epten muß, wie fle quf der Erde leben 
u 


ich bewegen müffen. Und fb wie man die 
Kinder, ‚wenn fie geben lernen, ſich zuerſt gerade 
auf den, Füßen und alle Theile des Körpers rich⸗ 
tig nach Dem, Gleichgewichte halten Tehre, fo wird 
„auch je die, Kunft zu fehwintne”in ber, Anwei⸗ 
fung, befteben, „wie man den Körper Im Waffer 
balten.müffe, Damit er nicht nug. ind Gleichge⸗ 


. wicht komme, ſondern auch Biejeuge, Grein ger 
beten, 


halte, bey welcher das At diefe vor⸗ 
mebinfte —* frey bletde. " 
Vie genau Pratig lagt Ih abernlche'Häcch 
bloße —— a ra a 
meifter und Schtiler, Bende müffen fch “in die 
Wafferfchufe begeben, fie muffen dasjenige‘ gleich" 

uie deged — 


- 








En a ne [ ge — — 
= 


‘ 


a 
A: 


j J 


VON 


— 


Gorsgefegee Mage. 83 


an ſich verſuchen, was fie lernen wollen; und da 


‚mau an den Kuͤſten und Ufern nicht leicht eine 
ſchicklichen Ort zu dieſen Uebungen finder, % 
‚wird. es nicht überflüßig feyn, wenn man zuerſt 


‚sinen Entwurf von einer Schwimmſchule, oder 
‚einen Badehaufe macht. Billig müßte die. 
Schwimmkunſt zum Gegenftande :der öffentlichen 
WVolkserziehung gemacht werden, und es müßten 


auch, wie ehedem zu Rom, oͤffentliche Badehäns 
ſer zum Beſten der Mation eingerichtet. werden, 
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"damit ein eder diefe Kunft ohne Gefahr lernen 


und ausüben könne. 


2 


Zu einer wohleingerichteten Schwimmſchule 


“gehört ein Badehaus; diefes muß der. Ort zu den 


ernfthafteften dynamiſchen, hydroſtatiſchen "und 
mechaniſchen Verſuchen feyn. Die Dynamik. bes 
ſtimmt den Gebrauch der Tebendigen Kraͤfte: die 
Kndroftatif lehrt. die Geſetze des Gteichgewichts 
der ‚flüßigen Körper allein, aber auch der feften 


und flügigen untereinander; die Mechanik giebt die . 
vortheilhaftefte Art an, die Körper zu bemegen. 


Zür Vermeidung der bey dem Baden gemöhns 
lichen ſchaamloſen Zoten und Fi vernünftigen. Zins 


- Iadung zu ernfthaftern nüglichen Kenneniffen, iſt 
es nothwendig, die gänzliche Nacktheit im Bades 


D 
% 


Baye zu vermeiden. Die Kleidüng von leichtem - 


x 


euge, beftehend in einer Jacke und weit berabs 
gehenden Beinkleidern, dergleichen die Matroſen 


zu tragen pflegen, iſt hinlaͤnglich, um dem Auge 


des-Zufchauers jede unanſtaͤndige Beleidigung Ir 
icht 


erſea en, und hat für den Schwimmer ſelbſt nic 
den mindeften Nachtheil. Das Gewicht deffelben 
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iſt nicht fo betraͤchtlich, daß es ihm im feinen 
Bergegungen hinderlich br oder Dan Borat , 
un | a ar TEE 


feine 
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feiner feiififchen Leichtigkeit · vernichten ſöllte. @6 


iſt hier bereits oͤfters erwaͤhnt worden; daß der 


Menſch ungefähr um den zehnten, Theil des Ger 
wichts leichter als Seewaſſer it! nnmt man alfe 


fein Gewichte zu jweyhundert Pfunden, fo bes 
‚teägt.die Größe feiner‘ Leichtigfeir zwanzig Pfun⸗ 
de, fo viel aber kann unmöglich eine ſolche Klei⸗ 


- Dung wiegen. Da fie von Leinwand ift, fo möchte 
fie Den Körper etwa um zwey oder drey Pfunde 
beſchweren, und davon har man Seinen Schaden 


. ‘zu befürchten, 
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Das Badehaus müßte an einem entlegenen, 


‘von dem Geräufche und Laͤrme des geſchaͤftigen 
Lebers abgefondertem Orte gebaut werden. 86 


Peit nicht auf fremde Gegenſtaͤnde äbgeleitet und 
zerſtreui werde; und wenn es am Ufer des Mees 


“res ſtaͤnde, fo waͤre zu wuͤnſchen, daß es auch 


von der Waſſerſeite verſchloſſen wäre, well man 
‘oft Bemerfe bar, daß Anfänger durch ben Aublick 
des weiten ‚Meeres erſchreckt und außer Faffung 
gebracht worden, befonders wenn, fidy Die Wellen 
gegen das Ufer, brechen. -. ‚Su. diefem Zuftznde 
aber find fle völlig unfähig, auf den Unt ie 
zu merken. Ueberdies ift es beffer, ja notlwehs 


‚dig, um fidy gehdrig: von der Richtigkeit der Ver⸗ 
ſuche zu überzeugen, daß das Waſſer rubig: fen, 


welches man im freyen Meere ſehreſchwer, imeis 


nem verfehloffenen Badehauſe fehr Teiche: haben 
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Tann. Auch iſt ed nothwendig, daß ‚Bag: Babe⸗ 


weiß, daß Das Waſſer die Poren Der Haut öffnet 


und die Ausduͤnftung ‘befördert. Was koͤnnte 
aiſo der Geſundheit nachepeiliger- ſeyn, als wenn 


müßte verſchloſſen ſeyn, damit die. Aufmerkſam⸗ 


> Häug recht heile, und fo gebaut. fen, daß wan dat. 
innen vor dem Zugwinde geſichere Fey: Dennuman 


x 





man hen Dienfchen, weicher aus dem. Bade koͤmmt, 
der Gefahr einer plöglichen Erfältung ausge? . 


Das Mufter von einem dergleichen Bader ’ 
Haufe, welches der Verfaſſer in ein paar Kupfers 
‚tofeln beygefügt bat, bat nichts Beſonders an 


fi), und. kann nad) dem Lofale und der Bau⸗ 
kaſſe eines’ jeden Orts leicht von jedem Baum | 


ſter zweckmaͤßig angelegt werden. 


Waſſers zu erhalten; die übrige von den vers 


ſchiednen Arten, fih im Waffer von einem Orte " 


ach dem andern bin. zu. bewegen. ‘ 


ya 


Erſte Lection. Im Waſſer gerade ter, | 


uf den Füßen zu ſtehen. 


Die aufrethte Stellung, an melde ſch unſer 


gordi einmahl gewöhnt hat, wird ihm auch im 
Waſſer natuͤrſich gemacht, wofern et keine! Unge⸗ 
maͤchlichkeiten empfinden ſoll. Steht Dee Menſch 

im Waſſer eben ſo, wie er ‚Auf'der ‚Erde u · fies 


| ben pflegt, ſo wird ibm alles leicht und bequem 


werben. 


u gb a LT 2 Be u Se is . 
| 10Er hat auf der’ Eve einen keſten —** 
| '@af weichen: -alle feine: Bewegungen‘, : d. iz 
| Abanderungen feined Gleichgewichts beruhen; md 
. v ſo muß!er auch im Waſſer einen ſolchen Seuͤtzpunkt 


ae. feine Beweguugen ‚haben, mb Dies: iſt 


"der" Schwerpunkt feines Körpers: ſeibſtt  Diefer 

* fälle: in’ die Bange Des Korpers, md min muß 
| n Diefen: fo" haften! fernen, daß werde verlangie wu 
| e tung Ferootbri ug. 
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Die erſte Vorleſungen des Verfaſſers han⸗ 
„dein von der Kunſt, fi) auf der Oberfläche des 


. j m. x | \ 
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438 Fortgeſetzte Magie. 
Mac gemachter Ueberzeugung von dem 
Grundſatze, daB der Menſchenkoͤrper ſPpejiſiſch leich⸗ 
ter als das Waſſer iſt; daß man alle ſeine Theile N 
Im Waſſer in gehöriger Ordnung halten müfg, 
fo made man dem Lehrlinge es zur erften Pflicht, 
feinen Körper der. ganzen Yänge nach im: Waſſer 
gerade zu’ halten. Alsdann ftellt ſich der —323 
mit ihm ing Waſſer, und geht ſelbſt fo weit bin⸗ 
ein, daß er vom Waͤſſer getragen wird. Und auf 
dieſe feine Stellung macht man den Schüler aufs _ 
merkſam. Dieje Stellung zeichnet das erſte 
Scchwimenkupfer, und jwar, wie man den’ Körper 
halten muß, wenn man im Waſſer gerade ſtehen 

mil. Beſonders bemerfe man Die Haltung des 

Kopfes und Halfes, welche bende aus dem Waſ⸗ 
‚fer bervorragen, und alfo ein freyes Athembotun 

gewaͤhren. | 


Hierauf ſtellt ſich der Beßrer auf einen Stein 
‚im Badehaufe, in weldyem von dem Munde des 
„Waflerbebälters Stufen. unter das Waſſer geben, 
faße den Lehrling bey der Hand, und führt ihn 
von einer Stufe zur andern in das Waller herr 
ab. Diefe Leitung macht ihn, ſichrer und beherz⸗ 
ter, und er lerny den. falten Eindruck des Wafs 
fers, auf die „warnte. Haut weniger ſchauderlich zu 
Drum faßt £ ihm der Lehrer ungen die Aerme, 
un Hält. ihn Ishwebend . he gerade „im, Waſſer, 
bne, daß es —* den Boden berühren. Buıfl,, 
MHals und Kopf muͤſſen gerade gehaiten merken, 
als ob mai ſich ein red ſtolzes Alufeße gaben 
wollte; fein Muſtel darf gefpannt, keiner pon 
‚andern. ezwaͤngt ſeyn; der ganze Koͤrper muß in 
—* Buße, ‚and ſich ſelbſt berlaſſen bleihen. 
Hat der „Si wimmlehrer auf dieſe Weiſe den 
Körper des galers in die aebdeige Ordnung 
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feinen Aermen weg, und kberläße ibn: der Be 
walt des Waſſers. Der Lehrling wird dann zu 
‚feinem nidye geringen Vergnuͤgen fehen, Daß er 


.. eben fo gut wie vorher über dem Waſſer bleilt 


und ſchwimmt. 


Bey alleu aber, die zum erſtenmahl ich dies 
ſer Schwimmprobe unterwerfen, habe ich durch⸗ 


gehends geſehen, daß das Vergnuͤgen, welches 


a8 unerwartete Gefuͤhl zu ſchwimmen in ihnen 

ierweckte, zugleich, Die ganze Ordnung des Körpers 
ſtoͤrte, und den erfreuten Lehrling in Gefahr bra 

te, die Urfache feines Vergnuͤgens mit einmahl 

vernichter zu fehen. Der Lehrer darf daher dem 

Schüler in’ dieſem Augenblicke der Freude nicht 

| ‚aus der Acht laffen; fondern .er muß ihm wieder 

wi feiner Hand zu Hülfe fommen, und ihn etwg 
‚auf eine der unten befindlichen Stufen ftellen. 


| Iſt der erfte Verſuch gemachte, fo muß ber 
| Anfaͤnger ihn unter den Augen des Lehrers äftens 
‚wiederholen. "Nachher kann er! allein die Stufen 
bbherabſteigen, feinem ‘Körper die gehörige Stellung 
geben, ‘und ob: Hilfe einer andern Hand oder 

| “eines fremden 
| Art des Schwimmen muß er lange Üben, bie 


ge ſich auf dad" Vollkonmenſte Aberzeuge' hat, dab. 


ſein Körper von ſelbſt im Waffer ſchwimmt, und 


8 er eine ſolche Fertigkeit darinnen erlangt hat, 


daß er fie ohne die mindefte Furcht unternehmen. 
“Fann. ”' Umgang und Vertraulichkeit mit beim 


Maffer hun bey diefer wichtigen Kunft Allee. ' 


| Eftſt nach, richtigem Begriffe und. vollfommner 

| Bekanntſchaft mit den vorhergehenden Lektionen, 

| darf der Lehrer eine neue vornehmen. | 
— 9b5weyte 
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wyebracht, fo: neht zei navermetkt die Haude unter 
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eyſtandes ſchwimmen. Und diefe 
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Zweyte Lektion, das Säwanten in ber 
geraden Stellung zu veräten. nn 


. Wenn der Schäfer noch bemiber Klage führt, 
daß ſich fein Koͤrper nicht in der geraden Stel 
lung feft erhalte, und er bald vorwärts bald rüds - 
waͤrts ſchwanke, und er daher in Gefabr fen von 
Waſſer entweder auf den Mücken oder auf den 
Bauch geſtreckt zu werden, fo ift folgendes die. 
Urfache davon. Die ansgebreisete Herme, welche 
'auf dem Waſſer liegen, vertreten gleichfam: die 


. Stelle gleicher Gegengewichte, und: hindern, daß - 
‚ der Körper fidy meder auf die eine, noch auf.die ' 
‚ 405. 5 


andre Seite neigen ſam. 


Tyhut man:alfo etwas. -Hehnliches, mie den 
Füßen, fo hat man ein ſehr gefchicktes Mittel, 
Dad Schwanfen nad) vorne. und hinten zu verhäs 
ten. ‚Man betrachte dieſelbe Figur, und »flelle 


.. fish vor, Daß die Beine, weiche bier mit dem 
‚ganzen Korper. in einer geraben ‚Linie liegen, aug⸗ 


‚einander gebalten,. und Das sine, vorwärts „.. daß 


‚andre hinterwaͤrts geſtreckt werbe-, dergefialt, DaB 
„beyde einen Winkel mit den Schenfeln machen, 
auf welche ſich dann dar Bauch nebſt der .Bruft 
und der Kopf ſtuͤtzer. Auf dieſe Weiſe mie -man 
finden, neigt ſich der Hoͤrper nicht mehr, Wı 
nach vorne noch nach binten weil die Süße, als 


Gewicht und Gogengewicht an einer Wange, nach 


‚Seiner Seite ein Uebergewicht guflatten. Mach 
Erlangter Fextigkeit in dieſer Uebung ſchreitet mg 


zu der NT rn a Ari 
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das Schwanken zu verhindernn. 
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Der Um vleſen Uchel abzuhelfen, iſt esrrörg, " 
vaß Mapete-iben Wer geräven! Stellung im Wal 
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Gertgeſetgtte Mani: Sn 
Moch der Erfabrung find: trockne magre Pets 
ſonen dieſem Schwanken viel mehr unterworſen, 


“als fette. Die Fetten behaupten im Waſſer bey 
‘Der geradeh Stellung eine bewundernswerthe Fer 


fligfeie, bey den Magern hingegen ift es-fo ſchwer, 


ae aufrecht zu erhalten, daB man faft. glauben 


felte, der Grundſatz von der natürlichen Faͤhig⸗ 
keit des Menfchin zu ſchwimmen, gelte nur von 
den Festen und nicht von 'den Magern. Man 


verlange von dem Magern auf der’ Erde gerade 


ju fliehen, ‘und man wird: "feben, weiche. Dörr 
m dieſe Vorſchrift verurſache. Er wird de 
Pf indie Höße heben, - imd kaum wird er die 


Bruſt heraus und den Ruͤcken gerade haften füns 
‚nen, Wird es ihm nun fo befchwerlih, dem 
"Körper auf der unbeweglichen Erde gerade’ zu tra⸗ 
gen wie viel ſchwerer muß es ihm im ſchwan⸗ 
kenden Waffer werden. Fette erhalten ſich des⸗ 
wegen leichter in der geraden Stellung im Waſ⸗ 


fer als Magere, weil fie auf einer breiteren Grund⸗ 
fräche ruhen, folgtich ihr Schwerpunkt uk 
10 ns ‘ 
gr, 


einigem Schwanten des Körpers nicht fo 
"aber Vefelbe Hinanefälle >" '.- 


26 


ueberßanptebewegt ſich ein’ dicker Karper um 


veſto ſchwerer Im Waſſer, je-Dieleriertift, und 


r Khan! wWiederfteht.. a, 


rt 21 Pond J 19 


fer: die Hande auf dem Racken halten. Dutch 


dieſes einfache Mittel erlangen fie den Vortheil, 
Daß die Bruſt etwas herausgedrängt, und der 


Hals und Koffein wenig yrulfgebogen wird; 


auch geräch der Unkerkeib durch die Biegung des 
NVuͤckgrades etwas weiter⸗/ vor. Statt jener gera⸗ 


den 


= 
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‚den Linte, die bey einem langen und ſchmalen 
‚Körper (bey ‚einem. aufrechten Stocke im Waſſer) 
‘fo ſchwer zu: finden ift, bilder er jetzt eine ſoiche 
Kruͤmme, welche durch ihre Biegungen nach .ents 
‚gegengefegten Seiten das leichte Umſchlagen ver- 
hindert. Btuſt und Unterleib ragen vorne, der 
‚Kopf, die die Mufleln des Hintern, und die, 
zuruͤckgebogene Aerme hinten hervor. Dieſes giebt 
‚.von beiden Geiten gleichſam ein paar Gegenge⸗ 
wichte, welche den Körper ‚nach keiner Seite 
| ſchwanlen laſſen. en 
Vicerte Lektion. Richtung des Kopfes und 
Halſes zur. Erhaltung der geraden Linie im Waſſer. 
Da man im Schwimmen nicht immer Aerme 
"und Füße ausgebreitet halten kann, fondern fie zu 
- andern Bewegungen bedarf, fo iſt folgende Regel 
vortheilhaft. Der Kopf und der Hals tragen 
-zue: Erhaltung ‚bes Gleichgewichts bey unferm 
‚Mörper eben fo viel bey, ale das Steuerruder an 
: dem Schiffe. Wird Hiefes auch noch fo wenig 
aus ber geraden Michtung gebogen, fo empfindet - 
gleich das ganze Schiff dieſe Bewegung, und 
. folge ihr nach. Eben ſo ift es bey. dem Mens 
ſchen, wenn. derfelbe gerade fchwimmt. Gr bleibe 
unbemwegt, fo lange er Kopf und, Hals fo hätt, 
wie es inder erſten Schwimmfigur vorgeftellt ift. 
Sobald er aber diefe Theile noch ſo wenig nach 
vorne neigt, fo ‚erfolgt fogleich eine Gegenwirkung 
. des Waſſers auf die Enden. der Füße, welche das 
durch aus ihrer WVertifallage gebracht werden; ſie 
: werden aufwärts gefloßen, die Füße und Schens 
kel folgen ihnen, und. der ganze Körper ſchlaͤgt 
um und fömmt horizontal auf Dee. Oberfläche des 
Waſſertz zu liegen, Eben baffelbe erfolgt, wenn 
—— er 
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0 Ferkegeſetzte Magie 493 
er den Kopf ein wenig binterwaäͤrts neigt, nur 
mit dem Unterſchiede, daß alsdann der Koͤrper 
auf den Rüden fälle, da er im vorigen Falle 
auf der Bruft zu liegen kam. Und eben fo wire 
er auf die Seite fallen, wenn ber Kopf nach den _ 

Seite: gefehre wird, und die Aerme nicht ausge 

breitet werden, ſondern gerade herunterhaͤngen. FE 

Folglich muß man den Kopf und Hals eben 
fo forgfältig am - Körper lenken, als Die Hand des 

. Stenernianns das Ruder. Trift es fich alfo, daß 


die Füße aus der ‚geraden Linie, welche man I 


immer zu’ halten ſuchen muß, weiter ausglei⸗ 
ten, "und vom Waſſer aufwärts gehoben werden, 
Ä fo_darf der Schwimmer nur den Kopf und Hals 
‘nach eben berfelben Seite neigen, nach. welchen 
die! Faͤße hingehen wollen, es ſey nach vorne oder 
nach hinten, oder--nady- der Seite, fo werdennfe 
ſpogleich in ihre gehörige: Enge wieder zuruͤcke keh⸗ 
ten. - Män laffe den Schüler oft, nach angefans 
"gehier geraden Stellung, Kopf und Hals auf die 
Seixe neigen, ſo⸗wird die oͤſtere Webung, wie ben 
Men KReiiumiffen;?jar Gewohnheit werden. Wie 
fange, wie muͤhfam gängeln Muͤtter und Waͤrte 
rinyen die Kinder,;bie jun fiheren uftreten auf ' 
| ber Eite, dud zum Seibſtgehen. 
ned —* N Ir? 


I ganfte Lekrion. Die figende Stellung im J 


ef Waſſer, mit herabhaͤngenden, oder mit Abersinums , | 


ver iäöfchlagenen; "oder ‚mit ausgeſteeckten Fuͤßen. 
| ‚Man ſebe Bas zweyte Shwimmeupfen..:. 1. 
ser giefe Figur: zeichnen, bey Bergareagendem 
ph "wid Halfe, welche ba jeder Theil des 
RKörperzzu einer ruhtgen, und ficheren Stellung 
Baden’ müſſt.. Moch · man hot wech webr Acren | 
. 3* —n — 
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4920 Saoräcgeſetztt Magie 
im Waſſer zu ſitzen, wie auf einem bequemen 
Stuhl im Zimmer Dan lafle die Aerme in die 
Seite fellen, oder fie auf die .Bruft legen, oder. 
ſie frey auf den’ Knieen rußen; fie können zu beys 
ben Seiten berunterbängen,, oder gerade auf der 
Dberfläche ausgeftreckt werden, oder etwas obers 
halb dem Waſſer fefte halten, um fißend zu eſſen. 
Eben fo mit den Beinen; man fann fie Heruntem 
Bängen lafien, oder auf verſchiedne Weiſe übers 
einander legen, oder fie gerade ausſtrecken. Die 
Figur giebt bios. Eime dieſer verfchiednen Stel⸗ 
lungen nau. \ . 


Alles koͤmmt bey diefer Stellung auf das 
geſammte Gleichgewicht Der Körpertheile an. Bey - ' 
dem Sitzen theilt ich der Körper in den Hüftens- 
elenfen, wie die ehtgegengefegte Aerme.des Has 
els, gleihfam in zwey Kräfte. Dee Hintere, 
die Schenkel und Füße machen die untere Kraft, 
und. der. Kopf, Hals und die Aerme die obere 
Kraft aus. Der Rumpf, in welchem der Schwers 
punkt liege, bleibe in feiner. geraden Linie gleich: 
gültig... Bekoͤmmt nun die Unterkraft ein Webers 
gewicht über die Oberkraft, fo folgt fie ihrem eis 
genen Gewichte, und ıpiehe: die obere nach ſich. 
adurch wird der Leib ebenfalls aus feiner Rich⸗ 


- tung gebracht, der Kopf und Hals neigen: fichn 


vorwärtd, dev. Mund koͤmmt in das ⸗Waſſer, und : 
ein Theil des Ruͤckens ragt aus demſelben her⸗ 
vor: Kin ungluͤcklicher, und Dem: Zwecke ber 
Schwimmkunſt gan entgegemgefehter Fall. Wenn 
alſo der untere Theil das Uebergewicht erhält, fo 
ift die Regel, den obern: Theil oder Die Oberkraſt 
ihm gleich zu machen, und Das gefchieht, wer 
man den Kopf und Hals hinterwaͤrts neigt, als dann 
wird der Leib in feiner geraden Richtung Dig en 

| 2 | ‘ ie 
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Faorsgeſetzte Magit. 495 
Wioe bisher ſtelle ſich alſo der Schwinmm 
ſchuͤler anfangs an den Rand des Bades, um 
den Lehrer im Waſſer aufmerkſam zu betrachten. 
Dieſer ſetze ſich in Das Waſſer mie ausgebreites 
ten Aermen und herabhaͤngenden Beinen, mp 


gebe dann dem untern Theile mit Flaiß ein Ue⸗ 


bergewicht, dadurch daß er den Kopf und Hals 
ein wenig gegen die Bruſt weigt, amd Laffe den . 


"Schüler die Unordnung bemerken, weiche bass 


aus. entfieht. Sieht der Lehrer, daß fich der | 


Lehrling durch das Beyſpiel von der - Wahrheit 


der Regel voͤllig uͤberzeugt hat, ſo ſtellt ſich der 


Lehrer: auf den ſteinernen Tritt, undlaͤßt den 


Schuͤler ins. Waſſer treten, um auch an fich die 


Wahrheit von. der geſchehenen Schwimmdemone 


ſtration zu erfahren. 


Auf gleiche Weiſe folgen die verſchiedne Ar⸗ 
ten, im Waffer-zu ſitzen, alle aber nach dem Mes- 
thudengrundfaße aller Menfchenmmterrichte,. naͤm⸗ 
lich Leine neue Lektion vorzulegen, fo lange der 
Lehrling die alten noch nicht vecht begriffen bat; 


Um das Gleichgewicht zwifchen Dem untern 

and obern Theile zu erhalten, Darf man nicht blos 
den Kopf und: Hals bewegen, fondern man muß, 
auch die Schenfel und Füße zu Huͤlfe nehmen, 
und fie nach Befchaffenbeit der Limfände erheben : 
oder herunterbeugen. - . Das Gleichgewicht finder 


man, wenn man den Winkel, weichen fie miteins 


ander machen, in den Huͤftgelenken vergrößert _ 
oder verkleinert. Solchergeſtalt kann man im 
Waſſer figend leſen, mir Geſchmack eſſen und trin⸗ 
ken, in demſelben Waſſer ſeine Tuͤcher waſchen, 
und die Waſſerkleidung aus und anziehen, indeſ⸗ 
fen daß man beſtaͤndig auf. bie Er ala . 
oo. . 7 ei ⸗ 
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ki permictel des nd ‚Kopfes 
re rn αα. Vν 


Die ſechoſte Lektion. Auf dem Rüden im 
Waſſer zu liegen, uud aus dieſer Lage in Die 
Pyende und gerade Stellung überjugehen. 


- Loge man ſich mit ausgeſtrecktem Körper auf 
ven Ruͤcken ins Waſſer, fo finfer der Körper nur 
. fo tief hinein, daß das ganze Geficht und ber 
obere Theil Ber Bruſt, des Unterieibes, der 
Schenkel, der Kniee und der Fuͤße unbedeckt blei⸗ 
ben, zum offenbaren Beweiſe, daß Der Körper 
keichter, ale das MWafler iſt. Die Aerme kann 
man entweder Dicht an ben Leib anlegen, oder fie 
auch unter einem rechten Minfel mit dem Koͤr⸗ 
per ausſtrecken. Im erſten Falle wird man ges 
meinigſich em Schwanken von einer Seite zur 
andern empfinden, welches man im leßtern Falle 
nicht zu befuͤrchten bat, weil die ausgeſtreckte 
Aerme den: Körper im Gleichgewichte erhalten. 


Um in diefer Lage ruhig und ficher zu Ties 

. Yen, ift dfe erſte Regel, den Körper ganz gerade 
zu halten, oder zu machen, daß die Richtuug Def 

> Selben mit der Oberfläche des Waſſers parallel 
’ gebt. Die andere it, fish gänzlich feiner eige, 
nen Schwere zu überlaffen, und feinem. Theile 
des Körpers eine andere Rage zu geben, als Die; 

‚ jenige’ ift!, :: weiche er wermöge feines Gewichtes 
von. ſelbſt einnimmt. Hebt man den Kopf und 
Hals nur ein: wenig in die Höhe, fo mird die 
gerade Linie des Körpers: unterbrochen Die 
Füße, "Schenkel, der Lnterleib’ und die Bruft 
enken ſich, und der ‚ganze Körper nimmt eine 

. ſchiefe Lage an ſich. Wiege man hingegen dem 
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Kopf. purucke, und macht, daß e tiefe in Lab... 
Hafer ſinkt, fo ſenkt ſich pas Geſicht und Bruſt, 
und die Fuͤße kommen. ‚weiter. zum Verſchein. 


Hält man: aber.den Körper in einer mit: der, Fiaͤche 


des Waflers parallelen ‚Richtung, ſo wird ſiche 
der. Kopf und Hals leicht: auf .die rechte oder, 
Linke Seite neigen, amd Diefer Bewegung- folge - 
d⸗e ganze ‚übrige Leib nach. - Daber mülfen. m 


diefem. Falle die Aerme nicht umehätig- bleiben. 
Wie bey. allen Lektionen muß auch bier der Lehr 


rer jede neue Lage. zuerſt ‚unter den Augen nes 
Schülers im Waſſer annehmen, Ai, ch nachher auf , - 


ben fleinernen Fußtritt ſtelſlen, und rpm Pelfen es. 


nachzumachen, bis die Uebung demfelben. erft Die 
Wahrheit vordemonfteirt, und den Minb einfloͤßt, 


die: Regel dreiſt amorniben. 


Am aus der liegenden Stellung in Die fienbe 
eder fiehende uͤberzugehen, fol. man den Kopf, . - 
und Hals in die Höhe, heben, und ſo weit buͤcken, 
daß das Kinn, die Bruß: beruͤhrt. Diefe kleine 

: Bewegung, die den Paralleliſmus Der Koͤwpers 
- mit dem Waſſer aufhebt, hat: die Folge, daß fe 
die Füße, die Schenfel uud Ber- Unterleib. den 

Augenbiid niederjenfen, . vnd Die Bruſt in eine . 


gerade , Linie mit. dem Kopfe und, Halfe koͤmmt. 
So kann man ſitzen. Will man aufrecht im Waſ—⸗ 
fer ſtehen, fo darf man nur hoch die Beine ger 


rade herunter geben Inffen, fo verwandelt ſich die. 
horizontale Richtung des Körpers in die vertikale, 


Alie befihriebne Bewegungen. maſſen nie 


langſam gemacht.iwerden, weil alle dieſe Wirkuns 
gen aus. der. größern : fpezififchen Waſſerſchwere 


Bun un DK nur nit Dei —* 
fie ſeines Gewichtes über das uſchenge / 
. gallens fortgeſ. Magie 10. %. St. wicht 
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28 Bortgefegte Magie. 
wicht wirft. Ein Meufh, der hundert Pfurde 
wiegt, iR um den zehnten Theil dieſes Gewichts, 
d. i. um zehn Pfunde deichter, als eine Menge 
von Geewaſſer, welche einen gleichen Raum eins 
nimmt. Cr wird alfo nur mit einer Kraft, welche 
zehn: Pfunden gleich ifl, vom Waſſer uufısäres 
getrieben, . und eine fo geringe Kraft kann dem 
genen Körper Beine größere: Geſchwindigkeit ges 
en. Bey dem alten Schwimmſyſteme mar als 
les geräufchooll, haſtig, tumultuariſch; im Neuen 
alles ruhig, langfam, uͤberlet. 


Das zweyte Schwimmgeſetze: bie Scho⸗ 
nung ver Kraͤftfe... 77 


Das Erſte Geſetze war die feſte Ueberzeu⸗ 
gung, daß der Menſchenkoͤrper ſpezifiſch leichter als 
das Waſſer iſt. Aber zum willfürlichen Schwim⸗ 
men werden Kräfte erfordert, und ‚was in der 
Welt niche Ruhe genieße; bann nicht lange beftus 
ben. Wer diefe Kräfte uͤbertreibt td uͤberſpaunt, 
füpte Re fruͤbzeieig verzahrt, und fer ch u Se⸗ 
fahr, fein Leben einzubuͤßen. Folglich muß Ber 
Schwimmer feine Lebensfräfte. nicht gewaltſam 
anfirängen, fondern wit Gemaͤchlichkeir wirken, 

weil dieſe Kräfte fein einziger Schuß find: 

BE I s or, wen Lyten 

. Das bloße Schwimmen verlange: michrdie 
mindeſte Bewegungen, went man nur Die dies 
feße des. Gleichgewichts kennt und ausuͤbt; mer 
frey arhmes, hat den Tod nicht zu fürchten. Aber 
um von einem Orte zum andern zu ſchwimmen, 
eder aus dem Waſſer ans Land zu kommen, das 
zu gehöret, aber doch nur mäßige und genmöhntähe 
Anwendung der "Kräfte, und :dabey kann man 
lange aushalten. Alle Geſchaͤffte der Menfäun 
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and <hiere ſolgen dleſetm Geſetze. Der Date 


beobachtet feinen angenonunenen Schritt, und je⸗ 


Des Handwerk. fein Metiertempo, der Hund ſeinen 


abſichtlichen Lauf, ‚und alle ſchraͤnken den Gang 
ithrer Gefchäfte auf das Ausdanern und Yas Kraft⸗ 


fihonen ein. 


Der Gebrauch und das Erſparen der Kräfte 


in nicht die einzige Urſache, welche ven Schwinir 


mer ermüder, fondern es koͤmmt noch eine andre 


daju, naͤhmlich die Wirkung des Waſſers. Dur 


Das Bad werden die Poren der. Haut geoöͤffnet 


es dringt Waſſer in den Körper hinein, und füllt - 


— 


geizisät ſchneller ab, umb- Fieraſee den Puls, ſo 
u oz 9 


die Haut und einfaugende Gefäße mehr an. Dar⸗ 
aus entſteht nach hydrauliſchen Gefegen eine ver 
mehrte Bewegung det Säfte, und folglich auch 
eine Bermebrung der unmerflichen Ausduͤnſtung, 
Daher koͤnimt es, daß die Leute, welche fich nie - 
der Korallenfiicheren oder fonft in Meergefchäfs - 

sen bemühen, alle mager find. Nach meiner Ver⸗ 


mutpung entfräfter fie dieſe Kraftanfitängung im _ | 


Meer, deffen Kälte größer als in den lauſenden 
Stufen if, folglich die Lebenswärme geſchwinder 


. einfange und ableitet, und nebſt der Erſchöpfung 


der Kräfte gegen das Unterſinken, und um bie 


‚von der Kälte fehnell verzehrte Kräfte, zur Er⸗ 


eckung neuer Lebenswärme, die das Reiben des 
Bluts An den innern Wänden der Adern. nicht 
Bintängtich fie jeden Augenblic® wieder erfegen 
kann. Eden fo fühlt die Geeluft das Lungens 
blut flärfer, als bey den Arbeiten auf dem Lande 


ab, und es rauber folglich eine Waſſerarbeit, und’ 


ſchon die Waſſerkaͤlte an fih tem Schwimmer 


die Lebenswaͤrme, diefe Schöpferinn neuer Kräfte. ı 


Kurz: das Meerwafler leiter die shierifche Elek⸗ 


wie 


⸗ 


‘ ı . 


so Bee Me 
wie es die Wallungen des‘ Blutes gegen das 
aber dem Waſſer vorsagende- trockne Gehirn her⸗ 
Daß alte Schwimmſyſtem drang hingegen 
auf wilde Kraftanſträngungen; aber man fand 
auch mehrentheils ſeine Anhaͤnger engbruͤſtig, eine 
Folge yon dem gezwungenen ſchnellen Athemho⸗ 
Ien, und die Mehrſten zogen ſich Engbruͤſtigkeit 
und Blutſpeyen zu; felbft wenn fie fidy blos zum 
Vergnügen im Schwimmen übten. Wozu diente 

. fo eine zur Ungeit Beroifche Thätigkeie? .-—  , 


Der junge Schwimmer muß ſich folgende 
zwey Regeln durch Ueberzeugung einpraͤgen: feine 
Slieder ber) allen Bewegungen im Waſſer ihre 
natürlichen Cinrichtäng - gemäß zu gebrauchen, ‘ 
und Daun, die Bewegungen nie durch zu heftige 
Anfträngungen zu übertreiben. Den’ offenbaren 
Beweis davon gaben tie Erfahrungen des Vers ' 
fafferg, im theoretifchen Theife über das Schwims 
men durch Inſtinkt und Kunſt, tiber das Schwimz 
men Dee -Menfchen, Thiere und Fifehe, tınd über - 
den Voͤgelflug. a 

Zum freywilligen Schwimmen ..von einent.-. 
- Otte zum. andern hin. | 5 
Erſte Lektion, von den Gliedern, welche 
zum Sortfchwimmen gebrauchte, werden. "Uns 
wiederruflich bleibe die Vorfchrift, Daß der Lehrer 
den Schüler erſt vollfommen in der Fertigkeit 
im Waſſer zu fliehen, "zu fißen und zu liegen ges‘, 
übe Haben müffe, ehe er denfelben in den folgens, 
ben Lektionen unterrichten wil. 
‚Die Glieder, welche vorzüglich zum Forts 


| fhwimmen wirkfam. gemacht werden müffen, find- 
. nr — die 
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die Aerme, die Hände, die Schenkel, Beine und 
Fuͤße. Die’ Aerme verrichten bey dem Schwim 
men ungefähr eben Das, was „die Muder an eis 
. nem Kabne leiften. Se. länger ein Ruder‘, deſto 
größer ift feine Wirkſamkeit; und fo mäflen auch 
Die Aerme nad) dem Verhaͤltniſſe ihrer Länge  . - 
wirken, und zwar wie die Hebel nach ihrer größ 
” en Länge beſſer wirken, fo wirken laͤngere Hermes 
Der Lehrer mache den Schüler auf die Gelenk 
längen des Arms nach ‚mechanifchen Gründen _ 
aufmerffam. Der Arm bat drey Gelenke: an ' 
der. Schulter, am Ellbogen und an der Hand; 
“und bie Hand- bat wieder ˖drey Gelenke, "Man 
kann⸗ alfe eine Länge. von der Schulter bis zum 
Ellbogen rechnen. - Gehraucht man noch die, _ 
zweyte, vom Ellbogen bis zur Hand, fo hat man 
gwoen Längen, folglich eine Doppelte Kraft. Und 
verbindet ‚man mit dieſen noch die Längen Den 


—Worder⸗ und Hinterhand, fo befömme man gine 


vierfache Kraft. Man gebe dem Schüler: Drey 
Hebel in die: Hand, einen kurzen, mittiern und 
langen, ‚und faffe ipn damit ein Gewicht heben, 
fo wird er ihre verfchiedene Wirkung durch die _ 
Thatſache erfennien, une feben, Daß der längere ' 
auch Die größere Wirkung äußert, : U 


Ebdben ſo macht man ihn auf die vortheilhaſ⸗ 
teſte Figur der Hand aufmerkſam; ſie iſt Breit, 
und kann durch das Zuſammenpreſſen Der Finger 
noch Breiter gemacht werden Ferner verdient 


x hoc) angemerfe zu werden, ‘daß die Hand derge⸗ 


ftalt mie dem Arme "verbunden. ift, daß file fig 
berumdreßen, und mit ihrer Fläche nad) allen 
Seiten wirken kann. Und hat man die Hands 


flache nicht noͤthig, fo kann man die. Handfepärfe , 


anwenden. 
. -. Si3 De 
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Der Gebraudy der Schenkel, Beind und 
Oaße beruht ganz anf der bereits oben angegebe⸗ 
nen Gründen. Sie laſſen vermoͤge ibrer 
Gelenke verlaͤngern oder en, und: koͤnnen 

- fomopl vereinigt als vereinzelt werden. Diefe 
erheilte und vereinigte- Gliedereheile muß dee 
brling im Maffer erft einyeln gebrauchen les 

nen, fo wie den Saß an feinem Körper erfahren, 
daß der Wiederftand des Waſſers um deko gröfe 


, — je geſchwinder er den Arm durch dafs 
e bewegt. BE 


Zweyte Lektion: in aufrechter Stellung, mie 
* der Bruft genen das Waſſer gutebn, und durch 
die bloße Bewegung der Hände zu ſchwimmen. 


Man muß niemabls veraeſſen, daß der Men 
fein games Leben hindurch gewöhnt ift, auf dei 
Zügen zu gehen; man muß alfo dieſe und-zue 
ywenten Natur gewordne Natur 'niche mit 
Walt umkehren, fondern gerade auf den Füßen 


ſortſchwimmen. 


Man werfe feinen Blick auf-die erſte 
“Hour, und man ſteht, wie ſich der Menſch Aber 
dem Safer in aufrechter Stellung erhält, Will 
dieſer ſich nun blos durch Hülfe feiner Aerme im 
Waſſer vorwaͤrts ſchieben, ſo muͤſſen die Beine, 
wofern dieſe ganz unthärig bleiben ſollen, nicht 
wie in’ der Figur harunterhaͤngen, foidern über 
einander geſchlagen werden,‘ ‘damit fie nur Ein 
Sıäd ausmachen.  Dadiscdy wird der Wieder⸗ 
ig den fie fonft vom Waſſer erleiden würden, 
febr vermindert, mei fie Jegt dem Waſſer wents 

ww Oberfläche entgegenſtellen. " 


L . Will 
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ar mon mit der Braft 9 egen daB 


‚Khwinmen, fo muß man den Körper auch niche 





ſo gerade halten, mie ihn die Figur im Umriſſe 


weichnet, fondern man muß ibn ein wenig vor⸗ ö 


waͤrts neigen, und dazu ift fehon genug, wenn - 


mon Deu, Kopf und Hals ein wenig gegen bie 
Bruſt buͤckt, und der ganze Körper neigt fich u 
ber Seite hin, nach der man ſchwimmen will. 


Jeder Menſch neigt unbemerkt ſeinen Koͤr⸗ 


per, wenn er auf. der Erde geht, nach der Ge 


gend hin, wohin er geben will. Diefes gilt bes 
ſonders vom Kopfe, und man mag eine Richtung 


‚nehmen, wohin man will, fo Eeher fi immer 1 


‚Der Kopf, diefer Kompaß unfers Willens, u 


der Leib zuerft dahin, und Bann folgen erſt "die. 


e nach, So fenft ſich der Kopf der Creife 


Schrit 
Im Gehen, als ob er ſich nach dem Driginalgunge 


ber Thiere wieder no equemen möffe, gegen die Ers 


ab, um für die Suͤnde der ehemahligen 


Bestens Jugend, und mit den Verdrußrun⸗ 
zein für die ebemahlige wilde Freuden zu büßen. 


Geſchtehet diefes auf dem Lande, fo muß er dies 


— 


ſes Borbüden-bes Kopfes. noch mehr im — | 


‚Beobaghten,, wo der Widerfland. des Zlüßigen, in 


welchem. er..fich bewegt, um ſo viel größer dt, E 


viel rat aller dichter. als. die Luft if. 


May darf alfo nr Die Aerme auegeſtredt in | 
ve. Dberfläche des Waſſers vor der Druft aneids 


ander halten, und «fe im Kreife mit geböriger Ge⸗ 


fchwindigfeit auseinander breiten, und dabey Die 


t * 


—* ſo halten, daß ihre innere Sie gegen - J 


Auf Disfe A 
he ee hen Pr Te —— 


den ſie erleiden, vorwaͤrts, ſondern ſie nn | 
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auch Danach, daß fie. dad Waſſer vor'bei‘ Bruſt | 


wenftoßen, auf einen Augenblick - einen: leeren 

Raum hervor, in welchen der Koͤrper ſogl 
dDurch· das Waſſer hineingetrieben wird; endli 

“geben ſie auch dem Waſſer dieſelbe Michtung, 
rnach weicher. der. Körper fortgeht, und erleichtern 
dieſemn dadurch den Fortgang. 


Werten dieſe Bewegungen ordentlich ausge⸗ 
führe, ſo ſchwimmt ‘der Körper mir" der Btuſt 
gegen Das Waſſer. Dieſe Bewegungen milffer 
gleichfoͤrmig und regelmäßig gemacht werden, das 
‚mit der Schwinsmer mit Anftand und. Gefälligleie 
-erfcheine. Bewegt er ſich baftig und unordert⸗ 
Ich, ſo wird er nicht nur Dem Zuſchauer einen 
widrigen Anblick gewaͤhren, ſondern auch 


feine 
Kräfte bald erſchoplen, und d feinen Endwec leicht 
-verfebl: " , i 


= 


. Diere Schwimmart geht nur langſam von 
ſtatten, und bringe nicht geſchwinde weirer. Die 
EBruſt, Unterleib und Schenkel bieten dem Wafs 
‚ ser eine breite Gegenfläche dar, und: brfomimen 
-aljio auch von diefem eine flarke Gegenwehr, denn 


was ift Die ganie Thärigkeit bes Matur ander, 


als Eindringen in fremde Gregzzlinien und ewiger 
Krieg. Und doch kann fie denrLeizrlinge; in. tan⸗ 
fend Fällen von großem Nuben-feyn. -, Will man 
geſchwinder fortfchwimmen, fo bewege man en⸗ 
weder die Aerme hurtiger, oder man wähle: daB 
Berſaſers zweyte Mechode, See 68: . Eee 


Dritte Lektion, in aufrechrer Seellang ya 
ſchwimmen, und Hande und Be a —* 
Zeit 4 beween. 
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= en ber erflen Net der vorigen Erftion wurde 


verlangt, man. ſolle die Aerme ausgeſtreckt vor 
Dee Bruſt zuſammenhalten, und denn im Bogekn 


‚außsinauber bgeiten, damit der Körper Durch den 


Stoß der Hände gegen das Waſſer vorwärts gm 


. trieben werde. Noch ehe man alfo diefe Bewe⸗ 


gung nit ben Aermen verrichtet, - muß man die 
Beine’ hinterwaͤrts in die Höhe heben, und Die 


Schenkel von einander halten, und wenn die Dies 
wegung mit den Aermen geſchieht, zugleich auch 


Die Beine bewegen, indem man fie zuruͤckſtoͤßt, 
als ob man mit den Fußſohlen gegen das Waſſer 
fcylagen weile, und die Schenfel aneinander brins 


gen, ' Durch .diefe fortgefegte Bewegung entſteht 
“Diefe Schwimmlektion, welche mit den Schwim⸗ 


‚meh der Froͤſche voͤllig uͤbereinkoͤmmt, und daher 
son dem Schwimmluſtigen genau beobachtet wer⸗ 
ven ſollte. Ich uͤbergehe hier ‚Die vierte Lektion, 


— Die fünfte Lektion; figend, ſowohl vor⸗ | 


waͤrts ald rückwärts zu ſchwimmen. 


«nm figender Stellung zu ſchwimmen ift nicht 
nur das angenehmfte, fondern in unzaͤhligen Faͤl⸗ 
fen auch die’ befte. Man fiße anf den weichſten 
Hlaumenfedern, fo drückt doch das Gewicht des 
Körpers auf die Muffeln desjenigen Theils, wels 

cher der. ſitzende ift; es wird daher beſchwerlich, 
Jange in. einer Lage zu verharren, und man rückt 
Bald: auf. die. eine, : bald "auf die andre Seite des 
Sitzfleiſches. Wenn man hingegen im. Waffe 


iger, fo wird Bein einziger Muffel der Arriers 


‚garde angegriffen und gedrückt; ja Da der Körper 


von den Setren vom Waſſer unigeben, und voh 
allen untern Waſſerſaͤulen als von Brachfevern 


getragen wird, fo verliert iman das ganze Gewicht . 
. | 1 Sr nund 


. 
⁊ 
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und Gefthl feiner eigenen Schwere. Go em⸗ 
»inder man nichts son ber Schwere feiner ger 
fanımten Gliederiaſt, weiche uns ſouſt befländig 
an unfee Körperlichkeit erinnere, und einige Cent⸗ 


Diefe Bage kann und aber. nicht nur Ges 
„ mädhlicgfeie verichaffen, fenbern auf oft fehe näß- 
Uch werben. Denn wenn es ſich teiffe, ber 
- Schwimmer bey einem Linglücdsfalle auf dem 
Waſſer mäde und entkräfter if, fo ſetzt er ſich 
bin, weiches er in eben Diefem Falle auf dem 
Lande zu thun pflegt, ruhet En aus, und 
ſammelt für die welkende Muſtkein neue Kräfte 
aus den Nerven. Go behagt das Miederſetzen 
nach einem langen Gange. Eben fo nad) dem 
Sangen Schwimmen, da die Waſſerkaͤlte die Mufs 
keln längere Zeit unterflügte, aber auch Die Wärme 
früher ableitere; Hier ruht man nach den Ans 
ſtraͤngungen bequemer, als auf dem Lande aus, 
und es iſt auffallend, daß man während des 
Ausrupend noch gemaͤchlich weiter fortfchwims 
men kann. oo. on oa. 


. Das. Fortrücken bey Liefer Are zu ſchwim⸗ 
men, haͤngt bios von der Bewegung der Aerme 
ab. Man muß die Finger zuſammenhalten, um 
eine größete Fläche. zu. bekommen, und die Sk 


Hand. ein. wenig bohl machen. Um mit der Bru 


voranzugehen, muß man die Aerme auf die Bruft 
legen, und bie Hände fo Balten,, Daß Die Dans 
men ijnterwaͤrts gekehrt find; alsdann die Jerme 
Ani Bogen aus einanderſchlagen, wird. ſich zugleich 
mit dem Kopfe, mit der Bruſt und mit dem gan⸗ 
‚zen Koͤrper Anen Stoß vorwärts geben. 
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: DR beſte unter den vem Lungen für bie 


Beine iſt diejenige, zum geſchwinden Fortlommen 


Die beſte, wenn fie mit den Schenkeln in einer 


Richtung gehen. Denn fo leiſten fie dem ap 


ſer mir ihrer Oberfläche feinen Wiederſtand, fon - 


bern verrichten vielmeht biefelben Dienfte, die 


das Vordertheil des Schiffes thut, weiches mit 


' feiner Spitze das Waſſer durchſchneidet. Wenn 


n bdey diefer Lage zu gleicher Zeit ben ganzen 


Rälen vorwärts biegt (welches ſich leicht da⸗ 
durch bewirken läßt, daß man ben Kopf und 


Hals gegen die Bruft meige). fo wird die Ger 


ſchwindigkeit noch vermehrt, weil die. Bruſt num 


fehief gegen das Waſſer ſtoͤßt, und alfo feinen fo 
großen Wiederſtand verurjacht, y ale wenn ſie ge⸗ 
rade degegen ſaber. 


> 


Will man in dieſen Siellunen ruͤckwaͤrts 


ſchwimmen, fo bat man dabeh nichts weiter zu 
thun, ale die Richtung in der Bewegung ber 
Aerme abjuändern. Man breite alfo-die Aerme 


im Waſſer, nach, beyden Seiten fo weit aus, als 


man fann, und halte Die Hände fo, daß die Daus -. 


men oben zu: liegen kommen. Alsdann fchlage 
man fie vorwärts zufammen, ‚und gebe zugleich 
dem ganzen örper einen Stoß hinterwärte, fo wird 

feinen übymech erreichen, Der Unterſchied 


3m ren dieſen —8* Schwimmarten befteht alfa 


hut darinnen, daß man die Aerme in verfciedes 


nen Kichtungen bewegt; das einemabl wird das 
zuruͤcke geſtoßen, und man ſchwimmt mit 
der 


ruſt voran; Das andremahl wird es vor⸗ 


woͤrts geiriehen, und man ſchwimmt zig, dem 


Rüden, voran. 


Dieſe Aet zu fingen iſt, ich geſtehe 6, 


—* es ſchadet aber dog Da Iongfanı Form 
wim⸗ 


⸗ 
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ſchwimmen nicht, indem man zu glefiher Zeil aus⸗ 

7 ruht, und fich Dadurch erhohlen fan, Das Men: 
ſchengeſchaͤffte gefchiehe nicht immer durch Laufen. 

Das Schwimmen im Gigen ift gewiß am ange 
nehmſten, und behagt befonders denjenigen, wel⸗ 
cher das Seebad gebraucht, Es gewaͤhrt ihm Die. 
Bequemlichkeit, in Geſellſchaft, fo weit er Laune 
bat, mit zu ſchwimmen, und ſich mit Geſpraͤchen 
zu unterhalten. Die Geſellſchaft kann, wenn fie 

- will, ich in einen flilifiebenden Piauberkreis vers | 
wandeln, wie man ben angenehmen Ausfichten zu | 
thun pflegt, md daun Baben die. Schwimmer Die 
Aerme frey, und fönnen ſie zu beliebigem Ge⸗ | 
brauche anwenden. . Ein weißer Strohhut auf 

- den Kopfe fann fie gegen die Sonnenſtrablen 

. fdügen, die wegen des vom Waller zuruͤckgewor⸗ 

. fenen Sonnenliches die Haut braun brennt, und 
die Augen: angreift, während "daß ein. immer frie 
ſches kuͤhles Waſſer ihnen. ein ‚nervenflärkendes | 

Bad gemähte 00. | 


Sechsſte Lektion: Anweiſung, den Koͤrper 
im Waſſer im Gleichgewichte zu erhalten, wenn 
er auf die Seite geneigt iſt. — 


Von der Seite ſchwimmen zu lernen macht 
ben Lehrlingen, bey der beſten Erlernung der vor⸗ 
hbergehenden Aufgaben, immer große Mühe, und 

ar’ wegen des Schwanfeng, welches fie in dies 
Er Stellung an fid) empfinden, Weiß der Lehr⸗ 
ling, wie er im MWaffer figen foll, fo kann er fich 
aus diefer Stellung leicht in die Geitenftellung 
, bringen, und darinnen im Gleichgewichte erhals 
ten, Er brauche dabey nichts meiter zn hun, _- 
Nals daß er mit ausgebreiteteii Mermen- an "Was 
fer ſitzt, ſich auf die eine Seite, z. B. auf. die 
Be 7.725 
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auswärts ſteht, und. der Schenkel in den Leichen 
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rechte, zu neigen, und zu gleicher Zeit den ganzen. | 
Hinten Fuß fo auszuſtrecken, Daß er mit ber zechs 
- ten. Schulter, in. gerader Linie liegt; den rechten. 
Eng bingegeganzwiehen,. fo daß das Knie bers 


einen fpigen Winkel bilder. Durch Diefe Eleine 


eben fo ſicher auf der Seite ruht, als er. es vors 
ber in der fißenden Stellung that. | 


Man betrachte nur die: Figur der vierten \ 


‚Abänderung wird er mächen, daß ‘fein Körper 


PP 


Tafel, Der Menfdy, .den- fie vorftelle, fab im: 


Mofer, und dadurch, daß er feinen Körper auf 
Die rechte. Seite neigte, den linken Fuß ausſtreck⸗ 


te, und den rechten in die Höhe bob, hat erfih - 


in. diefe Stellung gebracht, in welcher er eben fo 
gut ſchwimmt, als vorher, and es fiheint, als 


wenu er im Begriff ſtehe fortzufchwimmen. : Es 


Tann auch nicht fehlen, Daß der Körper in diefer 


Lage pollkommen im Gleichgewichte ſey. Denn 
die auf. benden Seiten des Schwerpuufis liegende 


Theile verhalten fich wie Gewicht und Gegenges. 


widye. Die gerade Linie vom linfen Fuße nach 
der, rechten Schulter geht Durch den Schwerpunft 


des Körpers, nähmlicdy durch den fehwerdeförmi: 


gen Fortfaß: die andere Linie, vom rechten. Knie 
nach der- linken Schulter, gehet ebenfalls durch 


den Schwerpunft. Folglich hat der Leib feine 


— 
- 


gehörige Lage, und die Aerme und der Kopf fins . 


den in deu Beinen und Schenkeln ir, Gegenger 
‚wicht. , Schon, der, bloße Blick quf die Figur 


lehr Hier. mehr ale Erklärung. Ueberhaupt ſtu⸗ 


dire man alle Schwimmfiguren, die hier in der 


Zeichnung erſcheinen, mit unverdroßner Sorgfalt, 


fo erſetzt dieſes ſchon den Mangel eines geſchick⸗ 


ten Lehrers, weil fie Den, Schwimmenden jn ſei⸗ 
nen 
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nen verſchiedenen Lagen nach der Natur darſtel 
len. Er bemerke nur, was für ein Theil au 
dem Waſſer hervorragt, was für cine Stellung 
Der ganze Körper macht, und wie die Aerme und 
Beine gehalten werden müffen. Das Stubice 
vr er feiner in ndanef: fo Pl einprägen, 

er es in feinen Waſſerverſuchen figurmä 

en fich ſelbſt kopirt. ſerverſu ra ae 


Giebente Lektion, "eine Art, den Körper 
auf der Seite ins Gleichgewicht zu Bringen. ie 
man in diefee Gtellung dur Bewegung Des 
Arme und Fußes der einen Geite, während Der 
Arm und: Fuß der andern in Ruhe And, fore⸗ 
ſchwimmen kann. . 


Man beſehe die fünfte Figur „ſo wird man 


fogleich bemerken, daß der Schwimmer, weilchen 


fie vorflelle, vorher gerade geſtanden, und jetzt 
nichts weiter gethan bat, als den Körper etwas 
auf die linfe Seite geneigt, und dem rechten Fuße 
durch die Richtung des Kopfes ein Gegengewicht 

gegeben, welches ihn niche in die Höhe geben 
läßt, fondern ihn in der fchiefen Lage zu bleiben 
noͤthigt. Den linken Arm und Fuß bat er 'an 
ſich gezogen, und fo erhält er ſich vollkommen im 
Gfeichgewichte, und ſchwimmt auf ‚der Geite. 
Wenn er ſich nun in dieſer Stellung fortbewes 
gen will, fo braucht er nur mit dem linken Arme 
im Waffer einen Bogen zu befchreiben: Dieſer 
Bogen aber muß nicht mit der. Oberfläche parals 
iel, fondern von oben nach unten gefchlagen wer: 
den, und zwar vor der Bruſt anfangen und fich 


hinter den Schenkein endigen. Waͤbrend dag 


dieſe Bewegung mit dem Arme geſchiehtt, muß 
er mit dem linken Fuße gegen Das Waſſer treten, 
J und 
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ch zugkeich mit dem ganen Körper "einen 


! 


and € 
Stoß noch ber Richtung geben, nach, welcher er 


ſchwimmen will. Durch den Widerſtand, wel⸗ 
chen ihm das Waſſer bey dieſer Gelegenheit ent⸗ 

gegenſetzt, wird der Koͤrper vorwaͤrts getrieben 
werden. 4 ol | on 


Man nehme an, die Meigung geſchebe auf | | | 


die rechte Seite, und der rechte Arm u Fuß 


bleiben unbewegt: fo wird. der Arm die Stelle 


des Vordertheils am. Schiffe vertreten, und das 


Waſſer durchſchneiden, um dem übrigen Körper 
dem Weg: zu bahnen; das herabhängende: Bein 


wird um fü viel leichter Durch das Waſſer fireis 


chen, da es ſchief geht. Hierbey if aber wohl 
zul bemerken, daß in dieſem Fall die Bewegung 
bes linken Arms in der Oberfläche: des NBafferg 


geſcheben, . und nicht von oben nach unten gebe 


muß. Man muß ftets auf Die mechanifche Eins 
richtung des Körpers Ruͤckſicht nehmen, damit die . 
Bewegungen leicht. erfolge und uUngejiwungen ges 


ſcheben. Man neige fi) einmapl auf die eine 


Seite, wenn man Auf der Erde fließt, und fchläge 


mit dem Arme derſelben Seite einen Bogen, fo 


wird man;fehen, daß die natürliche Richtung dies 
fer Bewegung vor der Bruſt anfängt, und bi⸗ 
ntee die Schenkeln geht, Nachher neige man 
d auf die andere Beite, bewege aber Venfelben 
Arm, fo wird man finden daß Die Richtung nun- 


| Horizontal, und nicht mebe binunterwärte geht. 


> ft daB alles wohl verflanden und gehörig 
gefaßt, fo gebe der Lehrer fi) Die Mühe, es im 
Made praktiſch ausjuführen. Zuerſt muß er fi 


nach Anleitung der erſten Lektion geräde im ats 
fer halten, ſich alsdann auf eine Seice neigen, 


auf | 


! 


F ... 
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auf welche er will, und dem Kopfe und Halſe 
- die dabey nörhige Richtung geben. Darquf fängt 
er an den einen Arm und Den einen Fuß zu be 
wegen, und nach der erften Art fortzuſchwimmen, 
behy welcher der Arm von oben nach unten bewegt - 
wird. Endlich neige er fich auf die andere Seite, 
und fährt fort denfelben Arm und denfelben Fuß 
‚zu Bewegen, Die letztere Art zu ſchwimmen ift 
leichter und bequemer als die erflere. | 


Achte Lektion, von der Seite fortzuſchwim⸗ 
men, indem man entmeder abmwechfelud erſt den 
Arm und Zuß der einen, dann den Arm und Fuß 
der andern Seite, oder -beyde Aerme und Züße 
zugleich bewegt. - . a 
Man erinnre fi) an das oben ‚gegebene Ges 
feße, dag man ſich im Waſſer in gerader, oder 
doch im einer nicht fehr davon abweichenden Linie 
halien müffe, Damit man ‚nicht gendthigt werde 
Bewegungen zu machen, welche ber ‚natürlichen 
Einrichtimg des Körpers zumwieder laufen. Man 
Darf feinen Kräften nicht durch einen verfebrten 
Gebrauch Gewalt anthun, mern mean, fie nicht in 
-kurzer Zeit jerfiören will. Laſſet ung alſo der 
Natur folgen, und.jede gewaltfame Anſttaͤngung, 
diefe fihere Urſache dee Schwäche. und Zerſtoͤ⸗ 
rung, fo viel als möglich vermeiden . , 


. Man fehe wieder auf die fünfte Figur, welche 
das Schwimmen von der Seite vorſtellt. Die 
Bewegungen geſchehen abmechfelnd;; indem der 
linke Arm und der linfe Fuß fich zu bewegen au 
fangen, bat der rechte Arm und der rechte Fuß 
feine Bewegung vollendet... Und es ift leicht zu 
ſeehen, daß während jene gegen Bas Waſeer ſtoßen, 

£ DE a dieſe 
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dieſe ſich wieder in die Lage ſetzen koͤnnen, ihte 
| Arbeit anzufangen, wenn jene. aufgehört haben. 
| Der rechte Arm muß fo gebogen werden, daß Die | 
Hand bie linke Bruſt beruͤhrt; und dr uf — 
| in die Höhe gehoben werden, daß Das Anie her⸗ 
| porfteht. Mit Einem Worte: fo wie man in der | 
Zgur Arm und Fuß auf Ber linken Seite fiebt, - - 
ſo muͤſſen fie auch. auf der rechten Seite gehae 

tem werden; und ungetehthtütt. 


Dieſe Art zu ſchwimmen gehet fehneller, als. 
die in, der vorigeri Lektion. befchriebne von (taten, 
; und man kann Die Schnelligkeit vergrößern, wenn 
‚man die Bewegungen befchleunig, ' 


Man kann aber andy die Aerme und Fuͤße 
ahf beyden Seiten zugleich bewegen, und mit ibs - . 
nen gegen das Waſſer ſtoßen. Alsdann geht das 
Schwimmen noch gefhmwinder, und man Bann für . ı' ’ 
gen, daß es in dieſem Falle durch: eine vierfache | 
. Kraft hervorgebracht wird, wenn es im vorigen 
nur durch eine: Doppelte betrieben wurde, 


| " Neunte Lektion, von den verſchiedenen 
Urten von der Seite zu ſchwimmen uͤberhaußft. 


.. Das Seitenſchwimmen geht vergleichungs⸗ 
weiſe am ſchnellſten von ſtatten, und verdient da⸗ | 
ber allen Arten vorgezögen zu werden. Es ift 
‚eine erwiefene Sache, daß die Gefchwindigfeie 

: eines Körpets, welcher von einer beſtimmten Kraft _ 

durch das Waſſer geſtoßen wird, feiner Fläche, 
mie welcher er den Widerſtand bes Waflers übers 
winden muß, peoportionirt il. Daher koͤmmt es, 
daß wenn man mit der Bruſt oder mit dem Ruͤk⸗ 
Ben ‚gegen das Waller ſchwimmt, man nır lange 
ſam forträdı, Die Seite. if aber viel ſchmaͤler, 
BSaæliens fortgeſ.Magie 10. SEO ale 
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als der Ruͤcken und die Bruſt; nun verhält ſich 
der Widerſtand des Waſſers, wie die entgegen⸗ 


ſtehende Flaͤche des bewegten Koͤrpers; nimmt 
man alſo an, die Flaͤche der Bruſt und die Flaͤche 
des Ruͤckens waͤre zwey oder dreymahl ſo groß, 
als die Flaͤche der Seite, ſo iſt der Wiederſtand 
bes Waſſers gegen biefe zwey oder dreymahl fo 
geringe, ald gegen jene, und folglich die Gefchwins 
Digfeit, wenn man von. der Seite ſchwimmt, zwey 
ober dreymahl fo groß, als wenun man gerade vor 


oder ruͤckwaͤrts ſchwimmt. Hierzu koͤmmt noch, 


Bahia Seitenfläche nicht eben, ſondern mehr 
rund, oder beynahe elfiprifch ift, wodurch es ihr 
ſehr erleichters wird durch. Das Waſſer zu drin⸗ 
gen, weil der MWiderfland jegt nur gegen einen 
fleinen Theil von ihr geräde,. und gegen den. 
größten Theil fchief geht, ein ſolcher Stoß aber 


ein gerader, der eben fo ſtark iſh. 


immer fhwächer gegen einen: Körper wirkt, als 


XF W \o 
Da man die Beivegungen ber Aerme ſowohl 
als der Fuͤße auf mehr als Eine Weiſe verrich⸗ 
ten kann, ſo werde ich, um alle Verwirrungen zu 
vermeiden, von jeder Art beſonders reden, damit: 
man die Wirkungen, welche fie vereinigt: hervors 
‚ Bringen, defto beffer zu beurtheilen im Stande ſey. 


Mun ſehe man die fechefte Figur an. Man: 
bemerke zuerft die fchiefe Stellung des ganzen. 
Körpers; fo betraͤchtlich fie auch ift, fo wird doch 


dadurch die Wruft nicht gezwaͤngei; fie-ift gang, 


frey, und das Athmen geht fo ungehindert von- 
ſtatten, wie bey einem Menfchen, welcher auf eis. 
nem Sopha ruht, und ſich gemächlid) auf‘ die. 
Seite lebt. Kopf und Hals find in der Lage, 

e es die Erhaltung des Gleichgewichts erfor⸗ 


.. 
‘ 
— — — — 
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Diet Die Oberfläche des Waſſers geht bis dicht 


imgleichen die linke Schulter und einen Theil 
des linken Arms unbedeckt. Dieſes iſt die ſicherſte 


Stellung, um frey zu athmen. Endlich gebe man 


auf die Haltung der Aermz und Füße Acht, und 
man wird alles ſo geflelle Ind dem Mechanifmus 
Des Körpers fo angemeflen finden, dag nichts 
Gezwungenes erfcheint, und nichts iſt, was den 
Schwimmer abmarten koͤnnte. Ä 


- Wenn alſo Jemand diefe Stellung im Waſſer 
annimmt, fo.wird er nicht das mindefle Schwans 
ten. an feinem Körper verfpüren, und nach Bes 
Lieben herumſchwimmen koͤnnen. 


L Hält er den rechten Arm gerade und ſtille, 
- fb Diener dDiefer wie das Vordertheil des Schifs 
fes, das Wafler ohne merklichen Widerfland zu 
durchſchneiden. Sollen auch die Füße in Uns 
ehätigfeit bleiben, und will er blos durch Hilfe 
des linfen Arms fehwimmen, fo muß er diefen 
im ‚Bogen beiwegen, von der Bruſt an big zu 
feiner völligen Ausdehnung Daß er dabey mit. 
der inneren KHandfläcdye gegen das Waſſer floßen, 
und die Finger gefchloffen halten muß, brauche . 
ich wohl kaum noch zu erinnern. 


II. Er kann auch, wenn er will, beyde Aerme 
— — bewegen. In dieſem Falle haͤlt er die 
Hände vor der Bruſt aneinander, und ſchlaͤgt fit 
Darauf mit der gehörigen Gefchwindigfeit im Bo⸗ 
‚gen auseinander, und zu gleicher Zeit giebt er 


dem ganzen Körper einen Stoß nady der Rich⸗ 


ung, nach welcher .er binſchwimmt. 
I ‚Ra J . IL.» 
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unter die Ohren, läßt aber das ganze Geſicht, Zu 


\ . 


t 


516 Fortgeſetzte Magie — 
- IM Gegen wir wieder, daß der rechte 


Arm unbewent bleibe, fo kann er dafür den lius 
Pen Fuß gebrauchen, und ihn mie dem linken 


Arm zugeeicdy bewegen; er darf nur das Bein 


und den Schenkel fo in vie Höbe'heben, Daß 
das Knie her orſteht, und dann mit der Fußſole 
egen das Waſſer ſtoßen, ſo wird er ſehr gut 
orttommen. 


IV. Verbindet er dieſe Bewegung des linken 


Fußes mir der Bewegung beyder Aerme, ſo er⸗ 


langt er darurch eine größere Geſchwindigkeit. 


V. Noch größer wird die Geſchwindigkeit, 
wenn er nicht nur Begde Aerme, ſondern 2 
bende Füße in Bewegung feßt. ‘Der rechte Fu 
. wird übrigens auf eben die Art, wie ber linke 
bewegt. | Zn 


VI. Endlich kann er der Geſchwindigkeit noch 


dadurch einen Zuwachs geben, wenn er die Schen⸗ 
kel zuſammenſchlaͤgt, und alle Bewegungen der 
Aerme, Fuͤße und Schenkel zu gleicher Zeit ver⸗ 
richtet. Man ſieht aus der Figur, daß die Schen⸗ 
kel ziemlich weit yon ‘einander ſtehen; werden -fie 
alſo geſchwinde zufammengefchlagen, ſo erleiden 
fie einen Widerſtand, wodurch der Körper fortge⸗ 
trieben werden muß. Durch eben dieſen Wider⸗ 


ſtand wird der Koͤrper zugleich in die Hoͤhe ge⸗ 


boben, ſo daß bisweilen der ganze rechte Arm, 


und ein betraͤchtlicher Theil von der linken Seite 


des Ruͤckens zum Vorſchein kommen. 


Enndlich hat man noch zu erinnern, daß nicht 
alle Perſonen die beſchriebne Bewegungen mie 
‚geböriger Gewandtheit verrichten koͤnnen. Cs 
ht bier wir bey dem Tanzen, echten, Rat 
J W I Sind 
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Bin bie Bewegungen verwickelt, ſo kann es vie⸗ 
Ten ſchwer ſeyn, mehrere auf einmahl zu machen, 


und es ift daher Beffer, fie eine nach der andern 
ch übergeße die zehnte Lek⸗ 
. ion, da fie die Kräfte ziemlich angreift, Die man 
im Waſſer befonders fehonen muß. -* 
BEBilfte Lektion: Ruͤcklings auf dem Waſſer 
Wu liegen, und mit dem Kopfe voran zu ſchwimmen. 


Ein Menſch, der ruͤcklings auf dem Waſſer 


liegt, gleiche einem Kahne mit. Rudern, welcher 


ſo gebaut iſt, daß das Hintertheil das Vorder⸗ 


cheil und das Vordertheil das Hintertheil abge⸗ 
‚ben, oder der mit beyden Seiten gleich gut vor⸗ 
angeben kann. Denn wenn er die Beine übers 
‚ einanderlege, fo fann er eben fo gut mit dem 
Kopfe ale mit den Füßen voranfchwimmen. Cr 
ift auch. mit zwey fehr guten Rudern verfehen, 
ich meine bie Nerme, welche zu beyden Seiten lies 
‚gen, und ſich mit den breiten Haͤnden endigen. 


Man erinnere ſich an die ſechsſte Lektion von | 


Der liegenden Stellung im Waſſer. Soll eig 


ſchwimmen, fo braucht er nur die Aerme auf beys 
den Seiten auszubreiten, . und mit ber flachen 
Hand mit der gehörigen Gefchwindigfeit gegen 
das Waffer zu ftoßen; zugleich fann er dem gans 
zen Körper einen Stoß nach Der Seite, nach weh 


cher er hinfchwimmt, geben. Auf biefe Reife wird. 


‘er eben fo gifchwinde als bequem forefchwimmen, 


Man bemerkt daben, daß der Schwimmer bey - 


jeder Bewegung der Aerme, um die ganze Länge 


feines Körpers forıeädt. 


> 


ge 3 


! 
x 


- 


Menſch, der. nad) diefer Beſchreibung mis übers | 
einander liegenden Beinen im Waſſer liegt, fort, 


Dieſe 


7 


dieſem ganz einfadyen Mittel 
er aus der horizontalen Lage in die fehiefe, und 


. 
= 
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ſchnell von flatten,. fondern ift auch diejenige, 
weldye unter allen am wenigflen ermüder. Denn 
da ſich der Körper in der Oberfläche ſelbſt bes 
findet, fo bat er von dem Waſſer den wenigſten 
Miederftand zu erleiden; und da die Schlaͤge 
Der Aerme weit geben, fo kann man fagen, daß 
auf jede Bewegung eine kurze Ruhe folgt, und 
man daher feine Ermuͤdung ſpuͤrt. u 


Es iſt auch niche nothwendig, ben Körper 


. f6 genau mit der Oberfläche parallel zu halten. 

Der Schwimmer braudyt nur den Ropf’ein we⸗ 
nig in die Höhe zu heben, fo kann er feinen Rd . 
-per aus der horizontalen im eine (6 ſchieft Lage brin⸗ 


en, als er nur will; und wenn er in-Biefer Lage 


te natürliche Bewegungen. mit dem Arme macht, . . 
fo wird-er auch noch ziemlich geſchwinde, wenn 


gleich nicht ſo geſchwinde als vorhin fortruͤcken. 


Der Erfolg von der Neigung des Kopfes 
im diefer Lage iſt ſo zuverläßig und fo bewun⸗ 
dernswerth, daß, der ‚Schwinimer nur allein zu 


w 


Mir greifen darf, wenn 


aus diefer in die fenfrechte übergehen oder umge, 


kehrt, aus der ſenkrechten, durch die verfchiedene 
“ Stufen wieder in die horizontale zurückkehren will, _ 


Die zwente Art, in dieſer Lage zu · ſchwim⸗ 
men, iſt die, mit den Fuͤßen voranzugehen. In 


dieſem Falle Hält man die Aerme zuerſt dicht an 
ben Körper, und breitet fie dann bis zu ihrer 
voͤlligen Ausdehnung voneinander, wobey bie 


Daumen unterwärrd gekehrt feyn müffen, Damit 


an mit den. Händen einen binlänglich — | 
— Sto 


im. 


Diefe Schwimmart geht ‚aber nicht m febe " 
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Groß gegen das MWäffer- führen Fans, und’ die 
Aerme nicht widernatüchich bewegen darf. 


Inzwiſchen Bringt diefe Art zu fehwimmen \ 
einen auf einmahl nicht viel weiter, und ihre Ger . 
-fchwindigfeit, ift nur geringe. Die Urfache das 
von iſt, weil die Aerme, indem fie fich ausbrei⸗ 
ten, die Bewegung "des Körpers zwar an der eis 
nen Seite befördern, won der andern aber durch 
Den. Wiederftand, welche fie bey ihrem Fortgange 
im Waſſer erleiden, auch wieder aufhalten. Dem 
fen indefjen, wie ihm wolle, fo ift es immer gut, 
wenn der Schwimmer aud) diefe Schwinmart 
lernt. Denn es koͤnnen Fälle eintreten, wo ihr 
Gebrauch für ihn am vortheilbafteften iſt. 


Der Lehrer führe alfo dasjenige praktiſch 
"aus, was in Diefer Lektion vorgefchrieben worden, 
und laffe feinen Schüler vom Rande des Bades 

hauſes aus forafältig darauf Acht geben. Man 
- weiß, Daß Leine Beredſamkeit eindringender: ift, 
als Beyſpiel. Alsdann laſſe er ihn ins Waſſer 
treten, und dad Selernte unter feinen Augen in 
Ausübung bringen. Sch Übergehe die Art, wie 
Caͤſar zu ſchwimmen, indem derfelbe bey Alenans 
drien ſchwamm, und feine Schriften außer dem 
Waſſer hielte, in der zwölften Leftion, nad) der 
. ‚achten Kupfertafel. 


. Dreysebnte Lektion, im Waſſer gerade auf 
den Füßen, fo wie ayf der Erde, und ohne Bey⸗ 
: hüffe der Hände zu gehen. 


Diefe Schwimmart wird Mandyem parador 
feinen, und doch kann ein Blick ihn überzens 
gen. Es ift gewiß, daß wenn ein. Kind nicht. 
- bey Zeiten non feiner Mutter oder Amme anger 

BE " Kt4 fuͤhrt, 
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et, ober durch das Beyſpiel Anbrer angerein 


I fih auf beyden Fuͤßen im Gleichgewichte 
zu erhalten und fortzubewegen, es niemahls ge⸗ 


hen lernen würde Das Beyſpiel der Wilden 


giebt uns einen überzeugenden Beweis Davon. 
Ich halte es daher für nötig, den Menſchen zu 
unterrichten, wie er ſich im Waſſer fren bewegen 
koͤnne, ohne feinem Leben zu fchaden, Poſſen⸗ 
fpiele, welche nur auf das Erftaunen der Zus 
De rechnen, wollen wie den Gauklern übers 
affen. Ä | 


Wenn ein Menſch auf. der Erde flieht und 
feinen Körper gerade haͤlt, fo befinder er ſich im 
Gleichgewichte. Will er fortichreiten, fo. neigt er 
ſich zuerft mi dem Kopfe. und Halfe ein wenig 
vdrwaͤrts. Dies if gleichfam ‚der erſte Antrieb, 
das Eliederfigual zur Bewegung, und dieſes un⸗ 
terhäle er fo lange ale. er gebt. .- ,  - 


Koͤmmt der Menſch in das Waſſer, fo fins 
der er feine Unterſtuͤtzung in dem Schwerpunfte 
feines Körpers, und fein Gleidygewicht in der 
gehörigen Meigung des Kopfes und Halſes, die 
von feinem Willen abhänge Er darf alfo nur 
den Kopf und Hals etwas vorwärts neigen, und 
- feine Füße in der angenommenen Landrichtung 


- „eben fo als ob er auf der Erde ginge, fortbewe⸗ 


gen, fo wird er finden, Daß er auf dieſe Art auch 
im Waffer fortruͤckt. Freylich wird er nur lang⸗ 
fan fortlommen, denn das Waſſer leiſtet ihm, 
wegen der großen SFlädye der Bruft und des gans - 


zen Koͤrpers, einen ſtarken Wiederſtand, indeſſen 


koͤmmt er doch weiter. 


Man kann dieſe Art im Waſſer zu gehen 
noch etwas beſchlennigen, wenn man ſowohl Pa 
0 0000, gort⸗ 
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Hände etwas voraus wirft, mit dem Ichtern kann 
man auch eine rubernde Bewegung machen, und 
Dadurch den Körper. noch mehr vorwärts treiben. 
Man gebe nur Acht, fo wird man finden, daß 
wenn der. Menſch feinen Gang auf der Erde bes 
ſchleunigen will, er Diefelbe Bewegungen gebraucht, 
nähıhlid) den Körper auf die Seite zu drehen und 


die Hände voraus zu werfen. 


. Diefe Art zu fehwimmen hat etwas Male⸗ 
Matiſches, welches den Zuſchauer mit Erſtaunen 
beiebt, beſonders wenn der Schwimmer ſeine 


Haͤnde frey hin und her bewegt, und ſo durch 


das Waſſer hindurch ſchreitet, Daß er feine voͤlligẽ 
Herrſchaft über dieſes unbeſtaͤndige, furchrbare 
und toͤdliche Element beweiſet. Ich darſ es nicht 


‚„ werfchmweigen; ſie iſt ſchon laͤngſt von dem gelehr⸗ 


ten Campolongo beſchrieben worden. Er hat 


j: als ein glüclicher Dichter, En prophetiſchen 
—* 


eiſte dargeſtellt, und fie dem Meergotte Glaus 
kus beygelegt, um⸗djeſen mis allem Anſtande und 
Wuͤrde im Meer erſcheinen ‚u Jaſſen. | 


\ ‘ Vierzehnte Lektion, ſich in allen Stellun⸗ 


gen, in der vertikalen, ſchiefen und horizontalen 


derumzudrehen; nieder zu kauern, und. mehrere 


detgleichen Dinge im Waſſer zu thun. 


| Wenn der Schwimmer überzengt ft, daß | 
fein Koeper feiner fpezififchen Leichtigkeit wegen 


im MWaffer. nicht untergeben kann; wenn er fi 
Durch. eigne Uebung in der Schwimmfunft unters 
richtet har, fo muß er and) einfehen, Daß der 


Punkt, auf weldyen füch F er Körper in dem 
| * 


Waſſer 


/ 
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fer mit der Seite zu durchſchneiden, als auch Die 
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faͤhrt, ober d das id Aubrer-an 1 
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zu erhalten und fortzubewegen, es niemahls ge⸗ 


‚ben leinen würde Das Beyſpiel der Wilden 
‚giebt uns einen überzeugenden Beweis davon. 
Ich ‚halte es daher für ‚nötig, den Menfchen zu 
unterrichten, wie er ich im Waſſer frey bewegen 
koͤnne, ohne feinem Leben zu ſchaden. Poflens 
fpiele, welche nur auf das Erſtaunen der Zus 


fhauer ‚rechnen, wollen wir den Gauklern übers 


laſſen. | 
Wenn ein Menſch auf. der Erde fießt und 


‚feinen Körper gerade hält, fo befinder er ſich im 


Gleichgewichte. Will er fortfchreiten, fo neigt er 
ſich zuerft mis dem Kopfe. und Halſe ein wenig 


vorwärts, Dies ift gleichfam der erfte Antrieb, 


. 


terhäle er fo lange als er gebt. .. 


Kommt der Menſch in das Waſſer, fo fin 
"det er feine Unterſtuͤtzung in dem Schwerpunkte 


bas Eliederfignal zur Bewegung, und dieſes uns 


feines Körpers, und fein Gleichgewicht in der - 


gehörigen Meigung des Kopfes und Halſes, "Die: 
von feinem Willen abhänge Er darf alfo nur 
- den Kopf und Hals etwas vorwärts neigen, und 
- feine Füße‘ in der angenommenen Landrichtung 


- ‚eben fo ale ob er auf der Erde ginge, forebemes | 


gen, fo wird er finden, Daß er auf diefe Art auch 
im Waſfer fortruͤckt. Freylich 
ſam fortkommen, denn das Waſſer leiſtet ihm, 


wegen der großen Flaͤche der Bruſt und des gan⸗ 


I gen Körpers, einen flarken Wiederſtand, indeflen 
ömmt er doch weiter, 


Ä Man kann diefe Art im Waſſer zu geben 
noch etwas befchlennigen, wenn man ſowohl bevm 


Fort⸗ 


J 


d er nur lang⸗ 
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durch eine genaue Beſolgung der Schwimmgeſetze 
erlangt werden; durch dieſe allein Pönnen wir es 
dahin bringen, daß wir auf dem launiſchen Meere 


eben ſo ſicher, als auf dem feſten Lande ſind, 


wenn dieſes von feinem Erdbeben erſchuͤttert wird.‘ ' 


Sunfzebnre Sektion: Verſchiedene Arten, . 


fi) von: einer Anhöhe in das Waſſer zu werfen. 
Hier iſt es hinreichend, den jungen Schwimmer: 
durch unmwiederfprechliche Thatfachen zu bemeifen, 
Daß wenn ein Körper ins Waſſer fällt, er darins 


nen untergeht, wenn er gleich fpezififch leichter 


als Dafjelbe ift. Man weiß, daß die Schwere, 
follender Körper im Werhältniffe der Quadrate 


der Höhen, aus denen fie berunterfallen, vergröfs' - 


fert wird, und daher ſinkt en Körper defto tiefer 
in das. Waſſer, je höher er herabfällt; und er 
fälle fo lange, bis die Kraft des Stoßes durch 
Die Gegenwirkung des Waſſers gänzlich aufgebo⸗ 
ben. ift; alsdann aber wird er, vermöge feiner 
fpegififchen Leichtigfeie,- durch eben dieſe Ges 


genwirkung des Waſſers, wieder auf die Ober⸗ 
fläche zuruͤckgeſtoßen, und bleibt nun, dafelb und 
ſchwitimtt. 


“. 
2, T ® 


Nach der ‚untergefeßten Grote des Ueberſetzers 


iſt das, mar; ben, fallenden Körpern vermehrt wird, 


ihre Geſchwindigkeit; dieſe waͤchſet aber nicht im 


Verhaͤltniſſe der Quadrate der Hoͤhen, ſondern 


Der Quadratwurzeln derſelben. Go wuͤrde nach 


der Textangabe ein Koͤrper, der z. B. aus einer 
noch einmahl ſo großen Hoͤhe als ein Andrer 

faͤllt, eine viermahl fo große Geſchwindigkeit als 
dieſer erlangen. Es iſt aber umgekehrt: er muß 
aus einer viermahl fo großen Hoͤhe fallen, um” - 
‚ eine noch einmahl fo. große Geſchwindigken Mo. 


u erlan⸗ 
.# 
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erlangen. Man kann auch ſagen, daß ſich die 


Geſchwindigkeit fallender Koͤrper, wie die Zeiten, 
in denen ſie gefallen ſind, verhalten. 


Nun betrachten wir, was fuͤr Vorſichtsregeln 
der Schwimmer zu beobachten bat, wenn er von 
der Spige eines Felfens, oder vom Bord eines 

Schiffes ins Meer fpringen will. Zu diefen Mes 
geln gehören zwey Dinge, die Höhe, von welcher 
er fpringt, bis zue Oberfläche des Waſſers, und 
dann die Waſſertiefe felbft. 


Man wird durch die Vergleichung beyderley 
— finden, daß Einer der vier folgenden Säle 


I. Die Höhe des Falls iſt sehn, und die 


Tiefe des Waſſers hundert. 
2.. Die Höhe zehn, die Waſſertiefe auch zehn. 
3. Die Hoͤhe zehn, die Waſſertiefe fuͤnf. 
4. Die Höhe zwey, bie Waſſertiefe vier. 
Wir wollen jeden dieſer Faͤlle naͤher betrach⸗ 
en, und für fie die Vorſichtsregeln beſtimmen. 


Erſter Fall: Höhe des Falle zehn, Tiefe des 
Waſſers hundert. 


Wo die Waſſertieſe ſich in der Fallhobe ſo 
verhält, wie es bier angenommen wird, da kan 
der. Schwimmer dreuſt ins Waſſer fpringen. 
Denn, fo ſtark er auch. durch den. Fall gegen den 


Boden getrieben ‚werden mag, fo. wird: er doch 


durch den Wiederſtand eines fo tiefen Waſſers 
aufgehalten werden, und nicht in Gefahr geras. 
then, auf. dem Boden anzuftoßen. Cr wirt 4 


* 
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er das Waſſer leicht 


fo lange unterſinken, als die Kraft des, Stohes 


aber fpezififich Leichter als. das Waſſer iſt, fo, 


wird er endlich in den Zufland feinge natuͤrli⸗ 
chen Leichtigkeit zurüce gebracht, und von dem. 


Waſſer in die Höhe, getrieben werden. Das. 
Waſſer ift ein widerflandleiftendes Mittel, welches, 


man zwar ohne Nachtheil durchſchneiden kann; 


wenn aber ein Körper mit einer. breiten Flaͤche 


ben eine Gegenmwirfung aus, und weil es ihr nicht: 


den Augenblick ausweicht, fondern ihr um fo mehr, . 
widerſtehi, je fehneller fie fällt, fo Fann der Wir. 
Derftand deſſelben nur menig von dem Wider, - 


ftande feſter Körper unterfchieden feyn.” Man 
ſchlage nur einmahl mit der. Hand auf. das Waſ⸗ 
fer: gefchieht es mit der Schärfe, fo wird man. 
ed leicht‘. Durchfchneiden; gefchieht es aber: mit der, 
Fläche, _fo wird man aus dem Stoße, den man. 


en, wenn der Gchlag ftarf genug; war. 
Mon hat allerdings Urſache, eine ‚gehörige, 


Vorſicht anzuwenden, wenn man ind Waſſer 


ſpringt. Es koͤmmt nähmlich Darauf an, Dem. 
Körper alsdann eine feiche Geſtalt zu. geben, daß, 

echfchneider, und ihm feine 
Breite Flaͤche ‚entgegenfeßt, dabey er. Schaben lei⸗ 
den Pännte, = | 


Die Erfabrung bat den Verfaſſer überzeugt, 
Daß die befte Arc bey der angenommenen Waſſer⸗ 


siefe in das Waſſer zu faringen bie iſt, ve: | 
j u 0 ade 


f » 
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“ welchen er Durch den Fall erhalten hat, den ie, 
derſtand des, Waſſers Überwältigen kann; da er 


darauf fälle, "fo übt er gegen alle Punkte derfele. 


. empfindet, bald erkennen, wie nachıheilig „fein: . 
ı Miderfland werden kann. Oder man ſchlage mit. 
einem flachen Holze dagegen, und ed wird zerbres. 


„ 
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die neunte Tafel vorſtellt. Beyde Hände muͤſſen 
über dem Kopfe zufommen geßalten werden, theils 
um eine Spige zu bilden, die das Waſſer durch⸗ 
fhneide, theil6 um den Kopf, als den vornehm⸗ 
fin Sig der Empfindung und des Lebens, u 
fügen. Das ift aber nody nicht genug. Man 
muß fi) auch mit der Epige des Fußes einen 
föichen Stoß gebe, daß der Körper einen Bor 
gen in der Lufe befchreibe, und ‚die Hände zuerſt 
und die Füße zulege in das Waſſer kommen. Se 
mehr der Körper in dem Augenblick, da er auf 
Das Waſſer trifft, eine.gerade Linie bilder, deſto 
glücticher ift der Fall, Die aus dem Waſſet 
hervorragende Füße in der Figur zeigen, in weis 
cher Richtung der Körper hinfallen muß, 


% 


Ferner muß ich erinnern, daß man in dem 
Augenblicke, da man fi den Schwungfloß giebt, 
um ins Waſſer zu fpringen, die Lungen reichfich 
mit Luft anfüllen muß; und man wage es nicht, 
Diefes erſt während des Falles zu thun. Denn 
man muß die Werkzeuge des Athmens auf alle 
Weife.jcyonen, und man Darf daher in Der Zeit, 
da man unter dem Waffer ift, den Mund durchs 
aus nicht oͤffnen. Iſt man einmabl im Waſſer, 
ſo kann man auch die Hände und Füße zu Huͤlfe 
nehmen, um die Wirkung des Falls fo bald als 
möglicy zu vernichten, und fich deſto fiüher auf 
die Oberfläche zurück zu fleuern, j 


Endlich bemerfe idy noch, daß wenn man 


u nicht Luft har, fi) mit dem Kopfe voran in das 


offer. zu ſtuͤrzen, man auch in natürlicher geras 
. der Stellung hineinfpringen kann. In diefem 


"alle muß man, den ühterften Theil des Fußes, 


ſchief Halten, um mis Dee Spitze deſſelben in das 
' = Weaſſer 


— x ‘ - ! 
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F noch die Vorſicht, mit der einen Hand die 


Waſſer zu kommen, und die Schenkel dicht zus 
ſammendruͤcken, weil man ſonſt Gefahr liefe, fich 
Schaden zu hun. Manche Schwinimer gebraus 


engüngerheile zu bedecken, und mit der andern  . 


Die Naſenloͤcher zujuhalten. Und das ift fehr gut 
getban; denn da man mit Gewalt und in gera⸗ 


. der Stellung fällt, To koͤnnte Das Waſſer auch 


mit Gewalt in die. Nafenlöcher Bineindringen, 


und feinen geringen Schaden. verurfachen.- 
Zwegyter Fall; „Höhe des Falles jebn, Waſ— 


-fertiefe auch zehn. Auch in dieſem Falle kann 
ſich der Schwimmer, wie in den vorhergehenden, | 
in das Mahler werfen, nähbmlic, entweder niit 


bem Kopfe, oder mit den Fuͤßen voran, und Die 


-KBorfüchterggeln, welche er bier zu beobachten bat;- 


find auch diejelben. Durch eine Menge von Vers 
ſuchen hat der Verfaſſer gefunden,. daß Der Stoß, 


Widerſtand einer Wafferfürle, deren Tiefe der 
oͤhe bes. Falls gleich Fömme, aufgehoben wirds 
an berührt alfe in dieſem Falle zwar. den Bo— 


. den, aber nicht mit einer folcyen KHeftigfeit, daß 


mar davon Etwas zu fuͤrchten baͤͤate. 


| Wer bat äber, koͤnnte man ‚mir einwenden, Ä 
. den Boden .gefehen und unterſucht? Wer hat .die 


Tiefe des Waſſers und Die. Höhe des ‚Falls, ger 
meſſen? Ich gebe die Schwierigkeiten zu, "und 
weil es ba, wo man ein Unglück zu fürchten bat, 


. am beften ift, Die Gefahr’ zu vermeiden, fo gebe 
‚ich einem —* den Rath, ſich dieſer Gefahr, 
r 


dieſer gefaͤhrlichen Art zu ſchwimmen, lieber nicht 


- jübedienen, und ſich an das zu haften) wag.bep- 


bem folgenden Falle gejagt werden fol. 


: Zallens fortgeſ. Magie oc. EL Drie⸗ 


* 


den der. Körper durch den Fall erhaͤlt, durch den 


⸗ 
— 
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..Die ſacherſte Regel in dieſen Faͤllen iſt, ſich 
dergeſtalt ins Waſſer zu werſen, daß man gerade 


mit dem Ruͤcken darauf faͤllt. Die geringe Hoͤhe 
des Falles in Vergleich mit der Tiefe vom Waſ⸗ 
fer macht, daß man nicht befürchten darf auf den 
Boden aufjuftoßen, oder mit einer. foldyen Hef— 
Ngfeit auf das Waffer zu fehlagen, daß man eis 
nen Schaden nehmen koͤnnte. Ueberdem ift der 
Rücken nicht fo breit, daß ihm das. Waſſer einen 
fo großen Widerſtand leiſten follte, 


Die Stellung, welche man in dieſem Folle 


anzunehmen hat, ergiebt ſich aus der eilften is 


gur. Dee ansgeſtreckte Arm erleichtert. nicht nur 
den Eingang in das. Waſſer, fondern ſchuͤtzt auch 
den Kopf vor dem geringften Stoße des Waſſers, 
and beſtimmt zugleich die fchiefe Richtung, welche 
der Körper im Waſſer befommen full; eine. Vor⸗ 


ſicht, welche den Schwimmer vor ‚aller Verlegung 


vom Bodenſtoße ficher ſtellt. 


Was. das Athemholen betrifft, ſo Bat ' man 
biee eben daffelbe zu ‚beobachten, was bey dem 
erfien Falle. beobachtet iſt. Die naͤmliche Negeln 
gelten für alle Fälle. -. Endlich mache man neh 
die Bemerkung, daß man ben ‚allen: Fällen: bey 
dem Untertauchen die Augen unter dem Waſſer 
offen halten muß; denn «8 äft..unter- dem Waſſer 
belle genug, um Die Gegenftände. unter dem Mafr 
fer deutlich zu. erkennen, ‚und die Augen teiden 
von dem Waſſer feinen. Schaden, weldyes bie 


| 





Traͤhnenſchaͤrfe, den Staub und dergliichen. weg⸗ 


ſpuͤlt, und, durch die Kaͤlte die Augen und alle 


Nerven des Koͤrpers ſtaͤrkt. Man muß ſich alſo 
des ſichern Wegweiſers, welcher uns unter dem 


— DV 


Waſſer fo gut als auf der Erde leitet, nicht Done 
N 1. Mot 


N 
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Noth berauben. Die Fiſche, welche geboren ſind 
‚unter dem Waſſer zu leben, folgen der treuen 


‚Leitung ihrer Augen bey allen ihren Bewegun⸗ 


gen und Beduͤrfniſſen. Laffet uns ihrem Bey 
fpiel und Lichtfpiegel folgen, e8 wird unfer Bor 
theil fen. rn 20 


Voaom Untertauchen: Wenn bie atte Schule 
nur ein wenig auf die Anſtraͤngung geachtet hätte, 


welche die Taucher anwenden muͤſſen, wenn He 
‚unter Das Waſſer geben wollen, fo wäre ſie ihres 


Irrthums, daß der Menfch fpezififch ſchwerer. als 


das Wafler fey, überführt worden, Und. wenn 


die Menfcyen ſelbſt über die Mühe, die es ihnen 
koſtet, fi) unter das Waffer zu rauchen, nachge 
dacht Härten, ſo würde fie fehr bald von ibrer 


irrigen Meinung zuruͤcke gefommen feyn. 


fie nicht auf die überzeugende Klarheit ihrer eige⸗ 


nen Erfahrung geachtet, fondern fic) lieber an. 
dem Aufehn der Schulen genügen 'laffen Die  - 


fes ift ein einfeuchtendes Benfpiel von der dikta⸗ 
torifchen Gewalt eines Irrthums, welcher einmal 


N 


linden Volksglauben geworden iſt. 


das Anſehn der Schulen gewonnen hat, und zum 


Der Menſch iſt um den” eilften Theil ſeines 


Gewichtes leichter als Regenwaſſer, und. "ungez 
faͤhr um den zehnten leichter als Seewaſſer. 


Dieſen Satz glaube ich ſo bewieſen zu haben, 


daß er als ein’ phyſikaliſches Axiom gelten kann; 
folglich kann der Menſch nicht von ſelbſt unter 
das Waſſer gehen, noch in ihm zu Boden ſinken. 
Er hat aber eine Quelle lebendiger Kraͤfte in ſich; 


durch dieſe kann er ſich ſchwerer als das Waſſer 


machen, und .fo bewisten, aß er darinnen unter⸗ 
Dr J X 


\ 


13 geht. 


wohl aber, man ſollte es kaum glauben, haben .. 


y 
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Sie beſteht darinnen, daß mai dey DEM 
tertauchen feinem’ Koͤrper "diejenige Sur N Ä 


Das Waller felbß, befördert noch feine Bewe⸗ 
gung dadurch, Daß. es von dem dickeren Theile des 
Körpers zuruͤckeſtleßt, um ben leeren Raum/ wei 


0 Worte. 532 
1 er Dinner. unten aufs, Fe: ſapet ala abge 
} Kid, auszufüllen. “ 


Werfen wir noch einma| einen aufmertfamen . 

\ Blick Auf die Fig > mail wir, daf der Uns 
terleib in dieſer Lage. ziemlich —— J 
indem die Eingeweide gegen das Zwerchfell fal⸗ 

1 ken, und das ifk kein geringer Poriheil; dent. es 

f iR. befannt, daß wenn ein Körper einen. grä ern 

| Kaum einnimmt, ohne fein abſolutes Gewicht zu 

H Berändern, feine fpezififche Schwere geringer wird; 

1 umgeßehre alfo; „wenn eiu Kötper bey. unveräne. 

—— *3 he Ed Umfang een 

ſo fer feine were, und er 

defto leicher im Be Grunde. m = 


da der Kopf und die Yerme unten: 

Sei find, fü fo dringt Genie Die anzen 
Körpers auf, Kl ‚Teile, * aan she . 

MWiderftand des —— 4 er 

— nn gehört. Ye A fihon au 

age in des Körpers, und 

® * vn on, g u "dureh das Waſſer zu 
— die Wirkung der dem 

Kae, * usa ‚fo muß das, Unterz 

u. in —E eicht von ſtatten geben. 


4 In der ——— der vorgeſchriebenen Re⸗ 
sen, über bie —A welche man zu, ver⸗ 
en. und. ‚sie, Stellung, die. man. dem « 
Kom ju sehen “ar, beftehet die ganze, Kunfk, 
Des ; Üngertgucjend, .. Da es eine. Kunft Äft, fo 
muß. man. ‚fie erft erlernen, und dan durch Uer 
je ſich in ihr zu vervoilkommnen fuchen. ‚Man 
gebe nur einmal uf u Taucher Acht, fo \ 
ai man fi Dun den a ugenfipein } Abemeagen, N, 
14 N 


—— 
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daß: fie "eine deſto größere Geſchicklichkeit ins Um 
sertauchen haben, und bis zu einer größeren Tiefe 
dringen, je öfter fie ſich Darinnen geübt haben. 
Geſchicklichkett erforder: Sande in die Kunſt; 
ſie erſordert aber andy Kräfte, und dieſe fegew 
eine feſte und gejunde Leibesbeſchaffenheit vor⸗ 
aus. Tournefort erzähle: Daß fait alle Einwoh⸗ 
ner Ber Juſeln Des Archipelagus vorteefliche Tau⸗ 
cher ſind, und das aus dem runde, weil man: 
Dort Niemand für rüchtig zum heurathen haͤlt, 
Der. wicht bis auf adır Ellen unter das Waſſer. 
tauchen kann. Diefe Sitte: madt es begreiflich, 
daß man dort die Kunſt durch fleißige Uebung. 
vervollforgmmet; und die Meinung Tiefer Inſula— 
ner, daß tie Geſchicklichkeit in dieſer Kunft ein, 
Zeugniß für Die Tuͤchtigkeit zu beurathen ſey, iſt 
ein’ Beweis, Daß dapı Kraft erfordert wird.“ 


: Die Wölfen auf den Inſeln der Suͤdſee lies. 
fern ung ebenfalls einen Beleg zu diefer Wahr⸗ 
heit. - So erzähle uns Cook ein merkwuͤrdiges 
Benfpiel, welches er zu Diaheiti zu beobachten. 
‚©elegenpeit hatte. Von der. zahireidyen. Menge 
von Menschen, welche fi um das Schiff runs: 
befanden, drangen viele anf eiumahl ins Waſſer. 
Eine Kleinigkeit, heißt es. in feiner Meijebeichreis, 
bung, hatte dazu Beranlaffung gegeben, daß ih⸗ 
ser. fo viele neben uns. herumſchwammen. Einer 
von den Offiziers, welcher feine, Freude an einens, 
Knaben: von obngefähr- ſechs Jahren harte, wels 
cher Dicht am - Schiffe in einem Canot fland,. 
wollte demfelden vom bintern Verdecke eine Schnur 
Korallen‘ zuwerfen; der: swf abe: fiel-febl und 
ind. Waffer:: mu: befann- fich Der Junge: niche, 
lange, ſondern plumpte hinterdrein, tauchte unter, 
‚und: bradjte bie: Korallen wieder: ‚herauf. * 
a BT Ban ' \ Die 14 


‘ 
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dieſe eſchicklichkeit zu belohnen, warfen wir ihm 

mehrere zu, und dies bewog eine Menge von 
Maͤnnern und Weibern, uns ihre Fertigkeit im 

Waſſer ebenfalls zu zeigen. Sie holten nicht 

nur einzelne Korallen, davon wir mehrere auf- 

einmahl ins Waffer warfen, fondern auch große. 

Mägel herauf, ohngeachtet diefe ihrer Schwere, 

wegen fehr ‚fihnell in die. Tiefe. herabſanken. 
Mandmahl blieben fie lange unter dem Waſſer; 

was ung aber» am bewundernswuͤrdigſten duͤnkte, 

‘. war die außerordentliche: Gefchwindigkeit, womit 

fie. gegen den Grund binfchaffen,. und: welches: - u 
fi) beg dem klaren Waſſer ſehr deutlich bemer⸗ 
ken ließ, Da man bier zu Lande: gewohnt iſt, 
ſich haͤufig zu baden, fo fernen die Leute ohne.’ 

Zweifel ſchon von der früßften Jugend an zu- 
ſchwimmen, und befigen daher auch eine folche “ 
‚ Fertigkeit Darinnen, Daß man fie der Behendigkeit 

im Waffer und der Biegſamkeit ihrer Gtieder _ 

nach fait für Amphibien halten ſollte. Siehe 
Sprfters Reife um die. Welt, erfler ‘Band, . Und. \ 

doch befand ſich Cook mit feinem Schiffe Eine. 

Meile vom Lande entfernt, da fonft Kuaben von 

den Ufern ins Waſſer fpringen, und das hinge⸗ 

. worfene Geld aus der Fleinen Tiefe herauf zu bos: 

Ten pflegen.: Außerdem hatten Diefe erwähnte In⸗ 

‚ fulaner. eimen verſunknen Anker zwifchen Felſen, 

ohne Mafchine und Strike heraufgebracht. Weiche 

Arbeit, und weicher fange Aufenthalt unter. dem: 
Waſſer, oßne Athem zu bolen, gehört Dazu? Und. \ 
es gebört- ohne Zweifel. zu. der Kunft des Unter⸗ 

tauchens. auch die Fertigkeit, lange Zeit. ohne: 

Athem unter dem Waſſer auszuhalten. 


Die Neger find in dieſer Kunſt beräßint;- 
und die * Pekufiger im Purſiſchen — 
welche 
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wel⸗ 6 Bod 
a m in ippen auf —— * 
von Meis 
' Im vom or — hie 


—8 Man —— dieſe egeln bey, Dans: 
Untertauchen mit. zu * da fie. won benten 
—* — weh in — Kan, übe Ge⸗ 


ee 
‚ dafi das ur er Burı 
“ herausgepreßt wird. — — 
Woſſer in einer luftleeren Ri ee itz zu nem 
drehbig Fuß he exheben: Santı,, fo. inne, gs 
der Meufch, der an.Diefen. Ri —8 auf de # 
ervöhne ijt,. ‚one: Schaden gun u 
uß unter das fee. geben; jeder. 
mihſſe alſo die geda te ——— 


Dagegen, ext. der Merfaffe vaß er w 
me als ae ve U unt se * 
den Druce —9 ‚von —* die 
Arrjte 
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geredet; Er hat DJ eilt, 
en fine "fonesfaiihen Ange Gem 
Waffe von der Oberfläche,‘ won mäßiger Tiefe, 
— — a a Sa 
und /gewi unl m 
ih- le Film Imre, Wenn das Wafer 
in fer «uf ben menfelichen 


- Aueyer'drückte ji, ar ie endlich das Eüfthei al 


ur Wölchhes er Leichter ala’ das Wäfler ift, 
en und er unwiderbringlich auf dem Er B 
den’ —8 Um ſich davon dar einen Verſuch 
zu belehren, nahm derſelbe ein Stuck Holz, und 
Band ſo diei Biey daran, daß es nur gan wenig 
leichter als das Waſſet war; darin legte er noch 
ein anderes größerks Stuck Bley: darauf, welches. 
er an einen Zwirnfaden gebunden Hatte, und ſo 
ließ er das Holz im Waſſer untergehen, Da e6 


bis zu: einer ‘Tiefe von fünfzig Pllnten gefiinten: 


war, ſo zog er dad äh den a Sin en gebundene Siuck 
Blen herab; und- fogleich olz wieder 
in die Höhe. Hatte ln bit — 2 fferfänfe 


. bie Kraft es fiäiter nieder pa" bincken, ſo wire. 


fie gewiß das Wenige, am welches das 


"ger tar, ‚übe , nad: das" Holz ide wieder 


onpor gelefen habe ¶ Weun jerie Meinung der 

3 — e, de behauptet ber Bert, 
ſetzen ber. Hndroftäti 

die v F An A und —* allen Selm > % 

Pfarr Id, ſelbſt gicht mebt trauen; \ 
ee, —* ng des Archimedes und \ 

ee Daß ein ſeyifiſch Feichtener Rörper 


. * Wäffer nach der- Oberfläche feige, uneichtig - 


ſeyn. Mac vielen Merfuchen, au Beobachtun " 
gen iſt Er zu glauben geneigt, daß das Waſſer 
im Waſſer Fein Gewicht habe Sein Gewicht _ 
u. mr gegen den Soden und. gegen die win 
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des Gefaͤßes, worinnen es enthalten if. Meßt 
lebren und die bydroſtatiſche Verſuche nicht. Es 
iſt eine Eigenſchaft der flüßigen Körper auf die 
Subſtanzen, weiche Fe berühren und von wel: 
hen fie beruͤhrt werden, von allen Seiten und 
nad) ihrer ganzen Ausdehnung, und nicht nach 
einzelnen Richtungen und in. eimelnen Punkten 
zu wirten. Aus dem Gegentheile können wie ' 
uns fierson Überzeugen. _ Dur den feften Körs 
dern iſt es gegeben, ihre Wirkung auf einzelne 
Theile auszunben. . 


⸗Wenm alſo nicht der Druck der Wafferfäufe 
die Urſache des Blutſtuſſes bey den Tauchern iſt, 

wovon ſoll man denn dieſe Wirkung herleiten? | 
Der Verfaffer erwaͤhnt blos, was er ben langem 

Untertauchen an fich felbft empfunden. hat. Er | 

Haube hinlaͤnglich Urfache zu haben, zu glauben, | 
aß die in den Lungen eingefchtoßne Luft an dies 
fem Blüten fehuld fen; denn Diefe verliert entwe⸗ 
der bey der langen Einſchließung ihre Leichtigkeit 
und wird ſchwerer, wie man auch von denjenigen 
Perfonen wahrnimmt, welche in Tauchergfochen 
untertauchen, . oder Ne wird durch die natürliche 
Wärme des Körpers ausgedehnt; in · beyden Faͤl⸗ 
Ten uͤbet fie einen Druck ans, von dem die Bluts 
gefäße des Kopfes leiden. "Durch die bloße Hitfe 
der deppfogiftifieten oder reinen Luft kann man 
den Blutfluß verüten, noch ehe er eutſteht. 
Der Verfaffer Hat beftändig bemerkt, "daB das 
Gefiht. von Perſonen, welche lange unter dem 
Waſſer gemefen waren, aufgedunfen war, und 
braun und ‚blau ausſah. Eben das ſieht man bey 
folchen, die ein Inſtrument blafen, imgleichen.bey 
"sfieften, Kann man alſo noch- zweifeln; daß 
Bluifluß 6. der ‚angegebenen Urſache ent 
Be ſteht, 





— 
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ſteht, gemakt da es erwieſen iſt, daft eine allın 
Bi +- verduͤnnte, und: Deswegen ‚zum athmen ung 
tauglich ‚gewordene ‚Luft Dafjeibe Uebel quch ße 
dem Woffer hervorbringe? Wir brauchen nur an 


die Erſcheinungen der Luftpumpe zu benfen ,- ſo 
wird alles Erſtaunen aufboͤren. 


Der Verfaſſer fallte ſeine Lungen reichtich 
mit Luft an, und tauchte ſich unter das Waſſer. 
Nach Verlauf von etwa zehn Sekunden er 
an die Wirkung von der. Verduͤnnung des Luft 
zu fpüren; fie dehnte ſich merklich gegen Die ins 
‚ nere Wände der Bruft aus; nach und nach. heb 
fie die wahre. und falſche Mibben in die Höhe; 
nnd dräcte das Zwerchfell herunter. Um die Bes 
ſchwerde, welche ihm diefes. verurfachte, zu mins 
. dern, hielt er es hier fuͤr rathſam, etwas weniges 


— 





von der Luft im Waſſer ſelbſt auszuhauchen. "= | 


öffnete alfo die Lippen nur ganz wenig‘, worauf 
Die Luft mir Heftigfeit herausfuhr, und das Waſ⸗ 
ſer nicht eindringen ließ. Den Augenblick war 
alle Beſchwerlichkeit verſchmunden, und er befand 
ſich ſo wohl, als ob er ſich nur oben erſt unter⸗ 
"getaucht hätte. Nicht lange hernach dehnte ſich 
die Bruſt wieder aus, und die Beſchwerde ſtellte 
ſich von neuem wieder ein. Er. gebrauchte mie} 
der. das vorige. Mittel, und mit. dem naͤbmlichen 
Erfolge. Fuͤnfmahl wiederßoßlte er dieſes Ver⸗ 
fahren, und erreichte dadurch Den Vortheil, zwey 
Bis dreymahl fo lange. als gewoͤhnlich unter dem 
Waſſer auszuhalten, und. da er. herauskam, war 
an feinem Geſichte und Augen nicht, mag : einen 
gewaltfamen Zufland .verrathen haͤtte, gu Beinen 
gen: . Diefen Verſuch hat er nachher oͤfters und 
immer zu feinem Vortheile ausgeführt. Er har 


ihn auch vielen Anden 1muegeeit, und ibmaypu 


go ge je: 


. % x 
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egenſtellen. Und das iſt noch-nicht genug.” Man 
"muß audy Bewegungen machen, um den Wider⸗ 
fand des Waſſers zu uͤberwaͤltigen und vorwärts 
‚zu kommen. Die ſchicklichſte Art Hier zu ſchwim⸗ 
men ift die von der Seite mit geneigtem Kür: 
per, oder in fehiefer Stellung, und mit vereinig- 
ter Berpegung der’ Hände und Füße. Die Mitte 
des Fluffes, wo da Waſſer immer am fehnellften 
ſtroͤmt, und folglidy am ftärfften widerfteht, muß 
man fo viel ale moͤglich vermeiden, und fi ich meht 
an das Ufer balten. 


Soll der Weg quer über den ger gehen, 
fo laſſen ſich drey Fälle gedenken, entweder das 
jenſeitige ‘Ufer ift fo befchaffen, daß man überall 
‚bequem ans Land fommen kann; oder es giebt 
nur eine einzige folche Stefle, und diefe liegt Dem 
Drie, wo der Schwimmer in den Fluß fleigt, 
nicht gerade, fondern fchräge, und unterhalb dem 
Fluſſe gegenÄber; oder endlich drittens, dieie Stelle 
Tiegt gerade gegenüber, oder fehräge und ober⸗ 
"halb dem Waſſer. \ 


Am erften alle ann man. gerade mh dem 
jenſeitigen Ufer, und mit der Bruſt voran oder 
von der Seite ſchwimmen. Denn da man uͤber⸗ 
all an das Land hinkommen kann, ſo Braucht 
man nicht darauf zu achten, 0b man von dem. 
Waſſer etwas’ mehr oder weniger binunter ge⸗ 
trieben wird. J -, 


u m zweyten galt muß man ebenfalls mit 
- der Bruſt voran und gerade "nach der Stelle 
ſchwimmen, die dem Orte, wo man in das Waſ—⸗ 
fer fleige, gegenüber tiegt; die Art zu ſchwimmen 

u die ſeyn, weiche wir das Froſchſchwimmen | 
I | ‚genannt. 
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Strome des Waſſers entgegen gefeßt, und daher 


der Körper niche ſehr von ihm foregeriffen. "Da 
‚man überdies nach der geraden Richtung fort⸗ 


wimmt, fo entſteht Daraus eine zufammengefegte 
ewegung, welche den Körper nach der Diagos 
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. genannt haben. In diefer Stellung wird die 
Seite des Körpers mit ihrer ſchmalen Fläche dem . .: 


nale, oder nady einer fchiefen Linie forttreibt. ‚Es 


. wird aber angenommen, daß die Stelle ver. 


Landung fehräge und unterhalb dem Strome lies 
gen fol; man wird es alſo durch eine größere 


_ ober..geringere Anſtraͤngung ſo einrichten Fünnen, 


bag man gerade Die ſchiefe Einie befchreibt, weiche ” 


zu. diefer. Stelle hinführe. - 


Im dritten Balle, wo bie Stelle der Bans 
dung gerade gegenüber liegt, muß man in einer - 


ſchiefen Stellung, von der Seite und nach einer 
Michtung, die ‚wei Über den Ort der Landung. ' 


hinfallt, ſchwimmen, ‚eben fo, als ob man gegen 


ben Strom ſchwimmen wollte. Denn auch hier 


tritt eine zufammmengefeßte Bewegung ein; das 


Hafer. treibt den Schwimmer: abwärts, und 


feine eigne Bewegungen führen ihn aufwaͤrts; 
—2 1 An L daß beype Reh — 

e nd, fo wird er Die gerade Linie beſchrei⸗ 

B, welche ihn nach der verlangten Stelle bins 
führt... Liege. diefe Stelle fchräge aufwärts, fo 
muß er ebenfalls von der Seite Tchwinmen, und 
in einer Dichtung, welche noch mehr gegen den 


Strom geht. Auf diefe Weiſe wird er allmäße 


lig immer bößer hinauf kommen, und fo an den . 


beliebigen Dre gelangen koͤnnen. 


:  Diefes find Die. Regeln, weiche man in Flaͤf⸗ 
ſen uͤberhaupt zu Beobachten bar. Nun ron ein 
Bollens fortgeſ. Magie 10, - Mm 


Js 


N 
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® 
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‚geieben, toenn ® ihn nachmachten | und iumet 
alten unten * Far, ' 
8 
—* Zuſtand e dlieb. u 


Vielleicht bat dee Verjaſſer die Sehe getrofs 
fen, daß die ausdehnbäre Kraft der £uit. im Des“ - 
Lungen an der Beängftigung und Beklemmung, 
weiche man bey dem langen Piebemheten empfin⸗ 
bet, fo wie an dem: Bluten dev: Taucher Antheil 

‚ befonderd wenn man vorher, wie er ver⸗ 

25 die Lunge mit Luft anfuͤllt. Vielleicht iſt 
es aber auch nicht die einige. Bekanntlich wird: 
Die an in den Lungen Durch die Blurhiße and 

Einfaugen der pblogiſtiſchen heißen Du 
Per , f6 daß wir fie nach dem allgemeinen 
Diatusgefeße für das gefammte. Thierreich bald 
wieder ausarhmen, und eine fühlere und reinere 
Dagegen einatmen muͤffen. Wer alſo die. Luft 


lange in der. Lunge zucuͤckhaͤlt, beſindet ſich in ei⸗ 


nem ähnlichen  Zuflande wie derjenige, welchet 
* verdorbne euft athmet, nd. ni fen 
beyde erſticken. 


F— Wenn diefe Veſeche ea en. Seue 
die Frage über ‚Das. Taucherbluten quentſcheiden 
feinen indem fie es von : deu: Luſtverduͤnnung 
herleiten, fo geben fie.:von der; andern ein:vors 
cbheilhaftes Mittel an Die Hand, um: lange und 
bequem water dem Waſſer auszubalten. Man 
beobachte nur das. Verhalten folcher PDerfonen, 
welche fidy unter das Waſſer getmucht Gaben, fo 
wird man finden, daß wenn fie an die Luft zu⸗ 
rücde kommen, das erfte, was fie thun, dieſes iſt, 
daß fie die in der Bruſt eingefchloßne Luft aus⸗ 


bauchen we mit einer Hefegzten ‚ oft mis eis 
nem 
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ſeinem Wege abgelenkt oder darinnen geſtoͤr zu 
werden. Das beſte iſt immer Die Gefahr zu vera 
meiden, waͤre ed auch aus feinem andern Grade, 
als um feine Kräfte zu ſchonen; denn es iſt Bo, \ 
‚nicht zu leugnen, daß der ftärfere Widerſtand deg. . 
wirbeinden Waffers eine größere Auſtraͤngung von 
Seiten des Schwimmerd erfordert Krlauben es 
aber. die Umftände nicht, Tem Wirbel auszumeis 
‚hen, ſo darf er nicht den Muth ſinken laſſen; 
ein wenig Herzhaftigkeit und eine etwas lebhaf⸗ 
tere Anſtraͤngung werden ihn ſicher und ohne 
Schaden hindurch bringen. en 


Aber, wird man fagen, wenn der Schwime 
mer an das jenfeitige Ufer gelangt, fo ift derſelbe 
von allem eutbloͤßt, womit er ſich bedecken koͤnnte. 
Doch man erinnere fi) nur an dag, was vom 
Schwimmen des. Läfars oben gefägt wurde. 
Dieſer harte feine Commentatien und feinen Mans 
‚gel bey fh; und die Wilden in Neukaledonien 
trugen das Zeug, womit jie ſich böfleideren, au 
einen Stocf gebunden, als fie auf Eine Meile 
. weit Ducch das Meer. fehwanımen, um einen Ber 
“fü bey den Engländern abzulegen. Wielleicht 
finder man auch an feinem Standufer einige Uer. 
Ste, Pflanzen oder Binfen; man binde. diefe zu 
einem Bündel zufammen,. und fein Pleines Kies 
dergepaͤcke oben darauf. Dieſes laͤßt man auf . 
= dem Waffer nachfchwimmen, befeftigt es. mit es . 
niem Stricke um den Leib, und ziehe es fü als 
einen Anhang von fich hinter fih her. 
Achtues Kapitel: Regeln, melde man bey : 
ſtuͤrmiſchem Wetter auf. dem Meere, und im Fal 
eines Schiffbruchs zu befolgen hat. . ... 2. 


— u Mm Beym 
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Beym Sturme erſcheint das Meer ſo ſchreck⸗ 
lich, daß auch ein gleichgäftiger Zuſchauer, dem 
das Ufer und fein Standort affefurirt, ben dieſem 
Anblicke erſchrickt und zuruͤckebebt. Die Wellen | 
- toben, machen ein dumpfes Feldgefchren, ſchaͤu⸗ 
men und fteigen fürchterlich in die Höhe; . mit, 
fauterem Ungeftäme brechen fie fich an den Fels 
fen, und hier erregen fie ein donnerndes Waſſer⸗ 
geröfe, eine wilde neptunifche Waſſerkanonade, 
delche Jeden, der fich ipr nähert, juruckeſcheucht. 
Was wird nun aus dem Ungluͤckli— werden, 
welcher ſich mitten in fo ungeftümen Wogen beſin⸗ 
det, und den Gtößen der gegen einander. kaͤm⸗ 
fenden Wellen in diefer Seeſchlacht der neptunts . 
[hen Avantgarde in die Hände fällt? Bleibt uns 
hier etwas anders übrig, als ihn zu bemitleiden? 
Doch vielleicht. bietet ihm die Kunſt noch ein 
- Rettungsmittel an. . . 


Zur Luſt wird ſich kein Menfch bey färmis | | 
ſchem Wetter auf das Meer But Blos vr 
ufall oder die Noth können ihn zu einer ſo ges 
äprlichen' Zeit dahin ‚führen; und er ſieht ſich 
gezwungen / entweder Alles zu tagen, oder dem 
gewiffen Tod zu erwarten: Verzagt er, fo tft er 
derlobren; ſucht er ich aber duch das Schwim⸗ 
men zu retten, fo hat er doch no Hoffnung, fein 
Leben davon zu tragen. iſt alfo die erſte 
Regel, in einem ſolchen Fade nicht zu verzweifeln, 
- "md fi) dadurch ſelbſt in die Aerme des Todes 
zu liefern, fondern wie es die Selbſtliebe vers 
Tangt, alles Mögliche aufjubieten, um ſich zu ret⸗ 
tem Und weicher Gsoiker ſelbſt entläuft nicht | 
ſchon dem Diagregen, der bloß erkaͤltet und die 
Kleider durchnäßt? | 20. 


Eins 


\ 





Fortgeſeete Magie: 547 


Sind die Wellen auf dem open Meere fo 


fſchaͤumend und wiltend, als am Ufer 
: "Dem hohen Meere hat der Schwimmer blos mit 
ver kraͤufelnden Ungleichheit der- Wellen, ‚die bald 
Koh, bald niedrig find, zu Lämpfen, und wenn 
as da einen Schaum’ giebt, fo rührt derfelbe nur 

vom Winde her, welcher Die Wellenoberfläche bes 

| pbigi, und ohne großen Widerſtand durch⸗ 


. :  Mebrigens hat das Waſſer mitten: im Meere 

‚ eine forsfchreitende. —— Bewegung, das 

. Heißt, es iſt nicht dieſelbe Welle, die ſich auf dem 
Darunter, befindlichen Waſſer immer höher aufs 
thuͤrmet, ſondern es iſt die ganze Maſſe des 
Meerwaſſers, welches ſich fortgehend bald erhebt 
‚ bald nieberfenft. Das Uferwaſſer Bingegen bricht 
Si u bein feften. Widerftande der Felſen. Wäre 
„Be Bewegung des Meeres nicht fortfchreitend 


wellenfoͤrmig, fo würde fie wirbelnd feyn, ober 


ß 4 daß eine Welle gegen die andre ſtieße, und 
wenig fuͤr den Schwimmer, als fuͤr ein noch ſo 

„gut —A Schiff, welches ifrem-Angriffe 
‚ausgefegt ift, eine Rettung ſeyn. Die Wellen 


wuͤrden alles verfchlingen, und alles würde durch⸗ 


aus zu Boden gehen. Daß die Bewegung der 
, Wellen ‚forıfchreitend fen, bemeifer uns der Fort⸗ 
. gang. dee Schiffe offenbar; denn daß fie bald 
. ech, bald niedrig geben, zeige nur die Ungleich⸗ 
Heit der, Oberfläche des Waſſers an, und weiter 
. wichts, Webrigens hängt die Hauptbewegung der 
leere, und im Allgemeinen auch aller Fluͤſſe, der 

Rinnſteine, Seen und alles Erdgemäffers, 06 fie 


gleich. nicht merklich wahrgenommen. werden kann, 


von dem beftändigen Umdrehen ber Erdfugel ums. 


ihre Achſe ab» 
Ba Mus Im 


an ir bräches und in Diefem Falle würde f  . . 


k 
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Inm dalle, daß ein Schiffbruch eingetreten 
iſt, fo iſt das Erſte, was ein Schwimmer zu 
hun put, daß er fih nur ſchwimmend auf dem 
Waſſer erhält, und übrigens der Richtung der 


° 7 Bellen und des Windes folge. ' 


Das zweyte iſt, daß er die vertikale Stel⸗ 
fung annimmt, ind Aerme und Füße ausbreitet, 


‚als, ob er auf dem Waſſer reiten wollte. Befin⸗ 


‚bet er ſich mitten in den “Deere, fo muß er ben 
- Düdlen gegen den Strom ber Wellen binkehren, 
"am befte ſchueller fortzukommen, und wenn er 
ſich dem Ufer nähert, diejenige Regein befolgen, 
{bie nachher angegeben werden follen. Uebrigens 
darf er durchaus Feine Bewegungen machen, um 


. . wohin yu ſchwimmen, fondern er muß feine Kraft 


ſorgfaͤltlg ſparen, weil er niche wiſſen kann, wenn 
"und wie fich fein, Ungluͤck endigen wird. Alle 


"; feine Bewegungen dürfen blos auf die Erhaltung 
„bes Gleichgewichts‘ abzwecken; und biefe beſtehen 
eimig in der Richtung des Halſes. Zn 


Der B führe hier feine Verfſuche im 
ſtarmiſchen a pon pe De obigen, Res 


„gehn, ais Refultate feiner Erfahrung, jog.. 


Allein, wird man hier einwenden; gerabe 
wenn der Sturm aufgehört hat, brauche man 
wenigſtens zwei ober drey Tage, um einen Weg 
won drenfig bis funfjig Meilen zu machen; uns 

‚ terbeffen bat der Hunger, — und da kommen wir 
Auf die zwente Frage: s wen 


Wie Tange kann der Menfch als ein leben⸗ 


diges Geſchope leben, obne Speife ju ſich zu 
wbmen? Die Beantwortung dieſer Frage aimn 
— ee 


D 
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giebet hier das “Buch der Erfahrung und der Mas 
tur dem Schullarheder vor. Das legte Erdbehen 
in Kalabrien bat uns hierüber Tharfachen geligs 
ſert, im Sabre 1783. -Man febe des Sarcone 


-Gefchichre Darüber im Italiaͤniſchen in Kol. nebſt | 


69. Kupfertafeln nach, ein Werk, welches die Nas 
surreiche ſehr genau befchreibt,. und deſſen die 
Goͤttingſche gelehrte Anzeigen im zweyten Bande 
96. Stuͤck Erwähnung thun. Unter denen, unter 


‚den Ruinen der eingeflürzten Haͤuſer hervorgezas 
‚genen Menfchen und Thieren fanden ſich einige, 


die ion erſt nach zwey ‚und dreyßig, und fogar 
nad vierzig Tagen entdeckte. So war Das Loos, 
-weldyes zwey gemäftere Schaafe traf, welche naͤch⸗ 
Mens geſchlachtet werdeh follten. Am jiven un 
dreyßigſten Tage nad) dem Einſturze des Hauſes 
fand man. fie in dem Verſchlage, der unter dem 
Schutte ganz geblieben war, lebendig, obgleich 


‚mager und entfräftet, fo daß fie fich faum auf 


ben "Beinen erhalten fonnten. Dan gab ihnen 
Futter, fie nahmen eg aber nicht an, Dagegen 


aber tanken fie das vorgehaltene Waſſer begie⸗ 


eig. Man nährte fie fort, nach vierzig Tagen 
wurden fie gefchlachters ihr Fleiſch war gut, Das 


‚Eine umter einem Keffel im Keller gefundene 
Hauskatze war ganz abgezehrt, furchtſam und matt, 


- sand lebt noch jeßt. So fand man eine alte Frau 
‚unter dem Schutte iheer Wohnung, nad) einem 
.  fleengen, Faſten von ſieben Tagen, noch lebendig; 
eine Huͤndin nad) dreyzehn Tagen; ein Rind’ nach 
“ Dee Tagen in feiner Wiege lebendig, ein Mid 
‚hen mis gebüchtem Kopfe nach ſechs Tagen, und . 
ve I Mu ein - 


⸗ 


Fett feſter als ſonſt, aber nicht von hoher Schicht. 


— 


— 


ver Verfaffer nicht aus den Schriften aͤlterer oder 
- „neuerer Aerzte, denn dieſe urtheilen nach Syſte⸗ 
„men, und entſcheiden aus Hypotheſen, ſondern gr 


⸗ 


— 
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ein anderes Mäddyen nach eilf Tagen aus beie - 
), über ihr Schick⸗ 

Abfragen annmerme fe fe —E 


Doch &8 ift ein großer Unterſchied, das Les 
ben unter einem trocknen, ſtaubigen Kalkſchutte zu 
erhalten, und es mitten auf dem Waßfer himzu⸗ 
bringen. In jenem je wird der Körner von 
trocknen Dingen, weiche ihn wm ‚und ſelbſt 
von der Luft, welche ihn umfchließe, gleichſam 
wusgefogen und feiner Gäfte beraubt; daher ent⸗ 
ſteht Die Mägerkeit und der brennende Durſt; im 
dieſem Fall aber, wo er fich mitten im Waſſer 
Befindet, leidet er nicht nur niche fo viel don dem 

urfte, fondern er hat auch njche fo viel von 
dem Hunger auszuſtehen. ‘Denn fein ganzer Koͤt⸗ 
per ſauget beſtandig eine Menge won der ihn ums 
gebenden Finsigfeie, ein, und een et ſich dadurch, 
Daß das Waſſer unſtreitig ein ge ernäßrens 
der Theilchen mit fid führer. * Dog was mögen 
wohl ausgefchlämmte Fragmente von Aeſern und 
und dergleichen fir ſchiechte Maprungsfoffe dar ⸗ 
bieten, da alle Waſſerfahrer aus bey dem 
zebrenden Winde nech einmabl fo viel Gpeife 
und higige Getränfe verbrauchen, als die ſtreugſte 
Arbeiter auf dem Lande, menu fie gleich in der 
.  Kajüte fill Men. Und hier preßt das kaite Waſ⸗ 
. fer beftändig gegen den leeren Wagen des Schwim⸗ 
‚mers, und die ſtarke Bewegungen bes Rudernden 
erſchoͤpfen außerdem feine Kraͤſte völlig. 


So fand man nach der Erzählung des Ver⸗ 
ſaſſers einen Matrofen in der vom Sturme ums 
geflürzten Barke, um deren Bank er ee mit 
Aermen und Beinen herumgeſchlungen hatte, 
nach dreg Tagen und drey Mächten, noch — 
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ebendig, und man rettere ihn. Andre hlelten ſich | 
an ihrem gefsheiterten Schiffe ſo feſte, daß ihnen 
die Spitzen der Finger wund wurden Men er⸗ 
Tag erlitten eg großen Durfi. Die endli | 
Geretteren verficherten, daß der Hunger und: u 
ihnen ben erſten Tag am peinlichflen. g 

wäre; die folgende Tape aber gr ſich | 
pfindung nady und nach immer mehr vermindert, 
bis fe; aulege nichts webe davon empfunden haͤt⸗ 
zen. Kein Schlaf: wäre in —*8 Augen ger | 


en, und. der fürchtertiche beſtaͤndige Anbli 


nahen Todes wäre das Finzige genefen, wa⸗ rr 
gequält und geängftige hätte. 


Aus dieſen Erzaͤhlungen erhellet, daß men in | 
| dale der Noth mehrere Tage ohne Speife und 


rank aushalten kann; vielleicht wegen ‚der gaͤnz⸗ 


Sichen: Beräubung, in welche der Menſch bey fo Ay | 


es Ereigniffen ‚verfällt, indem der 


ftändige Blick auf das: tädtliche Linterfinfen das 


Bild des Hungers immer mehr verdrängt, und 
Das ‚fällig eingefihluchte ober. eingefogene Meer⸗ 


wäffer Den Magenſaft, der unſern Hunger aus 


verduͤnnt. 


Das Klima, die Jahreszeit koͤnnen bey die⸗ 


fer Entfepeidung. über die HYungerdauer eine ber 
u — Verſchiedenheit —* Die Kaͤlte 


Mordpols und die Hitze der heißen Zone 


—8 ganz. entgegengefegte Wirkungen haben, 
und in den gemäßigten Erbftrichen wird es wies - 
‚der fo viele Manniofaltigkeiten geben, als die: - 


MWirterungen und Syahreszeiten verfchieden' find, 


Die verſchiedne Leibesbeſchaffenheit , die ſtaͤrkere 


und ſchwaͤchere Geſundheit, und bundert andere 


Umfände mehr konnen vr ben Aussans beſtim⸗ | 


men. 


8 





BE se 3 75 
\ ‚men. Go gewinnen ofe Lente, die ſich en den 
Teöminern.gefcheiterter Schiffe feft anhalten, Zeit, . 
um getetten zu werden. Hier helfen die Schwimm⸗ 
regein ungemein, wein man von Zeit zu Zeit 
"Die Fahtt Durch gelinde Bewegungen unterſtuͤtzt. 
‚Der Verſaſſer hat durch vielfältige Verſuche die 
Erfahrung gemacht, daß man, ohne feine Kräfte 
u fehr anzugreifen, ‚in jeder Stunde drey Meis 
. Ve zurkke legen kann. Man Bann fich von Zeit 
‘qu'geie niederfegen und ausruhen, und daun von 
neuem zu fhwimmen unfangen. 3J 
Der ſchlimmſte Umſtand bey einem Schiff⸗ 
bruche, kann man mit Recht ſagen, ſind nicht die 
ungleiche Wellen, ſondern die Schwierigkeit bey 
chem Zuruͤckprellen, und die wirbeinde Bewegung 
bes Waffers an das Land zu kommen. Dies if 
in Wahrheit der fchwerfte Aneren der Schwierige 
‚keiten. Ein Schiffbruch mitten im Meer ift eis 
ſeltner Fall; am äfterften, geſchehen fie unmeit 
dem Lande, Wie ſoll Mich alsdann der Verun⸗ 
oluͤckte retten .. . . - 


" "Die erfie Verhaftungsregel ſchreibt die Schiffe 
Bruchefunde vor: Ein vom Gturme uͤberfallenes 
Schiff muß fich fo viel als möglich von der Kuͤſte 

ju entfernen fuchen, und ſich ins. hohe Meer bes 
‚geben, um mit dem Winde und den Bellen forts 
geben zu Fönnen. Geſchieht alfo ein Schiffbruch 
nahe am Lande, fo muß fi) der Schwinmer mit 
aller möglichen Kraftanfträngung eitigft ind hohe 
Meer retten, und fich daſelbſt fo- lange ſchwim⸗ 
mend erhalten, bis er feine gehörige Maaßregeln 

nehmen fann. — 
Die zweyte Menel giebt uns ebenfalla die 


Schif artskunde. Wenu bie Wellen das: Schiff 
F Be \ mit 





- 


fo verhüret ein Pinger Steuermann nach Möglich⸗ 
fett, daB es wenigſtens niche an einem Felſen 
ſcheitere, ſondern laͤßt es lieber auf Den Band 


laufen: - Eben fo vermeidet auch der Schwinmer, 


wenn er an das Land gelangen will, diejenige 
Uferftellen, welche durch Klippen und Steine ger 
ſperrt ind, und er wählt die fandige und’ feichte 
Biellen oe 


Tritt der Schiffbruch an einem mie gelſen 
und Klippen eingefaßtem Ufer ein, fo licher der 


Werungluͤckte Bas Ufer, und bemuͤhet ſich Aus als 


‘ 


® 
* 


8 


hinſetzen, die Wellen werden ihn alsdann von 


r 
; 


. 7 
J 


Ion Kräften das offne Meer zu gewinnen. Je 
weiter er ſich vom Ufer entfernen kann, deſto we⸗ 


kaͤmpfen haben; und wenn er ganz aus’ ihrem 
wirbeinden Wirkungskreiſe herausgekommen ft, 


und nur dafür forgen, daß er fein Gleichgewicht 
nicht verliere. Dazu aber Braucht er keinen gro⸗ 


ı 

) 

— niger wird er mit den zuruͤckprallenden Bellen zu 
| 


Ken Aufwand von Kräften. Sind Peine Uferklip⸗ 


pen vorfanden, fo Fahn er fih im Waſſer mit 
ausgeſtreckten Beinen und ausgedreiteten Aermen 


In und ohne Gefahr ans Land bringen; denn 
‘je näher deni Lande, defto mehr nimmt ihr Un⸗ 
gefiüm ab, weil es dafeldft Den Waſſer -an Tiefe 


veßit. Denn es erſchreckt hier blos ihr Schaum 
und ihr ' u 


Getöfe den durchtſamen. 


Nach dem Berichte des Rolbe ſchwimmen 
” die Hottentotten mit aufrechten Körpern, und als 
ten die. Hände auſſerhalb dem Waſſer, fo daß es 


ausſteht, ale ob fie auf der Erde giengen. Bey 


4 


I 


der ‚größten. Unruhe des Meere, und wenn 


1 


fo fann er fi) ruhig auf dem Waſſer Halten, 


"4 


Hertgeſerte Magike. 555 
it Annöiedesfteplidher ‚Gewalt ans Land werfen; | 


u 


554 Bortgefepte Magie. 

‚De Wellen wie Gebirge aufthuͤrmen, tanzen 
-gleichfam auf den Aal herum, und A 
‚zen bald herauf, bald Kernieder, wie ein Stuͤck 
Hola So lehrt die Natur die Bilden, Die von 
ö nfähigfeiten niches wiſſen, blos dem Leibe, 
‚den fie kennen, Kultur zu verſchaffen. 


: . ", 
Wortheile Bey einer. jeden arg hr 
auf dem Waͤſſer find für die Schwimmer — 
uͤr den, welcher eine Fertigkeit im Untertauchen 
hat, und unter dem Waſſer lange aushalten kann, 
‚wenn ee ſich in der Naͤhe bes Ufers zu einer 
Zeit befindet, da die Wellen body uud ſtuͤrmiſch 
. find, iſt es Vortheil, uud er kann den wirbelnden 
Wogen ausweichen in der Brandung, wenn er 
‚untertaucdt, und einen Weg unter dem Waſſer 
. macht. an weiß, daß die Wirkung der wies 
. Belnden Bewegung des Waſſers bey einem Sturme 


‘ 


ſich auf die Oberfläche einfchränfe, und ſich nicht 


‚ über funfzehn Fuß- in die Tiefe erſtreckt. Unter 

dem Waſſer berefche Ruhe, und folglich, wird Der 
Schwimmer in feinen Bewegungen nicht geftört. 
+ Ber hingegen nahe am Lande oben. auf den Wel⸗ 
len bleidt,' der ſtaͤrzt fich ‚geradezu dem Tode in 


Die andere Bemerkung iſt allgemein, und 
betrifft ebenfalls das Verhalten beym ftürmifchen 
Wetter. Nenn man gerne and Land fleigen 
will, entweder auf die Weiſe, Daß man um ein 
Vorgebirge, oder um einen ifolirten Felſen bers 


a 


—2 


umſchwimmt, um hinter ihnen gegen,Die tobende 


Wellen geſichert zu werden; oder fo daß man dem 
Strome der Wellen folgt, und ſich von ihnen an 
das flache Ufir hinfuͤhren läßt, fo muß man Ihe 
nen nice blindlings folgen, und. fi ihrer Ge 

| wu | walt 


7 
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date ganz Aberlaffen. ' Es iſt bekannt, "daß die 
Welten, welche jih am Ufer brechen, nicht alle 


gleich hoch und gleich heftig find, ſondern fie weis 


‚hen fehr von einander ab, und wenn fie jetzt in 


hohem Grade tobend find, fo folgen auf viefe 


Rufenweife immer ſchwaͤchere. Man bemerkt übers 


haupt eine Art von Periode, in der die Wellen 


von einer geringern bis zur größern Stärke hers ' 


Stärke bis zu einer geringen abnehmen. Sorfter 
bat vie ‘Bemerkung bekannt gemacht, daß bis 


Brandung aus mehreren auf einander folgehden 


Wellen befteht, von welchen die dritte. allemapf 


- welt größer ift, und höher an das Ufer hinauf 


ſchlaͤgt, als die beyde vorhergehende, welche fi 
— 


on unterweges brechen. Der Schwinimer mu 
daher die Zeit in Acht nehmen, da die Wellen 


ſchwach find, um ſichrer um das Vorgebirge her⸗ 


um oder an das Land zu kommen. Und es iſt 
ein großer Vortheil, wenn die Wellen an dem 
Ufer. nicht fo ſtark find, weil man alsdann nicht 


von ihnen fo ‚heftig gegen das Land geworfen, 
und wenn fie zuruͤckprellen, nieder mit zurücges . 


eiffen wird. Im folgenden Kapittel beweifer der 


Verfaſſer, daß fein Schwimmfoftem die Kräfte 
des Schwimmers ſchont, welches zur Lebensren: " 
tung unendlich vortheilhafter ift, als das unnüge 
und entfräftende Wellenſchlagen der vorigen, 


Schwimmlehrer, die ſich durch Waffergaloppe eih 
ann zu verfihaffen —* Er —* , daß 


er feine Schwinmiehrlinge den jeden Tag nad 


dem Anfange der‘ Eeftionen in Meerbuchten. bes 
gleitet, und daß es eine alte Volksſage fen, daß 


: "die alte. Römer die Gewohnheit gehabt. hätten, . 
ihren Körper mit Del vorher einzureiben, um die 





A 


| cher zu serfähließen,. weil aiebann das 


anwachſen; 'und umgekehrt, ven der. größern J 


Waſſer 


356  Üertgefpte Mae 
EBaffer den Schwimmer nicht fa abmatten ſollte, 
velches wir audy an den Aaalen und andern Fi⸗ 
ſchen feben, die feine Schuppen haben, deren 
> Körper die Natur mit einem Oele überzogen bat. 


Das Zolgende redet von dem nachtheiligen 
Einfiuffe des Erſchreckens, der Furcht, der fchon 
auf dem Lande den Menfchen außer ſich bringe, 
Die Furcht, fagt der Verfaſſer, wirkt ſchon mit 
Der Schnelligkeit des Blihzes auf Den Menfchen. 
In einem Augenblide ziehe ſich das Zwerchfell 
muſammen, der Acheıs wird kurz, Die Bewegung 
Des Blutes und der Lebensgeifter geſchehen lang⸗ 
fam, alle Gefäße verengern ſich durch den aliges 
meinen Koͤrperkrampf, ein Falter Schweiß dränge 
ich durch die Haut, die Muſteln erfchiaffen, und 
eine Todesbleiche deckt die Stirn und Das ganze 
Angeſicht. . Daraus folgt denn, daß ber ganze 
Körper gleichfam zuſammenſchrümpft, wenn gleich 
eben nicht in folchem Grade, daß der Körper 
fezififch ſchwerer als das Waſſer wird, doch aber 
fo, daß er mehr ſchwankt und unficherer ſchwimmt, 
denn Verwirrung in den Manövers zieht dem 
Untergang berbey, und wenn die entichloßne Hery 
baftigfeit unfee Seele und den Steuermann vers 
laͤßt, fo geräch Körper und Schiff ins Werderben, 


Gegen diefes Uebel, das einen ſchlimmen Kuss 
weg zur Folge hat, ift der. gelte Rath diefer: 
Man übe ſich fo fleißeg im Schwimmen, daß 
man mit dem Waſſer ganz vertraut wird, und im 

unſrer Seele feine Zweifel mehr übrig bleiben, 

als eb wir uns eine nur uhvolllinnune Geſchick⸗ 

Jichkeie im Schwimmen erworben hätten Be 

ſtaͤndige Mebungen, und die daraus erwachfende 

Gewohnheit macht uns gegen die Gefahren Bar | 
‚, € 
























Inſel zuruͤcke. 
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Gerrtyeſetr Magie87 
ſere Gewerbes gleichnuttie, und dieſe taͤgliche 
Gewohnheit haͤrtet die Augen der Seele ſo ad, 





daß fie feine Gefaſßren, die uns droben, abnder, 
‚ ‚bis fie eintreten. So verdankt der Schiffer mit⸗ 
sen im Meere, der Maurer, der auf einem Breite 
an der Höhe eines Thurms ſteht und arbeitet, 
‚ und jedes Gewerbe der beftändigen Uebung feine’ 

unerſchuͤtterliche Dreuſtigkeit. So erwerben fi: 
die Wilden ihre, ſelbſt den europaͤiſchen Schwim⸗ 


mern wunderbare Schwimmkunſt dadurch, daß ſie 


ihre Kinder bereits ans Baden gewöhnen, und . - 
Den Amphibien niches nachzugeben lehren. Selbfl 
- einige ihrer Weiber fprangen. ben finfterer Macht - 


über Bord, und ſchwammen wieder nach ihrer 


\ 


Es wuͤrde den Fiſchern ſehr vortpeifgaft 


fiyn, wenn fie ſchwimmen koͤnnten, weil ſie gen 


meiniglicy, wenn ihre Kühne umfchlagen, im . J 


den Fluthen umkommen; dahingegen befinden ſich 


die Wilden der Suͤdſee in gar feiner Verlegen⸗ 
Seit, wenn ihre Kaͤhne umſchlagen, weil Diänner, 


Weiber und Kinder das Schwimmen gleicy zu 


Hülfe nehmen. NWBepfpiele won: Ertrunfenen find . 


ben ihnen Seltenheit, indeſſen daß vielleicht die 
Hälfte Europder auf dem Waſſer ihre Geſchaͤfte 


seeibt, und faft Fein Tag vergeht, daß nicht Einer 
ader Mehrere im Waſſer umkommen, weil fie dag 
Schwimmmen nicht gelernt haben. Alſo verdiene 


dieſe Kunft eine mwohlthätige Aufmerkſamkeit aller 
Staaten; sheils um die Lebenserhaltung fo vieler 


Menſchen, theils um geſunde und ſtarke B 


zu erziehen. Vertrautichkeit mit den Gefahren 
macht den Muth unerſch 
Ber Stelle Rertungemitsch 


ütterfich, und erſindet auf 


Die 


R 


a ¶ν!q 
eMMie viele: ae 
Gerhandel, ‘die Fiſchereden machen bie Schwimme 
kunſt unentbehrlich, ſonderlich für Seeſtaaten, 
inn blos die Seereiſen verbinden dit Länder der 
dkugel untereinander. Die Zeit der Erlernung 
dieſer Kunſt ſetzten ſchon die alte Roͤmer mit dem 
ſelernen in einerley Rang; denn es war bey 
ihnen ein gewöhnlicher Ausdruck, um einen ſchlecht 
jogenen Menfchen, der zu Nichte brauchbat war, 
N bezeichnen: Er kann weder lefen noch ſchwim⸗ 
‚men. Auch die Munterkeit und Stärke, welche 
sum wimmen. erfordert 33 und die dem 
jugendlichen Alter vorzüglich eigen find, machen 
Neſes zue ſchicklichſten Zeit. Nicht weniger bie? 
Whaftigkeit⸗ der Dhantafie, die den Jfingling uͤber 
alfe Bedenftichfeiten erheht, und ihm alle Gefahren 
verachten lehrt, fo wie & alle "Wilder Dar Kenntg, 
Are ‚überhaupt. (Finem edächtniffe mit Nähte 
non Lettern einpr Ein Hauptgrund iſt aber. 


S 





er, daß man.,deg Körper in, der Jugend ant, 
teſten zu Den Bewegungen und Stellungen, 
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Brom me we . \ 





ie mehe auszurichten: im Ernte if, a 


ſurket und geſunder bie Soldaten find, 
Doch darum if die ¶ Iugend nicht dab ei 


| je ige Alter zur Erlernung des Schwimmens. Ma: 
ann daffelbe in jedent Alter, wenn es dem Kö _ - 
per nicht ganz an Kräften fehlt, fernen, und wer 


higftens fo diel Davon, als zur Lebensrettung in 
einem ungluͤcklichen Falle nöchig- ift, und wer 


kann alle kagen feines Fänftigen Schickſale von. 


aus fehen 
Drehʒehntes Koditel: Aber die deſte Vade⸗ 


| ei, hebit den Worfichtaregein Sep. bent Baden· 


Unter den SJapresjeiten Kun * A— 
einſieht, der Sommer am ſchickl 
Maͤrme der Luft und des ei — retzen vdes 
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Wa zutauchen, um teinigen, ‚zu 
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Berner I 06 nicht u — daß eine a 
gehau aͤrme den Körpar entkraͤftet, 
die —— die Si —— 


nen verdickt oͤgert, und die 
inere, —* "mehr a in uns und verſia Hab 
det man dep Tageshitze 


Agkeit. Im Bade —** der 8 ek 


iteift, der einfaugenden Katitgefäße, mit. 
I ellene fern. DG En fie 


ie ah 
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j * Teenie Nage 


868 ſpannt 
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Baflr ich gleichſam geiränkt, die Waffen: 
von neuem, die dicken 
—— und die Bewegung der⸗ 


| Ir Gefähleunige, die. verftopfte Gefähe" affnen 


wieder, und werden zu ihren Verrichtungen 

Der Hauytvortheil aber iſt, daß das 

8 Waſſer die uͤberfluͤßige koͤrperliche Elektri⸗ 

zirät ableitet, und dadurch den Server, die bie 

ige welk gemacht, durch die ãibiinn neue 
pannungen verſchafft. 


In den übrigen Sforespeten Gar ı man das 


5 ‚gegen einen MWiderwillen gegen das Baden, weil 


D 
.“ ‘ 


das Wafler mit dem Grade feiner Kälte auf die 


‚Sam und Nerven, bie nicht fo vielen Ueberfluß 


"an Waͤrmeſtoff alsdann haben, einen Fieberſchauer 


verbreitet, und daher mehr als ein anderes Mits 


rei aud aus O t zu wecken. 
— es uf Sechnen, wide nie 


deraa gemöhnt ſind/ nnangenehme Eindruͤck 


on "Oiber daraus folge eben nicht, daß das Bas 
- "Den in biefer Zeit son. feinem Mutzen wäre. 


De blo ille Geb die gedachte 
a a 


‚peilfame 
ehier nur von gefunden Perſonen die Rebe Ten, 


. , wofeen nicht der a feinen Kranken ein faltes 
et 


Bad vorſchreibt. fich bey kaltem, beſonders 


| Br toindigem Wetter baden will, det muß darauf fes 


2. 
4 


hen, wein er aus dem Bade koͤmmt, daß er ſich 
44 an’ ‚einen trocknen und verſchloßnen Drt 
egebe,. mo ‘er ſich abtrocknen und mit trocknen 
Kieidern virfehen kann. Widtigenfalls hater iu 
:Beflrähten, dag der Wind oder die Luftlaͤlte feis 
‚ner Gefundheit ſchaden kann. Der Wind, ne 
— ——— euft weurſach dieſe —— 


mittels 
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BE Inden er macht, daß das BR von . u 


ber: Haut ſchneller werdüuftet; folche Berdinflung - 
aber macht Kälte: Man ſchwaͤnke nur bie vom 


Balken naffe Hände in die Höhe'über dem Kopf, 


ird mark, einen falten Wind, wie aus jedemn 
Bu ebalge fühlen: EEE Er 


Man muß alſo Am. Heraueſteigen · aus dem 


Br große WBorficht anwenden, und fich’ am 


wenigften einer heftigen Kälte oder. dem Winde 


ausfegen ; mar muß-fich fürafättig abteocnen, und 


wo möglich die Halt mie trodineh Tuͤchern reiben, 
and find diefe von Wolle, fo ift es beſſer; we 


‚ „Wan damit bie feuchte Haut wieder elektriſch macht· 
Dieſe Vorſi tstegein tann man- ſelbſt in | 


RA gedrauchen, wenn gleich die Waͤr⸗ 
me der Jahreszeit keine e puntiliche — 
nochwendis mache · F 
Eine andere Bor töredel vetriffe die tier 
des Bades. Genau laͤßt ſich Diefe zwar’ nicht be⸗ 
ſtimmen, da fie von. der an oder geringeren ' 
. Kälte. DER. Waſſers, und von Der and een, oder. 
ER Eınpfindfichfeit, des Körpers abbaͤugt. 


uiel aber Fann man ‚mie Zuverfäßigfeit far 


genn Män folge hlerinnen ‘dem Winke der Das. 

wur, das heiße, man bleibe nicht länger im Wafr 

der, als man es. bequem, aushalten kann; foban 

man ein Schaudern und. Zittern der Glieder em: 

5 fo iſt ed ein Zeichen, daß die Kälte den - 
erven Täftig wird, und dann iſt es Be ‚aus 

. vom Bade berauszuſteigen · 


Dieſe Regel dilt nicht nur für. Die fältere 
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man den Kopf oft untertauchen (oder, 5 


. oft. maß machen) ja: e6 wäre wobl, anzu 


daß man eine dünne. Muͤtze auffegtes Ya 
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unſchmackhaft, und kann ſich nicht erhalten; und 


on, Gin —*— it, 


weingrägen, 72 
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0.608" Gorngefete Sagie 
Ya England haben die Weinſchenken die 
Gewohnheit, ihre Fäffer mit der Luute auszuräes 
chern. Die Vorfihrife dazu iſt folgende: Man 

J nehme zu einer Pipe gcht Loth Schwefel und 
zIwey Loth gebrannten Alaun, beydes wird ges 
V miſcht in einem Toͤpfchen uͤber eine Kohlenpfanne 
geſtellt, bis der Schwefel fließt. Dur tunke man 

einige Streife grober ungebleichter Leinwand hir 

ein, fireue gefäminde zu Pulver geſtoßne Muß 
atennuͤſſe, Gemwürgnelfen und Kotianderkörner- 
darauf, zuͤndet danır bie Lappen An, laffe fie am 
Epundlorche herabhängen, und erhalte die Dämpfe 

P viel als moͤglich innerhalb dem Gefäße. -  - 


VWagdurch beugt man ber Klebrigkeit der Ge⸗ 
traͤnke, der Verflüchtigung der geifiigen Theile, 
und folglich der Kraftloſigkeit vor, weiche darans 
u entſtehen pflege; daß, neue Gefäße leicht das 
(Geiftige einſauge. 


,Wenn weinartige Getraͤnke ſchaal werben, 

p kann man ihnen mit Weingtiſte, mit Roſinen 

Und Zucker, ober andy mit reinem Honig wieder 

- Ei KHülfe kommen. Diefe Artikel dienen, ſie in 

’ kurzer Zeit wieder zu begeiſtern, perlend und bes 
. 23 SEE FE Tann 


« 
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rauſchrud zu sachen." - | 
ı _ 1 ’ J J — — — 
Ber Hohlunderberrfaft koum dem Methe eine 
..Ichdne Claretfatbe, And’ feger Den Seſchmack / te 
Tlaͤretweins In kan und wie dem Safte von 
teifen Schlehen kann man ihm einen lieblichher⸗ 
J ben Pontakgeſchmack benbringen. Ba 


uno 


t 
’ J 


| . I ta 
VDie Monatsgeſchaͤſte bey der Bienen⸗ 
pflege. Fuͤr den Oktober ſorge man, daß Die 
, Bienenſtoͤcke nicht von Raubbienen und Snfeften 


" 3 








u Ge TE — 
* 


nn. Feige alt «. verfibesmn Dopib: 


er Mai 4 
—8 werben. gIm Nov·mber fege, Man 
Die Yırterlagen rein, man bededfe 'die Räften, ſon⸗ 
derlich an den Kronen, mit Matten und Stroh; 
manı ſuttrs die beym Aufheben mit den Haͤnden 
leicht beſundne Stoͤcke, und. dieſe Zutterung ſetze 


man in den Abrigen kahen Monaten fort; man’ 


tehte mit Sorgfalt Nie ee Untath | 


= and das Ungenefer ab. ie 


a; ir Peermber Seiandt die gebachre Vor⸗ 
ein ee und, wenn ein ungewoͤhntich⸗ 
ſtarker Froſt:ejntxitt,e fo. ficherg. man, die Stoͤckt 
mit ‚aller Serafalı gegen. die Kälte, verfihliche, 


die Said ie eine, Kleine Deffuung für, 
ans Be mehr, —ã— ge. un 


—3— 
2. * nr —— —* — 
e Worſchr ebenfalls. Im Sebrusr waͤge 
ba die —— — den Haͤnden; die ſi ih 


“ Teiche anfuͤhlen laſſen, werden alle Tage. und ſo 
lange gefüttert, » bis Die Bienen wieder Honig’ 






Anfammehn, Jeder Gitad‘getbinns.aledann d 









ee ei BE Te Se 5 
Sch bie Bienen im Ads ————— | 





| ® and mit Ernſt zu Arbeiten, fo muß. man Die 
wechfejeh, 


Ynnterlagkn : sales a@chäbliche. yon. de 


Guölın omferuän., rund bay .ifi der frühe Mom 
gm. Bin fähiehlichie: Zpis -- Sehr volkreiche Ss | 
morden bey ⸗ geliadem Mgerter dublirt. Im Aprit 
ſind die Milumen oft fo ſehr mit Honig und die 





Stoͤcke mir jungen Baenen angefühk,, daß bißmweis,. . - 


Ien bereits Schwärme auswandern, und auf Dies: 
fen Zufall muß man genau Acht eben. An den.‘ 
Kaſten beobachte man durch die Bene, r ob Ar 
Honig eintragen, und- danu bort bie Juttrunug auf 
Heilen forıgef Magie 10, &, m .“ Die 


s 


—B 
\ 


re Terre Badia “ 


Die ofe febr vedaͤnderte Witterung im Mae 


u madıt die Futterungen bey, jedem jchlechten Better | 


nothwendig. Bey heißen ‚Tagen nehme man die 
Winterdecken ab, und man ferge für Kaum für die 
Brut. : Einige Ealte, neblige und. feuchte Tage bes 
draßen pie vernachlaͤßigte Stoͤcke mit . nungen, 
Oemeiniglich ſchwaͤrmen in diefem Monate vie 
öcke; daher muß man von acht Uhr Morgens. 


. bie brey Uhr Nachmittags öbnfehlbar Wache and: 


ſtellen, _ wenn nicht ein geehrt Aen der sorflen 


Schwaͤrme entwifchen ſoll. a tee 
Wenn man im Yunius an die Seiten der: 


Dußlerten klopft und Lärm entſteht, fo ift Diefes ein 
Mint, daß fie den Zufaß einer Triplette bedntfen, 
und am Ende dieſes Monats kann es gefcheben, 
daß man eine oder die andre Triplette wegn£pitten, 


und leere Beuten unter bie aͤlere Bienenwohnun⸗ 


gen ſtellen muß. Die nicht ſchwaͤrmende Seide ber 


. obachte man mit aller Vorſicht. 


Ohft erbeben ſich Schwaͤrme ſelbſt gegen dad. 
Ende des: ulius; 'man besbachte daher alle Beu⸗ 
ten, bie fie ihre‘ etfte Schwaͤrme veräbfchiebet Pen 

n. Man nehme alfo die volle Bienenwohnum 

en von oben ab, "und-fege nene Beuren fo eftuNie 
in als erforberfich Hl. "Gegen den zehnten des 
Yulius‘ muͤſſen an den Dubletten bie obern Flug⸗ 
cher verſtopft werben. : If die Wiiterung fo —* 
daß die Wacherafein in Gefahr ftehen zu 
fo. gebeintan den Dienenwohnuingen fo. ": au Pre 


18 iſt, ſi und: 
ir —* Hr nn Ma Malie * 


Pure er 
s 


x‘ Bi dem. Ralbemerete Auguſt muß man 


—X —8 Bi — vr Dänen ei malen 


br an “1 Sp." Ause 
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. Malz verrichtetem Goſchaffte. Das befte M 


—E — sed 






Pr daben; unfer denen die Weſpen bie 

a Gegen den Ausgang dieſes "Monars i 

wöhtmicfte- Zeit der afigemeinen- deidelung 

—* e und des Ablegermachens. Dubletten 

«zunehmen ſchickt ſich beſſer gegen —— — des 
Sertenbers oder zu Anſange des Dftobens, : 





—— 


Der Sept ember: verfangt nur Dann und maus 
—* —— Ueberblick der Stöde,. damit 


Fe nicht von den Raukbienen und anderm Ungezie⸗ 
Ser. befeßber und gebrandſchatzt werden, da nun fein 
Erſas mehr von den Blumen zu erwarten iſt. 


Beny allen Bienengeſchaͤften vergeſſe man niche 


die Bienenkappe. anzulegen, ‚weil man üble Fälle 
" wicht vorherfehen ober immer ahnden kann. Selbſt 


daß man den. Bienen nicht nabe komme; denn 


nach abgelegter Kappe verhält man fich vo „ | 


. ind noch nach drey oder vier Tagen auf denjenige 


 xbittert,. der fie beunruhigte, wenn er fich al in 


einiger Entfernung befindet. * 


‚Ehe man ein Che an d io ge 
he an ei Bett I an dem A X 






u, ſo wie zur Peerſchlichung Aller — 
Fr iſt Pa ubes Moof, wie man un. 
ter den Zaͤunen ‚anf Hu bößen finde. . -, 

TI Alle Verrichtungen ben’ der Bienenpflege were 
Ben frage am Morgen oder des Abends beforgt, 
BE eh die Bienen -fäntmtlich zu Haufe angelangt 


N 


A. 


hd. Inbeſſen kann man fie bo *3 mit Huͤlfe der . u 


Abſtecher ju jeder Stunde, felbft an trüben Regen⸗ 
tagen, wenn die Bienen ausgeflogen finb belauſchen. 


Der ſchicklichſte Räucherungsftoff iſt der große 
Bong: Iyeoperdon. bovifta,. ein großer runder! 
” ga Schwamm, 


’ 1} 


6id "ggg Pe 

Schon, zeichen: in: festem. Gebreige ı bis zw 
Soße. eines Kinderfopfes. oder zweyer gebalitem . 
Sanfte wächkt, und anf mageren Viehweiden und im 
Gehälen unser. andern · Pilzen angetroffen wird. 
Man fammrit ihn ein, wenn er braun und ſtaubig 
wird. „Anfangs ift.er weißlich nachher enfardige 
wie beräuchert. Man dörrer die reife Boviſte 
der Sonne oder trockne m Schatten; am Feuer würde 
er hart werden. Machher'beivahre man fie in Pa⸗ 
piertuͤten bis zum. Gebrauche für den Tünftigen 
Sen aber weil er in ‚ejem Sa Sabre ym: pie —* | 

en Aberib-oorber trockne 

fogenen Feuchtigkeit —— — —* 
men Heerdſtelle. Zweyjaͤhrige Boviſte verlieren 
ihre Betaͤubungskraft. Die leichteſte und ſthwanim⸗ 
artige brennen am beſten. Die in naſſem Weiter 
eingefammelte verlieren burch Bas. lange. Därren 
Die Zuͤndungskraft. Dergleichen ſchlechte Zunder: 
ſchwaͤmme werden in Salpeterwaſſer verbeſſert 
wenn man einen?Tperlöffel voll grob geyulverten 
Salpeter in ein Noͤßel Waſſer fehürtet, "die Bas 
wiſte etaweicht/ ‚alt: ſte nachher am bes, Luft trock⸗ 
Ret, Dda fie denn glei Feuer. fangen und fortbrens 
en. Im Bienenräucyern’ muß man einwenig . 


Bl euft mie, — der ne erſuck 
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